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( S. 24607: A ntrag. k e inen E i nsp ruc h  zu  erhe­
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( 12) Besc hl uß d es N at io nalr at es vo m 18. Dezem he r  
1 99(): Bund es ges etz. m i t  dem das V en ragsh e­
d iens tet enges etz 1948 (4 3. V er tr agsh ed iens te­
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Diens tor d n u ng 1986 geä ndert w erden ( 1 3 u .  

29/N R sow ie 401 2; BR d. B.) 
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der Bundes rä te S a t t I h er g e r und G e nos sen an 
de n Bundes m inis ter  für G es u nd hei t  u nd öff entl i­
c hen D iens t  b etr eff e nd Kr ank e nans tal te ngr und­
s atzges etz (7 3Q!J- B R/90) 

der Bundes rä te Dr. S t ri m it z e r  und G e noss e n  
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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 
Präsident Ing. Georg Ludescher: Ich e r ö f f -

n e  d ie 535. Sitzung des Bundesrates. 

Das Amtliche Protokol l  der 534. Sitzung des 
Bundesrates vom 28. November 1 990 ist aufgele­
gen ,  unbeanstandet geblieben und gilt daher als 
genehm igt. 

K r a n k gemeldet hat sich Herr  Bundesrat 
Siegfried Sattlberger. 

Anwesenheit des Bundespräsidenten 

Präsident: Respektvol l  begrüße ich hier im Ho­
hen Hause unseren Herrn Bundespräsidenten D r. 
Waldheim.  (A llgemeiner Beifall. ) 

Ich darf dem vere h rten Bundespräsidenten D r. 
Kurt Wald heim zu seinem heutigen Geburtstag 
im Namen von uns al len recht herzl ich gratul ie­
re n .  (Allgemeiner Beifall.) 

Weiters begrü ße ich die im Hause erschienenen 
Regierungsmitgl ieder , allen voran Herrn Bundes­
kanzler Dr. Vranitzky (allgemeiner BeifaW, 

den Herrn Bundesmin ister für Arbeit und So­
ziales Josef Hesoun, 

den Herrn Bundesmin ister für Justiz Dr. N iko­
laus Michalek ,  

d e n  Herrn Bundesmin ister f ü r  Land- und 
Forstwirtschaft Dr.  Franz F isc h ler ,  

den Herrn Bundesmin ister für Unterricht, 
Kunst und Sport Dr.  Rudolf Scholten ,  

den  Herrn Staatssekretär i m  Bundeskanzleramt 
Dr. Peter Jankowitsch ,  

die Frau Staatssekretär in  im B undesministeri­
um für wirtschaftl iche Angelegenheiten Dr. Ma­
ria Fekter. (Allgemeiner Beifall.) 

Einlauf 

Präsident: E ingelangt ist ein Sch reiben der P rä­
sidentin des Oberösterreic hischen Landtages be­
treffend Mandatsveränderungen im Bundesrat. 

Ich ersuche die F ra u  Schriftführer in um Verle­
sung dieses Schreibens. 

Sch riftfüh rerin G rete Pirchegger: 

"An d ie Parlamentsdi rektion 

1 .  D ie Mitglieder des Bundesrates Mag. Helmut 
Kukacka und Eduard Garg itter sowie die E rsatz­
mitgl ieder des Bundesrates Eduard P ieringer und 
Engelbert Lengauer haben auf  ihre Mandate als 

M itglieder bez iehungsweise als Ersatzm itglieder 
des Bundesrates verzichtet. 

Kopien der Verzichtserklärungen sind ange­
schlossen .  

2.  Der Oberösterreichische Landtag hat in  sei­
ner Sitzung am 1 2 . Dezember 1 990 gemäß Arti ­
kel  35 Abs. 1 des Bundes-Verfassungsgesetzes in  
der  Fassung von 1 929 li nd Arti kel 22 des über­
österreich ischen Landes-Verfassungsgesetzes 
1 97 1  eine Nachwah l  durchgeführt .  

Es wurden gewählt: 

Als Mitgl ied: 

an dritter Stelle: Felix Bergsmann, geb.  7 .  Sep­
tember 1 936, Pollheimerstraße 1 4, 4020 Unz 

Als Ersatzm itglieder: 

an dritter Ste l le :  Eduard P ier inger, geb.  8 .  Jän­
ner 1 943, Blütenstraße 1, 42 1 0  Gallneukirchen 

an s ieben ter Ste l le: LAbg. Bürgermeister Kar! 
Lauss, geb .  23. Juni 1 94 1 .  Hörhag 7,4 1 2 1  Alten­
felden 

an neu n ter  Stel le: Mag. Barbara Pram mer. geb. 
1l. Jänner 1 954, Zibermayrstraße 67. 4020 Unz 

3 .  Auf das freigewordene Mandat nach B undes­
rat Ed uard Gargitter rückt das bisherige Ersatz­
m itglied Karl Wöllert nach.  

Der E rste Präsident: 

Johanna P reinstorfer" 

Angelobung 

Präsident:  Die neuen Bundesräte sind im Hau­
se anwesend .  Ich werde daher sogleich d ie Ange­
lobung vornehmen, 

Nach Verlesung der Gelöbnisformel d urch die 
Frau Schriftführer in wird die Angelobung mit 
den Worten " Ich  gelobe" zu leisten sein .  

Ich  ersuche d ie Frau Schriftfüh rerin u m  Verle­
sung der Gelöbnisformel und anschl ie ßend um 
den Namensaufruf, (Schriftführerin P i  reh e g -
g e r  verliest die Gelöbnisformel. - Die Bundes­
räte Felix B e r g s m a Tl 11 und Karl W ö LI e r t 
leisten die Angelobung mit den Worten ,Jch gelo­
be", ) 

Präsident: Ich begrüße die neuen Bundesräte 
recht herzlich in unserer Mitte. (Allgemeiner Bei­
fall,) 
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Präsident 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: Eingelangt ist we iters ein Schreiben 
des Bundeskanzlers betreffend die E rnennung ei­
ner neuen Bundesregierung. 

Ich ersuche die Frau Schr i ftfüh rer in auch um 
Verlesung dieses Sch reibens. 

Schriftführerin Grete Pirchegger: 

" An den 

Präsidenten des Bundesrates 

Ich beeh re mich mitzute i len, da ß der Herr 
Bundespräsident mit Entsch l ie ßung vom 1 7. De­
zember 1 990. Zl. 1 006/ 1 /1990, mich gemäß Arti­
kel 70 Abs. 1 des Bundes-Verfassungsgesetzes 
zum Bundeskanzler ernannt hat. 

Weiters hat der Herr Bundespräsident auf mei­
nen Vorsc hlag ernannt: 

gemäß Artikel  70 Abs. 1 des Bundes-Verfas­
sungsgesetzes 

Herrn Dipl .-Ing.  Josef Rieg ler zum Vizekanzler 
und in Verbindung mit Art ikel 78 Abs. 1 des 
Bundes-Verfassungsgesetzes zum Bundesm inister 
ohne Portefeuil le,  

Herrn Dr. Alois Mock zum Bu ndesm inister für 
auswärtige Angelegenheiten, 

Herrn Dr. Wolfgang Schüssel zum Bundesmi­
n ister für wirtschaftl iche Angelegenheiten, 

Herrn Präsidenten der Kammer fü r Arbeiter 
und Angestel lte für Niederösterreich Josef He­
soun zum Bundesminister für Arbeit und Sozia­
les, 

Herrn Dkfm. Ferdi nand Lac ina zum Bundes­
minister für Finanzen,  

Herrn Or. Franz Löschnak zum B undesmini­
ster für Inneres, 

Herrn Präsidenten der Österre ichischen Nota­
riatskammer Dr .  N ikolaus Michalek zum Bun­
desminister für Justiz, 

Herrn Dr. Werner Fasslabend zum Bun­
desmin ister für Landesverteid igung, 

Herrn Oipl .-Ing. Or.  Franz F ischler zum 
Bundesm inister für Land- und Forstwirtschaft, 

Frau Dr. Marilies Flemming zur  Bundesmini­
sterin für Umwelt, Jugend und Fam il ie ,  

Herrn Generalsekretär des Österreich ischen 
Bundestheaterverbandes Or. Rudolf Scholten 
zum Bundesmi nister für Unterricht, Kunst und 
Sport, 

Herrn Dip l . - Ing. Dr .  Rudolf Streicher zum 
Bundesminister für öffentl iche Wirtschaft und 
Verkehr, 

Herrn Dr. Erhard B usek zum Bundesminister 
für Wissenschaft und Forschung, 

Herrn Ing. Harald Ettl in Verb indung mit Arti­
kel 78 Abs. 1 des Bundes-Verfassungsgesetzes 
zum Bundesminister ohne Portefeu i l le .  

Frau Staatssekretärin Johanna Dohnal in Ver­
bindung mit Artikel 78 Abs. 1 des Bundes-Ver­
fassungsgesetzes zur B undesmin isterin ohne Por­
tefeui l le .  

Gemäß Artike l  70 Abs. 1 in Verbindung mit 
Artikel 78 Abs. 2 des Bundes-Verfassungsgeset­
zes hat der Herr Bundespräsident 

Herrn ao. und bev. Botschafter Or. Peter 1an­
kowitsch und Herrn Bundesrat Dr. Peter Kostel­
ka zu Staatssek retären e rnan nt und sie zur Unter­
stützung in der Geschäftsführung und zur parla­
me ntarischen Vertretung dem Bundeskanzler 
beigegeben, 

Herrn Dkfm. Dr. Günter Stummvoll zum 
Staatssekretär ernannt und ihn zur Unterstützung 
in der Geschäftsführung und zur parlamentari­
schen Vertretung dem B undesminister für F inan­
zen beigegeben, 

Frau Or. Maria Fekter zur Staatssekretär in  er­
nannt und sie zur U nterstützung in der Ge­
schäftsführung und zur parlamentarischen Ver­
tretung dem B undesminister für wirtschaftl iche 
Angelegenheiten beigegeben .  

Or . Vranitzky" 

Präsident: E ingelangt ist ein Beschluß des Na­
tionalrates vom 1 2 . Dezember 1990 betreffend 
Budgetänderungsgesetz 1 990. 

Wie in den E rläuterungen der Regierungsvorla­
ge h iezu ausgeführt wird,  unterl iegt d ieser Be­
sch luß nach Artikel 42 Abs. 5 B-VG nicht dem 
Einspruchsrec ht des Bundesrates. 

Eine weitere geschäftsordnungsmäßige Be­
handlung des vor l iegenden Beschlusses durch den 
Bundesrat ist daher nicht vorgesehen. 

Eingelangt sind jene Besch lüsse des Nationalra­
tes, die Gegenstand der heutigen Tagesordnung 
sind. 

Ich habe d iese Besch lüsse den in Betracht kom­
menden Aussch üssen zur Vorberatung zugewie­
sen.  Die Ausschüsse haben ihre Vorberatungen 
abgesch lossen und sch ri ftl iche Ausschußberichte 
erstattet. 
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Präsident 

Abstandnahme von der 24stündigen 
Aufliegefrist 

Präsident: Im Hinb lick darauf sowie mit  Rück­
s icht auf e i nen mir zugekommenen Vorschlag, 
von der 24stünd igen Aufl iegefrist Abstand z u  
nehmen,  habe i c h  a l l  diese Vorlagen sowie d ie 
Wahl  der beiden V izepräsidenten des B undesra­
tes sowie von zwei Schriftführern u nd drei Ord­
nern für das 1 .  Halbjahr 1 990 auf die Tagesord­
nung der heutigen Sitzung gestellt. 

Ich bitte jene Mitgl ieder des Bundesrates, d ie 
mit der Abstandnahme von der 24stünd igen Auf­
liegefrist der Ausschu ßber ichte e inverstanden 
sind, um e i n  Handzeichen. - Das ist S t i m  -
m e n e i n h e l l i g k e i t . 

Der Vorschlag ist mit der nach § 44 Abs. 3 der 
GO-BR erforderl ichen Zweid rittelmehrheit ange­
nommen. 

Wird zur Tagesordnung das Wort erwünscht? 
- Dies ist nicht der Fal l. 

Behandlung der Tagesordnung 

Präsident: Aufgru nd eines mir zugekommenen 
Vorschlages beabsichtige ich ,  die Debatte über die 
Punkte 11 bis 13 der Tagesordnu ng unter e inem 
abzuführen .  

D ie Punkte 1 1  bis 13 sind Beschlüsse des Natio­
nalrates vom 1 8. Dezember 1 990 betreffend Än­
derungen 

des Gehaltsgesetzes 1956, 

des Richterdienstgesetzes, 

der 43. Vertragsbedienstetengesetz-Novelle, 

der B u ndesforste-Dienstordnung 1 986, 

des Beam ten-Dienstrechtsgesetzes 1 9 79, 

des Rich terdienstgesetzes, 

des Vertragsbedienstetengesetzes 1 948, 

der Bundesforste-Dienstordnung 1986, 

des Pensionsgesetzes 1 965, 

des Allgemeinen Sozialversicherungsgesetzes 
u nd 

des Arbe itslosenversicherungsgesetzes 1977. 

Erhebt s ich gegen d ie Zusammenziehung der 
Debatte über d iese Tagesord nu ngspu nkte e i n  
E inwand? - D ies ist nicht der Fal l .  Wir  werden 
daher in  d iesem S inne vorgehen. 

1. Punkt: Erklärung der Bundesregierung 

Präsident: Wir gehen n unmehr in d ie Tages­
ordnung e in  u nd gelange n  zum 1 .  Punkt: Erklä­
rung der Bundesregierung. 

Zum Wort gemeldet hat sich der Herr Bundes­
kanzler. Ich erteile es ihm. 

9.14 

Bundeskanzler Dr. Franz  Vranitzky: Herr Prä­
sident! Meine sehr  geehrten Damen und Herren! 
Hoher B undesrat !  Ich habe heute den Vorzug, Ih­
nen das Arbe itsprogramm der neuen B undesre­
gierung zu präsentieren, u nd ich ersuche Sie, als 
die Vertreter der österreich ischen Bundesländer 
im Parlament um d ie Unterstützung bei der Um­
setzung d ieses umfangre ichen Programms. Es 
geht dabei darum, in  den kommenden v ier Jahren 
die Weichen in a l len wichtigen Lebensbereichen 
u nseres Landes so zu ste l len ,  daß die neuen Her­
ausforderungen bewältigt werden können und 
unser Land wohlvorbereitet in Richtung des Jah­
res 2000 steuert. 

Betrachtet man die E ntwicklung der Dinge in 
Österreich in den vergangenen 45 Jahren, so se­
hen wir, daß wir in u nserem Land Grund zu 
Selbstsicherheit haben.  Vie l  ist in  diesem Land ge­
leistet worden, viel haben d ie Österre ic herin nen 
und Österreicher getan,  um ihr Land auf den ho­
hen Standard zu bringen,  auf den wir heute stolz 
se in dürfen .  Das gibt ,  wie gesagt, Grund zur 
Selbstsicherheit, aber nicht Grund zur  Selbstzu­
fr iedenheit für al le Zukunft .  Selbstzufriedenheit 
führt rasch zu Bequeml ichkeit und Bequemlich­
keit zu  Fortschrittsfe indl ichkeit. Fortsch ritts­
feindl ichkeit selbst wieder würde in Stil lstand 
münden.  Und Stil lstand ist für mich nur ein ande­
res Wort für Rückschritt. 

Aus dem Eintreten gegen jeglichen Rückschritt 
leitet sich das Bekenntnis zum Fortschritt ab. 
Wobei Fortschritt v iele Facetten hat. Fortschritt 
bedeutet sicherlich tech nischen Fortschritt, be­
deutet Erneuerung, Hochtechnologie, Compute­
risierung und Modernisierung - dies al les unter 
prinzipiel ler Bedachtnahme auf Natur, Umwelt, 
Menschlichkeit, Lebensqualität, Solidarität und 
Toleranz. Fortschritt hat aber auch eine zutiefst 
polit ische Dimension. E r  bedeutet i n  diesem Sinn 
für  mich d ie kri tische Auseinandersetzung mit  
Zuständen.  Die Gesel lschaft muß immer wieder 
prüfen ,  was an den herrschenden Z uständen er­
haltenswert ist und was e iner Änderung bedarf. 
Änderung selbst ist notwendig, um sich nicht ei­
ner doppelten  Gefahr auszusetzen ;  e i ner doppel­
ten Gefahr, näml ich erstens an Zuständen festzu­
halten ,  an die sich zwar etliche gewöhnt haben ,  
die aber andere - kritisch Denkende - nicht 
mehr akzeptieren, und zweitens an Zuständen 
festzu halten, d ie  gestern und heute ihre Richtig-
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keit hatten, d ie  aber auf d ie Fragen von morgen 
kei ne Antwort geben. 

Dafür gibt es Beispie le  aus dem täglichen Le­
ben, etwa aus dem Bere ich der Wirtschaft: Wäh­
rend man früher die E inr ichtungen der Staatsbü­
rokratie als notwendig akzeptierte, wil l  man sich 
heute durch d iese nich t  mehr zwangsbeglücken 
lassen .  Bewi l l igungen,  wettbewerbsregul ierende 
Bestimmunge n  u nd ähn liches, all das geht für den 
Staatsbürger i n  die Richtung, sich heute freier be­
wegen zu können, mehr  auf die eigene Tüchtig­
keit zu vertrauen als auf staatl ichen Schutz. So 
wird insbesondere für j u nge, risikobereite und 
unternehmensbereite Menschen der freie Zugang 
für wichtiger erachtet als d ie Sch utzfunktion .  

D ie  Interessenvertretungen der Sozialpartner­
schaft gewinnen damit  neue Bedeutung. Auch 
hiezu ist Kritik laut geworden .  Die Interessenver­
tretungen mögen das a ls  ungerecht em pfinden ,  
wei l  sie ja das Beste wol len .  Trotzdem müssen sie 
sich der neuen Herausforderung stel len, u m  nicht 
unterzugehen - und wei l  sie wirklich gebraucht 
werden und auch funkt ionieren m üssen .  

Meine Damen und Herren !  N icht unähnlich 
verhält es sich mit den politischen Parteien. Sie 
werden heute von vielen Menschen als Selbst­
zweck angesehen, die für den e inze lnen bestimm­
te Annehml ichkeiten zu vergeben haben - zu 
Recht oder zu  Unrecht  - ,  Annehmlichkeiten wie 
Posten. Wo hnungen,  Gewerbeberechtigungen 
oder Darlehen .  Und wir m üssen nun  darangehen ,  
unsere parlamentarische Demokratie, die unzwei­
felhaft ein hohes Gut an s ich ist, gedankl ich und 
einstel lungsmä ßig umzubauen. Die Stärke im 
Wettstreit der Idee n,  d ie  inhaltl iche Unbestech­
l ichkeit und die Qual ität der Führung der Repu­
blik zu guten und zu glückhaften Zielen, müssen 
die Angebote an den S taatsbürger sein .  Es muß 
gelingen, diese Ziele der Polit ik dem Staatsbürger 
so nahezubringen, daß er ausre ichend Vertrauen 
schöpft und die notwendige Geborgenheit er­
kennt, innerhalb derer er sein  Schicksal in die ei­
gene Hand n immt, wei l  er damit die Erkenntnis 
verbindet, i m  Ernstfall n icht im Stich gelassen zu 
werden.  

Hoher Bundesrat ! Bei  den j üngsten National­
ratswahlen entfielen 80 S itze wieder an die Sozia­
l istische Partei Österreichs.  Die  Österreichische 
Volkspartei erhielt 60 und  die Freiheitl iche Partei 
33 S itze, die Grün-Alternative Liste ist durch 1 0  
Abgeordnete i m  Nationa lrat vertreten .  Keine Par­
tei ist demnach so stark, daß a n  d ie  B ildung einer 
Alleinregierung zu denke n  gewesen wäre. 

Die Sitzverhältnisse im Hohen Haus haben von 
al lem Anfang an den Weg zur Zusammenarbeit 
nahegelegt. Zwar gab es rein arithmetisch andere 
Formen der Zusammenarbeit, doch wiesen die 
Herausforderungen, d ie gerade in  den kommen-

den Jahren auf uns warten ,  von Anfang an den 
Weg in  Richtung einer Zusammenarbe it a uf e iner 
möglichst stabilen und breiten Basis. Ich habe d ie­
se Meinung ohne Kompromiß und ohne Augen­
zwi nkern bere its in der Zeit vor der Nationa lrats­
wahl  vertreten ;  sie wurde durch das Wahlergebnis 
bestätigt. D ie Zusammenarbeit der beiden gro ßen 
Parteien des Parlaments war und ist in d ieser Si­
tuation, so meine ich,  der einzig gangbare Weg -
e ine Meinung übrige ns, der sich auch u nser ver­
e hrtes Staatsoberhaupt anschloß, als es m ich m it 
der Bi ldung e iner Bundesregierung betraute . 

Der Herr Bundespräsident hat mich unmittel­
bar nach den Wahlen am 7. Oktober mit der Re­
gierungsbi ldung beauftragt. Ich habe d iesen Auf­
trag angenommen u nd unverzüglich Gespräche 
m it der Österreichischen Volkspartei aufgenom­
men.  D iese Gespräc he s ind vor etlichen Tagen er­
fo lgreich abgeschlossen worden. Rund 70 Tage 
lang haben die B i ldung d ieser Bundesregierung 
u nd d ie Ausarbeitung ihrer Arbeitsgrundlage ge­
dauert. Das ist, vergl ichen mit der Dauer von Re­
gierungsbi ldungen in der Nachkriegsze it ,  quanti­
tat iv  n icht viel .  Noc h wichtiger erscheint mir je­
doch ,  daß d iese 70 Tage qualitativ sehr gut ge­
n utzt wurden, um ein Arbeitsprogramm zu 
erarbeiten, das in vielerle i  Hinsicht e inen Qual i­
tätssprung aufweist. Ich sage es ohne d iplomati­
sche Rücksicht: Mit  d iesem Arbeitsprogramm 
wurden auch Tabus gebrochen, die bis  vor kur­
zem in  unserem Land noch un überwindbar zu 
sei n  schie nen .  

Wir  haben es uns bei der  Erstel lung des Ar­
beitsprogramms nicht le ichtgemacht. In e iner er­
sten Stufe haben die Experten beider Parteien in  
20 U ntergruppen d ie  wicht igsten Themen unse­
rer Zeit  aufgearbe itet und mit den Wertvorste l­
lu ngen der beiden Parteien verkn üpft u nd abge­
gl ichen. In e iner zweiten Phase trachteten die ei­
gentl ichen Verhandlungsteams danach,  die beste­
henden Unterschiede zu e inem pol it ischen 
Kompromi ß zu führen.  Wir kamen so zu e inem 
Arbeitsübereinkommen, das m it rund 150 Druck­
sei ten das zentrale Dokument für die politische 
Arbeit der Bundesregierung in den kom menden 
vier Jahren sein wird. 

Erst nach Fertigstel lung der sachpolitischen 
Grundlagen gingen wir daran,  die Frage der 
Kom petenzen anzusprechen und in e iner ab­
sch ließenden Phase d ie einzelnen Kompetenzen 
m it Personen zu verknüpfen .  Dieses System hat 
sich bewä hrt, denn durch die Arbeit  in den Unter­
gruppen wurden die eigentl ichen Koalit ionsver­
handlungen e ntlastet und unnötige Reibungsflä­
chen von Haus aus abgebaut. Durch d ie Behand­
l u ng der i m mer als sensibel angesehenen Kompe­
tenz- u nd Personalfragen am Schluß wurde die 
sachpoli t ische E inigung i n  zeitl icher u nd i nhalt l i ­
cher H insicht e ntlastet . 
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Hoher Bundesrat! Die Zusammenarbeit zwi­
schen SPÖ und ÖVP hat sich in den  vergangenen 
v ie r  Jahre n  bewährt. Nach 20 Jahre n  konträrer 
Rol le in Regierung beziehungsweise Opposition 
funktionierte d ie Zusammenarbeit schon bald in 
einer Art und Weise .  daß viel für unser Lan d  er­
reicht wurde. Die große Steuerreform, die Wett­
bewerbsstärkung der verstaatl ic hten Industrie, 
e ine offensive Fami l ienpol it ik ,  u nser Antrag auf 
Mi tgl iedschaft bei elen Europä ischen Gemein­
schaften und eine bewu ßte U mwelt- und Ver­
kehrspol it ik waren vol le Erfolge und sind wegen 
ihre r  positiven Auswirkungen für bre ite Sc h ich­
ten u nserer Bevölkerung spürbar geworden .  

Trotzdem muß an  d ieser Stelle festgehalten 
werden: Beide Parteien b i lden eine gemeinsame 
Regierung, aber sie sind we iter e igenständige Par­
teien auf Basis ih rer Geschichte. ihrer Werte und 
ihrer Vorstel lungen über elie Zukunft. E ntgegen 
allen pol itischen Unken rufen  sind sie nicht zu  ei­
nem Einheitsbrei der Vorstel lungen verschmol­
ze n. So gab u nd gibt es immer wieder Problem­
ste l lungen, bei  denen der untersch iedl iche Stand­
pun kt deutl ich zum Ausdruck kommt und die ge­
meinsame Position erst erarbeitet werden muß . 

Ich sage d ies alles deswegen, wei l von beiden 
Seiten her i m mer wieder Krit ik geübt wird. 
Kommt eine Entscheidung rasch zustande, wird 
kr itisiert, daß  die Parteien ihre Konturen aufge­
geben haben .  Braucht d ie Entscheidung e inmal -
gerade wegen d ieser Konturen - länger ,  wird 
auch dieser Umstand kr itisiert .  Ich  sage d ies vor­
ausschauen d  für unsere Zusammenarbei t  in den 
kommenden v ier Jahren,  bei der es mir vor a l lem 
darum geht, daß Erfolg und Arbeit d ieser Bun­
desregierung  an der Erfül lung dessen gemessen 
werden,  was wir uns an Arbei t  für die kommende 
Legislaturperiode vorgenommen u nd im gemein­
samen Arbeitsübere inkommen festgelegt haben. 
Dies und n ichts anderes ist der Maßstab, auf den 
es ankommt. Maßstäbe aus der Vergangenheit  ha­
be n bloß h istorischen Wert, sei das in politischer, 
sach l icher oder personeller Hinsicht. 

Hoher Bundesrat! Die Arbeit der vergangenen 
v ier  Jahre stand im Zeichen einer umfassenden 
Modern isierung in  Österreich. Es  gibt ke inen 
Zweifel daran ,  daß es  darum geht, d iese Moderni­
sierung weiterzuführen. Dabei m üssen wir eine 
Reihe von Herausforderungen berücksichtigen, 
die sich vor vier Jahren entweder ü berhaupt nicht 
gestellt haben oder n icht in d ieser Form erkannt 
wurden. 

An erster Stel le ist sicher l ich  die i nternationale 
E ntwicklung zu nennen. Sie ist bestimmt d urch 
d ie überfällige, aber in ihrer I ntensität doch über­
raschend zustandegekommene Öffn ung im Osten 
Europas und im Westen unseres E rdteils durch 
die zunehmende Integration ,  von der auch u nser 
Land immer stärker beeinflu ßt werden wird. 

Als ebenso wichtige Herausforderung nenne 
ich jene der U mwelt, d ie sich mit immer grö ßerer 
Dringl ichkeit ste l l t  und für el ie unsere Sensibil ität 
immer a usgeprägter werden muß.  Als Beispiel zi­
tiere ich das Atomkraftwerk Bohunice. n icht un­
weit  von unseren Grenzen. 

Die dri tte Herausforderung besteht darin ,  un­
seren hohen Lebensstandard im komplexer wer­
denden internationalen U mfeld zu sichern. n icht 
zuletzt dadurch ,  daß wir den neuentstandenen 
Demokratien im Osten Hi lfestel lung geben.  Das 
bedeutet, daß unsere Wirtschaft viel Kraft haben 
muß, damit unsere hohen Standards bei E inkom­
men. Konsum und sozialer Sicherhe it auch i n  Zu­
kunft abgesichert sind und wir dennoc h ausrei­
chende Substanz dafür erwirtschaften, mit den 
Nachbarstaaten ein Kooperationsverhältnis ein­
zugehen. 

Die vierte Herausforderung für die Regierungs­
politik in den kommenden Jahren ist sicherlich 
auch ein neues Selbstverständnis des ei nzelnen 
und damit  auch seines Verhältn isses zur Polit ik .  

Und d ie fünfte Herausforderung richtet sich an 
den Wunsch nach einem generell  offenen und to­
lerante n geistigen Klima in unserem Land.  

Hoher Bundesrat! I m  Bewußtse in  u m  die neu­
en Aufgaben und Herausforderungen ,  die sich 
zurzeit steHen, ist es der zentrale Leitgedanke für 
d ie  Regierungsarbeit, zu e iner neuen Qual ität für 
Österreich zu kommen .  Die Arbeit in al len Res­
sorts, die gesamte Regierungspol itik. jedes e inze l­
ne Regierungsvorhaben muß sich an d ieser neuen 
Qualität für u nser Land orientieren. 

Man kann das sehr gut an Hand wichtiger Bei ­
spiele darstel len.  Ich  habe vorhin über d ie Um­
welt gesprochen .  Eine aufmerksame. konzentrier­
te und konsequente Pol it ik für eine gesunde Um­
welt ist n icht b loß dem U mweltminister ium vor­
behalten,  sondern hat als zentralen Leitgedanken 
d ie Arbeit der gesamten Bundesregierung und da­
mit die Arbeit jeeles e inzelnen Ressorts zu durch­
ziehen. Es ist keine Ressort in  irgendeiner Weise 
davon befreit .  

Für die Wahrnehmung der immer wichtiger 
werdenden internationalen Aspekte g i lt gleiches. 
I ntegrationspol it ik ,  Außenpolitik, Entwicklungs­
politik s ind formell und kompetenzmäßig selbst­
verständlich Angelegen heiten der zuständigen 
Min isterien, aber es wäre ganz falsch und würde 
am Kern der  D inge vorbe igehen, würde etwa, um 
e in  Beispiel herauszugreifen ,  das lustizmin isteri­
um sagen ,  es sei nur für die Rechtsordn u ng und 
d ie Rechtsprech ung zuständig. aber nicht für in­
ternationale Aspekte. Daher meine ich, daß es 
diese fünf Gebiete, die ich nun mir erlauben wer­
de, Ihnen vorzutragen ,  genau in diesem vernetz­
ten Gesamtzusammenhang zu beurtei len gi lt und 
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nicht als isol ierte Polit ik bereiche. wo der e i ne 
vom anderen n ichts zu  wissen hat. 

Ich komme a lso jetzt zur Darstel lung der Wer­
tungen, die sich intel lektuel l  und inhaltl ich für d ie  
Bundesregierung ergeben:  

Erstens: Wi r  sprechen von einer neuen demo­
kratischen Wertung. D ie Zuku nft unserer Gesel l­
schaft, unseres Landes wird i n  hohem Maße da­
von abhängen. inwiefern sich der e inze lne Bür­
ger, die e inzelne Bürger in  i n  d ieser Gesel lschaft 
wiedererkennen und bereit s ind, sich an den pol i ­
t ischen Entscheidungsprozessen auch zu  bete i l i ­
gen. Es geht darum,  unsere pol itischen Einrich­
tungen nicht über Bord zu werfen, sondern sie so 
zu reformieren, daß sie zu mehr Offenhe it und zu 
mehr Demokratie und Bete i l igung des e inzelnen 
am pol itischen Leben be itragen .  

Wir haben deshalb e ine  Wahlrechtsreform vor­
gesehen, mit we lcher der persönliche Kontakt  
zwischen Wählern u nd den zu Wählenden ver­
stärkt wird .  Wir haben deshalb auch e i ne Reform 
der Kammern besch lossen, um sie für den einzel­
nen attraktiv zu machen und i hre wichtige Rol le 
in  der Soz ialpannerschaft zu erhalten ,  und wir 
haben e in Bürgerbetei l igungsverfahren vor der 
Bewil l igung von Gro ßprojekten in unser Arbeits­
programm aufgenommen.  

Zweitens: Wir  sprechen von einer neuen ökolo­
gischen  Wertung. Der Gedanke, daß wir mit un­
serer U mwelt unsere eigenen Lebensgrundlagen 
erhalten , hat sich in unserem Land d urchgesetzt 
und breitgestreute und al lgemeine Akzeptanz ge­
funden .  Schon bisher hatten wir Maßnahmen 
zum Schutz der U mwelt gesetzt, die unser Land 
in Sachen U mwelt zu e inem Vorbild in Euro pa 
und auf der Welt gemacht haben. D iesen Status 
g i lt es n icht aus einem falsch verstandenen Kon­
kurrenzverständnis, sondern  deswegen zu erhal­
ten, wei l  wir damit weiterhin Autorität in Fragen 
der Umwelt haben werden.  U nd diese Autorität 
wollen  wir zunehme nd auch i nternational einset­
zen. Die jüngste Zeit hat u ns deutl ich die Ver­
netztheit des i nternationalen Systems in Sachen 
Umwelt vor Augen geführt. Tre ibhauseffekt und 
Ozonloch sind für uns nicht nur Sch lagworte, 
sondern Erscheinungen,  Phänomene, gegen die 
wir auch international m it a l len uns zu Gebote 
stehenden M itteln auftreten müssen .  U nd der  
jüngste Bericht - ich erwäh nte es  schon - über 
das Atomkraftwerk i n  Bohunice, nahe unserer 
Gre nze, hat gezeigt, daß die Erhaltung unserer 
ureigenen Umwelt n icht an  unseren Grenzen 
haltmachen kann. 

Wir haben u ns deshalb vorgenommen,  den in­
ternationalen Bemühungen zur Erhaltung der 
Umwelt besondere Prior ität e inzurä u men. Wi r  
werden massi v  fü r  e in  AKW -freies M itteleuropa 
und für die Verabsch iedung e iner Alpenschutz-

konvention e intreten, und wir werden einen wich­
tigen Beitrag zur Erste l lung einer internationalen 
Umweltcharta leisten. 

Wir werden in  unserem Land selbst eine Ab­
wasserabgabe e inführen,  damit die Able itung von 
Versch mutzungen in unsere Gewässer bestraft 
wird . Wir haben uns auf e ine Fortsetzung der seit 
ein igen Jahren laufenden Aktion "saubere F lüs­
se" geeinigt, damit unsere Fl ießgewässer Bade­
qual ität erreichen, und wir setzen auf d ie verbes­
serte I nformation und M itsprachemögl ichkeiten 
der Bürger unseres Landes im Umweltbereich . 

Drittens: zu neuen wirtschafltichen Wertungen. 
Ich habe es schon erwähnt:  Was die W irtschafts­
krise angeht, gehört unser Land, auf seine Grö ße 
bezogen, zu den stärksten auf der Welt. Wollen 
wir d iesen Status halten ,  dürfen wir aber unter 
anderem keine unternehmer ischen und planeri­
sc hen Ta lente ungenutzt lassen und müssen vo ll 
auf d ie weitere Modernisierung unserer Wirt­
schaft setzen. Das betrifft n icht nur die Technik ,  
sondern vor a l lem die Organisation des gesamten 
Wirtschaftens und insbesondere d ie Frage des 
Zugangs zur Wirtschaft u�.d zum Wirtschaften.  
Angesichts der generel len  Offnung und Global i­
sierung der wirtschaftl ichen Abläufe wird es be­
sonders notwendig sein ,  e inen starken österreichi­
schen Kernbereich unserer Wirtschaft zu haben. 
Die Entscheidu ngen für d iese Kernbereiche sol­
len in Österreich und für Österre ich  fal len.  

Wir haben deshalb in das Regierungsprogramm 
ein verbessertes Wettbewerbsrecht, die Erleichte­
rung des Zugangs zur  Gewerbeausübung, ein 
neues Konzernrecht u nd verbesserten Konsu­
mentenschutz aufgenom men. Wir haben uns auf 
die Grundsätze einer Steuerreform geein igt, d ie 
für a l le Bereiche - A rbeitnehmer, Fami l ien, 
Konsumenten,  Selbständige und U nternehmun­
gen - Verbesserungen br ingen sol l ,  und wir wer­
den das öffentl iche Förderungswesen reformieren 
und u nsere Landwirtschaft an die Bedingungen 
der EG heranzuführen haben .  

Das alles, meine sehr  geehrten Damen und 
Herren,  k l ingt in dieser Enumeration völl ig k lar 
und e i nfach,  aber in der U msetzung u nd Durch­
führung wird es sehr, sehr  großer Anstrengungen 
bed ürfen, die wir aber nicht scheuen. 

V iertens: zu einer neuen sozialen Wertung. Un­
ser Bekenntnis zu Leistung ist eng verbunden mit 
einem Bekenntnis zur Absicherung al l  jener, die 
aus gesundheitlichen, Alters- oder sonstigen 
Gründen ihre Leistungen nicht so erbringen kön­
nen, wie sie es wollen. 

Wir werden deshalb im sozialen Bereich immer 
wiede r  Vo rkehrungen zu  treffen haben ,  um be i­
spielsweise gewisse Mindeststandards zu verbes­
sern. Ich meine damit etwa, daß unsere Mindest-
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pensionisten ,  näm lich die Ausgleichszulagenbe­
zieher, wenigstens 7 500 S im Monat erhalten sol­
len.  Und wir werden langfristig e ine Har­
monisierung der Pensionen anstreben. 

Es wird aber auch am anderen Ende des 
sozialen Spektrums notwendig sein ,  Maßnahmen 
zu setzen ,  etwa um die Erziehung der Kinder zu 
fördern , und wir werden auf dem Sektor Gesund­
heit d ie Vorsorge stärker als bisher betonen. 

Fü nftens: zu neuen Wertungen  im geistigen 
und kulturel len Leben.  E iner der zentra len Punk­
te unserer Bemüh u ngen ist d ie Sicherung eines 
I5 l imas der geistigen Offen heit und Toleranz in 
Osterreich , das mögl ichst viel an  Kreativität in 
unserem Land hervorbringt. Damit ist Österreich 
längerfristig am meisten gedient. Es gi lt ,  alle Ta­
lente, d ie es in u nserem Land gibt, aufzuspüren 
u nd zu fördern.  Wir dürfen keine Fähigke it 
brachl iegen  lassen ,  keine Idee von vornherein ab­
schieben,  nur wei l  sie im Moment unkonventio­
nell ist. U nd wir müssen vor al lem sehen, daß der 
Reichtum eines Landes n ic ht n ur in Geld, son­
dern auch an dem zu  messen ist, was e in  Land an 
geistiger Leistung h ervorbringt .  Wir werden des­
halb Wissenschaft und Forschung weiterhin bud­
getär bevorzugen, und wir werden die Studien 
durch mehr Praxisorientierung, I nternationalisie­
rung und Verkürzung der Studienzeiten zu mo­
dernisieren haben .  

Wir werden im U nterrichtswesen den Schwer­
punkt auf International isierung und interku ltu­
rel les Lernen legen ,  und wir werden danach 
trachten,  verschiedene Ma ßnahmen zur Förde­
rung e iner österreichischen Kulturidentität zu 
setzen, wobei  unser B lick von der Förderung neu­
er  Kulturin itiativen über die F i lmförderung bis 
hin zu den Medien geht. 

Herr Präsident! Meine Damen und Herren !  Die 
B u ndesregierung hat s ich a lso e in  sehr umfang­
reiches u nd sehr deta i l l iertes Programm vorge­
nommen ,  das Österreich auf d ie lahrtausendwen­
de vorbereiten und ihm e inen festen und aner­
kannten Platz i n  Europa sicher n  sol l .  Es ist dies 
woh l  der umfassendste Katalog von Maßnahmen, 
der je von e iner Bundesregierung vorgelegt wurde 
und der in der nächsten Legislaturperiode - aber 
mit Wirkung über d iese Periode h inaus - zu ver­
wirklichen sein wird. H insichtl ich dieser Maßnah­
men b itte ich auf d ie vorl iegende schriftliche Fas­
sung der E rklärung, die ich am 18 Dezember vor 
dem Nationalrat abgegeben habe, verweisen zu 
d ürfen. 

Hoher Bundesrat! E in  Bereich scheint mir den­
noch gerade hier besonders erwähnenswert, und 
ich möchte ihn deshalb herausgreifen :  

Unser demokrati sches System zeichnet sich 
auch dadurch aus, daß es n icht zentralistisch ,  son -

dern föderal istisch organisiert ist. D i e  Bundesre­
gierung beken nt sich zum Prinzip des Föderalis­
mus und sieht in  ihm e inen wichtigen Baustei n  
gerade auch für e i n  zukünftiges Europa. Den 
Bundesländern u nd dem Bundesrat ist daher i m  
Integrationsprozeß und i nsbesondere bei den be­
vorstehenden Verhandlungen Österreichs mit 
den EG ein Informations- und Mitwirkungsrecht 
e inzuräumen.  Die Arbeiten zur Umsetzung e iner 
zeitgemäßen Aufgabenvertei lung zwischen dem 
Bund,  den Ländern und den Gemeinden werden 
zügig fortgesetzt, ebenso wie die Arbeiten zur Er­
fü l lung des Forderungskatalogs der österreichi­
schen Bundesländer. 

Mit all diesen Maßnahmen so ll sichergestellt 
werden,  daß d ie Bundesregierung den neuen u nd 
erfreul icherweise gestiegenen Anforderungen an 
unser demokratisches System flexibel Rechnu ng 
trägt. 

Sehr geehrte Damen und Herren! Hoher Bun­
desrat! Ich haben Ihnen das Arbeitsprogram m  der 
Bundesregierung für die kommenden vier Jahre 
vorgelegt. Es ist dies e i n  ambition iertes Pro­
gramm, mit dem wichtige strukturel le Änderun­
gen i n  Österreich ermöglicht werden .  E i nige 
Punkte sind echte Trendbrüche, wo mit langge­
pflegten Traditionen Sch luß  gemacht wird. Das 
g i lt auc h  für die be iden Regierungsparteien über­
all dort, wo die beschriebene Pol itik nicht unbe­
d ingt e in  Fortschreiben der jewei ls e igenen Tradi­
tion bedeutet. Das Arbeitsprogramm ist somit ein 
Kompromiß  im besten Sinn des Wortes. Es ist 
zustande gekommen nicht aufgrund des kle insten 
geme insamen Nenners, sondern durch das Zu­
sammenlegen und Abstimmen der Gestaltungs­
vorste l lungen beider großer Parteien im von bei­
den Se iten getragenen W unsch, dem Land e ine 
stabi le  und gleichze itig reformfreudige Regierung 
zu geben. 

Mit den kom menden Reformen wol len wir je­
der e inze lnen Österreicher in  und jedem e inzel­
nen Österre icher mehr Freiraum, mehr Auswahl­
mögl ichke iten und damit mehr Lebenschancen si­
chern .  Das erstreckt sich auf den Arbeitsplatz  ge­
nauso wie auf die Bildungsmöglichkeiten ,  auf  d ie 
Form der Partnerschaft wie auf d ie Möglichkeit, 
sich politisch zu betätigen und zu entfalten .  Dabei 
muß klargestel lt sein, daß d ie Wahlmöglichke iten 
des einen n icht d ie Wahl möglichkeite n  al ler ande­
ren e inengen .  Lebenschancen s ind n ur dann gege­
ben, wen n  die U mwelt i n  e inem guten Zustand 
ist, wen n  das Netz der sozialen S icherheit fest ge­
k nüpft ist und wen n  gan z  generel l  ein Kl ima der 
geistigen Offenheit herrscht, in  dem Probleme ar­
tikul iert und politisch verantwortungsvol l  gelöst 
werden .  

Hoher Bundesrat! Wie S ie meinen Worten e nt­
nehmen können ,  geht es in unserem P rogramm 
n icht so  sehr um die Quantitäten a l s  u m  die Qua-
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l itäten .  Natür l ich sind wir der Meinung, daß die 
Vollbeschäftigu ng aufrechterhalten werden  und 
die E in kommenskraft der Österreicher innen und 
Österreicher z unehmend gestärkt  werden muß, 
daß es mehr und bessere Wohn ungen geben muß 
und daß  etwa die E isenbahn sch nel ler und häufi­
ger fahren sol l .  Doch sind wir davon überzeugt, 
daß es - dan k  des Standards , den wir erreicht 
haben - immer meh r  die Qualitäte n  s ind, die 
zäh len:  

Was ist verstärkte Wirtschaftskraft wert, wenn 
die U mwelt n icht in Ordnung ist? 

Was bedeutet mehr Freizeit, wen n  man kein 
Einkommen hat,  das e ine sinnvolle Fre ize itgesta l­
tung mögl ic h macht? 

Was heißt Weltoffenheit, wen n  es nicht g le ic h­
ze it ig ein umfassendes Angebot der Internationa­
lisierung in unseren B i ldungse inrichtungen gibt? 

Hoher Bundesrat! Ich habe mir  erlaubt, na­
mens der Bundesregierung h ier unser Arbei tspro­
gramm vorzu legen. Auf Basis d ieses Arbeits­
übere inkommens lade ich Sie, me ine Damen und 
Herren Bundesräte. ein, mit u ns i n  den kom me n­
den Jahren jene Sc hritte zu ermöglichen, die 
Fortschritt für unser Land bri ngen,  und ich lade 
von h ier aus al le Österreicherin ne n  u nd Östen'ei­
eher e i n ,  sich an diesem Gestaltungsprozeß mög­
lichst akt iv zu betei ligen .  Ic h tue das, we i l  ich mei­
ne , daß dies im Interesse jedes e inzelnen und da­
mit i m  Interesse von uns allen l iegt. - Ich bedan­
ke m ic h  fü r I hre Aufmerksamkeit .  (Anhaltellder 
Be ifall bei SPÖ und Ö VP.) 9.40 

Präsident: Ich  danke dem Herrn Bundeskanz­
ler für d ie Abgabe der Regierungserklärung. 

Ich danke auch dem verehrten Herrn B undes­
präsidenten für se ine P räsenz h ier ,  wodurch die 
Länderkammer wieder e ine Aufwertung erfahren 
hat. 

Ich u n t  e r b  r e  e h e die S itzung nunmehr,  
um den verehrten Herrn Bundespräsidenten be­
gleiten zu kön nen. I Bundespräsident Dr. W a l  d -

Iz e i m  ver läßt - linter dem Beifall der Bundesrä­
te - in BegLeitung des Präsidenten Ing. L II d e -
s eh e r den Sitzungssaal. - Die Sit zung wird für 
k urze Ze it unterbro chen. ) 

Präsident: Ich  n e h m e d ie unterbrochene 
Sitzung  w i e  d e r  a u f. 

Ich begrüße den inzwisc hen im Hause ersch ie­
nenen Herrn Staatssekretär im B undeskanzleramt 
Dr. Peter Kostelka. (Allgeme iner Beifall. ) 

Debatte über die Regierungserklärung 

Präsident: Die Bundesräte Walter Strutzenber­
ger, Dr. Herbert Schambeck und Genossen haben 

im Sinne des § 37 Abs . 5 der Geschäftsordnung 
des Bundesrates verlangt, über die vom Bundes­
kanzler namens der B undesregierung abgegebene 
Erk lärung sofort e ine  Debatte abzuführen. Dieses 
Begehren ist gen ügend unterstützt, es ist ihm da­
her ohne weiteres stattzugeben. 

Gibt es E inwendungen über den gewünschten 
Zeitpunkt der Debatte? - Es ist d ies n icht der 
Fal l .  Ich werde daher im Sinne des Verlangens 
vorgehen . 

Wir gehen i n  d ie Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat s ich  Herr Bundesrat 
Mag. Lak ner. Ich erte i le ihm d ies. 

9..19 
Bundesrat Mag. Georg Lakner (FPÖ, Salz-

burg): Herr P räs ident !  Herr Bundeskanzler! Mei­
ne Damen . . .  ! Das muß ich wieder zurückneh­
men. - Meine Herren von der Regieru ng! - Der 
Aufputz ist leider n icht mi tgekommen .  Hohes 
Haus! Meine l ieben Kolleginnen und Kollegen !  
(B llildesrätin Dr. K a r  l s s o  n :  Das ist unerhön' 
Ein Regierungsmitglied ist kein "Allfputz".') Das 
war nicht diskrimi n ierend gemeint. (Bulldesrätin 
Dr. K a r  l s s 0 11: Ich habe es aber so I'erstanden.') 
Wenn Sie das so verstanden haben, tut es mir  leid. 
Ich entschuldige mich .  Ich bin weit davon ent­
fernt, Damen nur als Aufputz zu betrachten. Es 
war das eine etwas heitere Bemerkung, die offen­
sichtl ich in  die fa lsche Kehle gekommen ist. - Es 
tut mir das leid!  Aber mehr als entschuld igen 
kann ich mich nicht !  

Eine Regierungserklärung im Bundesrat in  An­
wesenheit des Herrn Bundespräsidenten ist  sicher 
etwas Besonderes. Das weist vielleicht auf e ine 
neue Einschätzung d ieser I nstitution h in ,  das läßt 
e inen eher an  sachl iche Auseinandersetzungen als 
an Polemik denken .  Ich gehöre sicher n icht zu 
jenen. die um jeden .. Preis polemis ieren und dem 
politischen Gegner Ubles antun wollen. 

Wir werden heute. wenn ich richt ig gezählt 
habe, 13 Debattenbe iträge von Bundesräten zur 
Regierungerklärung hören; v ier davon von der 
Opposition.  Ich nehme e inmal vorweg, daß in den 
neun Beiträgen von l inks und rechts d ie guten 
Seiten, die Aktiva vergangener und künft iger Jah­
re herausgestrichen werde. Ich hoffe aber, daß d ie 
Kol legen von der großen Koal ition n ic ht nur 
schönfärben ,  sondern  manches auch differenzier­
ter sehen .  

Unsere Sache wird es  sei n, kritisch zu sei n, das 
heißt,  Eingefärbtes als solches zu erkennen -
und dieses i n  Frage z u  ste llen. Im Grunde genom­
men müssen S ie,  me ine Herren von der Regie­
rung, ja dankbar dafür sein ,  denn unsere Krit ik 
muß  und kann für S ie ja Anregung, A ntrieb , 
wenn nicht gar fruchtbar se in .  (Bundesrat [ng .  
P e  n z :  Wenn sie positi v ist.' Bis jetzt war da von 
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nichts zu hören.') Ich wei ß  n icht. ob Sie das immer 
richtig beurte i le n  können. 

Ich beginne e inmal mit  dem Positiven, also da 
ist nichts anregend, nichts stimu lierend, hoffent­
l ich aber ist es n icht langweilig. Die Regierungser­
k lärung ist e in  schönes abgerundetes Ganzes. Es 
wird vieles zu vielem für viele angeführt, v ie l­
leicht zuviel .  I rgend jemand hat d ie Zah l  der Ver­
sprechungen gezäh lt. Werden S ie das auch a l les 
durchhalten, aus sovielen Abstrakta Konkreta 
werden zu lassen?,  worauf der Herr Bundeskanz­
ler aber d u rchaus schon h ingewiesen hat. 

Es war das leider eine gekürzte Erklärung. Wir 
kennen ja d ie  Erklärung, nehme ich an, alle aus 
dem National rat. Aber von der Länge her könnte 
man daraus schließen - aber ich will das n icht 
tun -, daß dem Herrn Bundeskanzler der Bun­
desrat e in  Viertel des Nationalrates wert ist. (Z�vi­
schenruf bei der SPÖ.) Ich habe d ie Erk lärung 
schon i m  Nationalrat gehört, ich würde sie jetzt 
ein zweites Mal hören. Also bin ich durchaus ein­
verstanden damit ,  daß ich nicht noch einmal zwei 
Stunden zuhören m u ßte. (Zwischenruf des Bun­
desrates D r 0 C Iz t e  r. ) Herr Kollege Drochter, 
ich habe S ie n ic ht verstanden. (Bundesrat 
D r 0 c h t e  r: Ein Selbstbev·.'ußtseins- Training 
könnten Sie brauchen!) Brauche ich das? Wegen 
des B undesrates meinen S ie? 

Ich frage m ic h  etwas anderes, Herr Kollege 
Drochter: Ob es viel leicht nicht s inngemäßer ge­
wesen wäre ,  d ie Regierungserk lärung ein bi ßchen 
umzuzentrieren ,  und zwar so, daß diese auf die 
Länder abgestimmt ist. Ich we iß ,  es gab dann am 
Schluß einen Satz - oder zwei - über Föderal is­
mus; aber das war so e in  "Anhängsel" . Ich sage 
das jetzt nicht, um mein Selbstbewu ßtse in ,  Herr 
Kol lege Droc hter, aufzutanken. Ich wei ß  n icht, 
ob ich das nötig habe. Manches Mal muß das si­
cher jeder tun. Aber mich hat das halt etwas ge­
stört. - Ich hoffe , es war das eine posit ive Anre­
gung, Herr Kol lege Penz, wenn ich das so formu­
l iere, daß mir zwei Sätze über den Föderalismus 
ein b ißehen zuwenig s ind,  daß ich in der Regie­
rungserklärung vor dem Bundesrat gerne etwas 
mehr darüber gehört hätte. (Bundesrat lng. 
P e  n z: Sie können das ja ausführen!) 

Ich darf noch einmal sagen :  Ich empfinde den 
Bundesrat n icht als "k le inen Nationalrat" . Ich 
hoffe, wir a l le wol len auch kein "k le iner Natio­
nal rat" sein ;  le ider wird das aber manchmal n icht 
von allen so gesehen. 

Sie gestatten ,  daß ich als frischgebackener 
Frakt ionsvorsitzender der FPÖ hier e in Bekennt­
nis zum Bundesrat ablege, nicht wei l  er  in a llen 
Dingen so treffl ich funktioniert, oder wei l  i ch  mir 
keine Verbesserung vorste l len könnte. Wir unter­
l iegen wahrscheinl ich selbst zu oft der Versu­
chung, ein "k le iner Nationalrat" zu sein .  Das ist 

e igentl ich der einzige Grund, daß ich es bedauere, 
daß es eine gro ße Koal ition gibt. 

Der Bu ndesrat braucht meiner  Mei nu ng keine 
wesentlichen Reformen mehr,  um seinen Aufga­
ben gerecht werden zu können .  Er m üßte sich 
nur al l  seiner Aufgaben besinnen und d iese auch 
wahrnehmen, und dem d ient d ie gro ße Koal ition 
eben nicht in besonderem Maße .  Denn da ist die 
Gefahr zu groß,  daß Parte ien in teressen auch hier 
im Vordergrund stehen und daß d ie selbständige 
Arbeit des Bu ndesrates - wofür es so vie le Mög­
lich keiten gäbe - zu kurz  kom mt.  

Mich stört es sonst in ke iner Weise. daß es eine 
gro ße Koalition gibt - vor a l lem deswegen ,  wei l  
i c h  meine Partei - derzeit noch - vie l lieber i n  
Opposition sehe. ( Bundesrat lng. P e ll z :  Auch die 
Österreicher sehell das so.' Auch die Wähler sehen 
das so!) Das sagen Sie ,  Herr Kol lege Penz, die 
Tendenz schaut aber e in  bi ßehen anders a usl 

Mich stören ein ige Rahmenbedingungen an 
dieser Koal ition, vor al lem am Koal itionsabkom­
men, am Arbeitsübere inkommen.  Das wird da­
d urch nicht besser. daß manches schon im letzten 
Koal itionsabkommen gestande n  ist. P un kt 4 des 
Abkommens hat es in sich; ich z i tiere auszugswei­
se: 

Vorlagen der Bundesregierun g  haben nach ent­
sprechender parlamentarischer Beratung in den 
gesetzgebenden Organen eine Mehrheit zu fin­
den. 

Ich finde das irgendwie ironisch .  Ich betrachte 
d ieses ungeschriebene , .muß" - es steht zwar 
n icht so dr in ,  aber man kann das so herauslesen 
- als demokratie- u nd parlamentsschädigend. 

Frei gewählte Abgeordnete sollen so zu  Erfül­
lungsgehi lfen degradiert werden.  Darüber kön­
nen Sie n icht hinwegtäuschen , auch wenn -
nachweislich - der e ine oder andere Entwurf ab­
geändert wird.  

Genauso ist das bei I nitiativanträgen, denen der 
jewei l ige Min ister - und erst recht der F inanzmi­
n ister, was ja ohneh in  so im Gesetz steht - zu­
stimmen muß. Sollen Nationalrat bezieh ungswei­
se Bundesrat nur mehr eine "Spielwiese" der Re­
gierung sein? Wie unterscheidet sich doch das 
von schönen Worten i n  der Regierungserklä­
rung? ! - Letztl ich kann dann auch jeder Klub­
obmann mit der Erk lärung, das sei e ine zu wichti­
ge Frage , sonstige parlamentarische Initiat iven 
vom Tisch wischen. 

Glaubt man nach solchen P rä l iminarien, nach 
solchen Vorspielen noch an den  Willen zur De­
mokratisierung, an den Willen, die B ürger in  ver­
stärktem Maße mite inzubeziehen ,  an Objektivie­
rungsbestrebungen, an Innovation ,  was an  vielen 

535. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)12 von 92

www.parlament.gv.at



B undesrat - 5 3 5 .  S itzung - 2 1 .  Dezember 1 990 24539 

Mag. Georg Lakner 

Stel len der Regierungserk lärung hervorgestrichen 
wird? 

Letzt l ich wird auc h die Auflösung der Koali­
t ion geregelt: Diese muß e invernehmlc h  erfolgen .  
Das wird wahrschein l ich  s o  wie 1 986 vor sich ge­
hen, nehme ich an. (Bundesrat Ing. P e ll z: Da 
war die Freiheitliche Partei in der Regierung! Das 
war llnter anderen Voraussetzllngen.' - Zwischen­
rufe des Bundesrates K 0 f1 e (' Il y. ) Kollege Ko­
necny. Haider ist Kärntner Landeshauptmann;  
unterha lten S ie s ich b itte hier m it uns. 

Ich halte diese Regierungserklärung für e ine 
akzeptable Diskussionsgrund lage; ich b in  da auch 
der Meinung des Herrn Bundeskanzlers. Viel­
leicht ist darin manc hes zu v ie l .  manches zu vage 
verpackt,  viel leicht hört sich manches schöner an 
a ls  es dann durchführbar sei n  wird .  Es gibt darin 
auch den einen anderen oder anderen Wider­
spruch ;  aber ich gebe zu,  da ß diese Regierungser­
klärung - im Gegensatz zu früheren - ke inen 
Rückschritt bedeutet. 

Keineswegs sol l  dem Ansehen - und ich hoffe 
auch nicht dem Woh l  - Österre ichs geschadet 
werden ,  wenn auch,  wie der Herr Bundeskanzler 
ja hier bereits ausgefüh rt hat, das eine länger dau­
ern wird,  das andere weniger lang. 

Das. was ich jetzt über die Regierungserklärung 
gesagt habe, kann man, fürchte ich, n icht so über­
tragen auf d ie Reg ierungsbi ldung. U nnötige Re i­
bungsflächen, die der Herr Bundeskanzler ange­
zogen hat, hat es a lso offenbar doch gegeben, und 
so manches an der B i ldung der Regierung hat, 
fürchte ich, doc h dem Ansehen der Regierung bei 
den Medien , i n  der Bevölkerung, " natürlich"  
auch be i  der  "böswil l igen" Opposition ,  aber viel­
leicht auch sogar dem Ansehen Österreichs ge­
schadet .  

Das bestätigen mir  auch d ie gestrigen Aussagen 
des Herrn Vizekanzlers über künft ige Hearings 
vor e iner Regierungsb i ldung. 

Ich darf viel leicht dazu e in  b ißchen ein idyl l i ­
sc hes Kindergarten-Szenario, um das Ganze ab­
zukürzen beziehungsweise zu veranschaulichen ,  
entwerfen .  Ich  sehe da den k leinen "Franzi" mi t  
der  roten Spielhose und den "Josef" mit der 
schwarzen Spielhose, und diese sind wieder e in­
mal  böse aufeinander .  S ie sitzen in  e inem Sandka­
sten und wollen e ine B urg bauen. Sie werden sich 
aber über die Konstruktion der Burg n icht ein ig 
- und jetzt beginne n  sie sich Sand i n  d ie Augen 
zu streuen. 

Der Streit  eskaliert. Vie lleicht haben ihn e in  
paar mitspielende K inder angestachelt .  Und  da 
wird es langsam destruktiv.  Der " Franzi" sagt 
zum "losef" : Wen n  d u  mir mei nen Hammer weg-

nimmst, dann reiße ich deinem Kuckuck die Fe­
dern aus! 

Wenn  sich so Regierungsbi ldungen abspielen,  
dann ist das nicht . . . ( Zwischenrufe bei der 
SPÖ. ) Hat Ihnen nicht gefallen, darf Ihnen n icht  
gefallen, das wei ß  ich .  Aber so war es .  (Z lvischen­
ruf des Bundesrates Illg. P e  n Z. ) Ich wil l  mir nun 
nicht anmaßen, Herr Kollege Penz,  die Qual i tät 
e inzelner Regierungsmitgl ieder zu bewerten. 
( Weitere Zwischenrufe. ) 

Die Auswahlkriterien scheinen aber manchmal 
seltsam zu sein .  Sie verzeihen, aber ich kann da 
auch den Herrn Minister Hesoun nicht ganz aus­
lassen ,  auch wenn in Salzburg sicher anders ge­
handelt wird als in Niederösterreich.  Ich verstehe 
es nicht. Jetzt hat der Herr Bundeskanzler se inen 
Freund, den Multifunktionär Rechberger, verlo­
ren,  und jetzt sucht er  sich den nächsten M u lti­
funktionär. Dazu kommt noch, daß Herr Min i ster 
Hesoun offenbar für a11 jene, die an den U mwelt­
gedanken glauben, eine Art Gottseibeiuns-F igur 
darstel lt .  Ob das sehr z ielführend ist, daß 
der Erz . . . (Bundesrat S ( r Li I z e n  b e r g e r: Ei­
nen guten Ghosn .. :riter haben Sie nicht gehabt. 
Herr Kollege.') Ich habe keinen Ghostwriter. 
(Bundesrat S t r Cl I z e n  b e r g e r: Das gibt es 
nicht. daß das VOll Ihnen stammt.' Da schätze ich 
Sie zu hoch ein.') Glauben Sie, daß das zuwenig 
geistig ist? 

Herr Präsident !  Jetzt b in ich durchaus ins op­
positionelle Kritisieren gekommen ,  das gebe ich 
schon zu. (Bundesrat S t r II t z  e n b e r g e r: Nein. 
das war nichts.') . 

Der Bundeskanzler - ich darf noch ein k le in  
wenig weiterkritisieren - gibt s ich  ja sehr gerne 
weltmännisch,  so als könne keiner an ihn heran.  
(Rufe bei der SPÖ: Ist er auch!) Ich nehme Ihnen 
Ihre Meinung n icht, vielleicht lassen S ie mir  mei­
ne! 

Jetzt frage ich mich ,  wie dazu zum Beispiel d ie 
Behandl ung unseres Klubobmanns im Fernsehen 
paßt. Ich  wi l l  gar n icht i m  Detai l  darauf eingehen. 
Wie paßt dazu die Behandl ung des Herrn Abge­
ordneten Voggenhuber vorgestern im National­
rat? Ich bin n icht der Anwalt des Kollegen Vog­
genhuber. (Bundesrat S t r u t z  e II b e r g e r: 
Wunderbar! Da müssen wir appLaudieren. wie er 
ihn behandelt hal.') 

So oft werden gerade der Stil und d ie Wortwahl  
beklagt - und dann geht es  da  auch nicht anders? 
Das e nttäuscht  m ich.  Ich hoffe halt, daß nach der 
Polemik  von der Regierungsbank,  wie ich sie vor­
gestern im Nationalrat er lebt habe , nicht auch 
eine Polemik  im Bundesrat kommt. (Zlvischenruf 
bei der SPÖ. )  Herr Gugerbauer kann,  glaube ich,  
keine Polemik  von der Regierungsbank aus be­
treiben,  zumindest derzeit noch nicht. 
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Es ist ja auch manchmal e igenartig, wen n  man 
Fotos a nschaut, wo die Proponenten einer Koali­
tionsregierung zu sehen sind. Ich erinnere mich 
da speziel l  an  e in  Foto, auf  dem der  Herr  Bundes­
kanzler i m  Sessel sitzend zu sehen ist, und der 
Herr V i zekanzler beugt sich devot ein b ißehen 
nach vor, um mit ihm zu reden. 

Wir werden wahrscheinl ich langsam zu dem 
Sch lagwort kommen ,  das Sie ja auch e inmal ver­
wendet haben, nämlich zur sozial istischen Koal i­
tion. 

Eine Bemerkung hat mich zwar nicht nament­
lich, aber persönl ich getroffen .  Der Herr Bundes­
kanzler hat vorgestern erklärt. die FPÖ sei e ine 
leere H ü lse. (Bllndesrat 5 t r II ( z e ll b e r g e r: Er 
hat wahrscheinlich die Leute gemeint. die sich zum 
Rednerpull stellen!) An meine F igur hat er nicht 
gedacht ,  Herr Präsident !  

Ich wi l l  jetzt n icht  untersuchen - das würde 
mir ver mutl ich ei nen Ordnungsruf e intragen - ,  
was i n  der "Hülse" des Herrn Bundeskanzlers 
steckt, aber eines wei ß  ich:  Es stecken da dr inne n  
Mi l l ionen an  Abfertigungen u nd Mi l l ionen an 
Frühpensionen und Mi l l ionen aus  öffentl ichen 
Banken ,  d ie mit öffentlichen Geldern san iert wor­
den s ind ,  Abfertigungen, .  die sich rechnerisch 
schon von Geburt an angesammelt haben müssen .  
Da ist es m i r  l ieber, wenn derartige H ülsen in  der 
FPÖ leer ble iben .  

N u n  zu ei nigen Sachbereichen .  Das Kapitel öf­
fentl icher Dienst sagt mir ja - wie so viel Grund­
sätzl iches an  der Regierungserklärung - durch­
aus zu. Ich  unterstreiche die Notwe ndigkeit einer 
Dienst- und Besoldu ngsreform, die Notwendig­
keit der Aus- und Weiterbildung, d ie längst fäl l ige 
Objekt iv ierung bei der Postenvergabe , das Con­
trol l i ng in  der  Verwaltungsreform und so weiter .  

Fre i l ich vermisse ich zum Beispiel e inen Hin­
we is auf den Modus der Besoldu ngs- und D ienst­
reform.  Und am schwersten fäl l t  es mir, an den 
ernsten Vorsatz, d ie Objektivierung in Angriff zu 
nehmen,  zu glauben.  (Bundesrätin Dr.  K a r  l 5 -
s o  n: Kärnten.') Zu sehr b in  ich gelernter Öster­
reicher, zu  sehr sehe ich,  wie es zum Beispiel i m  
Schuldienst noch immer zugeht. Frau Kollegi n! 
Ich wei ß  n ic ht, wie es i n  Kärnten zugeht, aber ich 
höre Gutes von dort, Besseres als von N ieder­
österreich ,  Besseres als von Wien. ( Weitere Zwi­
schenrufe bei der SPÖ. ) 

Ich wei ß, wie schwer eine Reform der Bundes­
bahnen durchzusetzen sei n  muß ,  und ich freue 
mich darüber, daß immerhin e in  erster Schritt ge­
setzt wurde. Der Ausbau ist aus Umweltgründen 
und aus anderen Gründen sehr begrü ßenswert. 
Es ist sehr zu wünschen, daß auch bald andere 
Linien die Qual ität u nd vor allem die Reisege­
schwindigkeit der Westbahn aufweisen .  Sie al le 

wissen ,  wie lange man nach Graz braucht et cete­
ra. Allerdings hoffe ich ,  daß die Verspätu ngen 
n icht auch auf andere L in ie n  übertragen werden. 
Ich befürchte nur - und da spreche ich aus Län­
dersicht - e ine Vernachlässigung des Nahver­
kehrs. wen n  man die Kosten des Nahverkehrs in 
allzu großem Maße auf d ie Länder abschiebt. 

Die Bürgerbete i l igung ist natürl ich auch u nser 
Anliegen,  aber ich fürchte ,  wen n  ich etwa nur  z i ­
tiere "ausreichend u nterstützte B ürgergruppen" 
- was ist das? - oder "Großproje kte" , daß da 
die Glaubwürdigkeit der Absicht konterkariert 
wird. 

Ein vielversprechendes Kapitel ist auch jenes 
der Famil ienpoliti k .  Aber wird nicht auch da zu 
viel versprochen? - A nhebung des Alleinver­
dienerfreibetrages. Erhöhung der Geburtenbei­
h i lfe . E rhöhung des Fami l ienzuschlages, Anpas­
sung des Karen zurlaubsgeldes, sogar für Großel­
tern  - wobei festzustel len ist ,  daß ich nicht dage­
gen b in  -, Pflegefreistel lung, Unfal lversicherung 
für im Haushalt Tätige, Verlängerung des Mutter­
Kind-Passes und so we iter. Und das, wo doch die 
Mittel des Famil ienlastenausgleichfonds so gut 
wie erschöpft sind. (Bundesrat K a m  p i e Iz I e r: 
Für die Familien kann man nie genug tl/Il.') Da 
widerspreche ich Ihnen ja n icht. Ich freue mich ja 
über d iese Vorschläge. Ich habe nur die Sorge, 
daß es Schwierigkeiten bei deren Durchsetz ung 
gibt. 

Ich will natür l ich auch n icht - wie das der 
"halbgebi ldete" Kol lege Voggenh uber getan hat 
- von einem "Propagandaministerium" spre­
chen, aber wird n icht  von d iesem Min isterium wie 
in der Vergangenheit  so auch in Zukunft viel ,  zu 
viel versprochen? 

Sehr positiv sehe ich aus Ländersicht die Ab­
sicht, d ie Schulfahrtbeihilfe an die Schülerfrei­
fahrt anzugleichen. Zu sehr sind Kinder auf dem 
Land im Nachte i l ,  wen n  sie sich b is zu drei Ki lo­
metern durch Schnee und Regen mit schwerer 
Schultasche zum Verkehrsmittel durchkämpfen 
müssen .  

Daß z u m  Föderalismus auffallend wenig zu  sa­
gen war, darauf habe ich schon h ingewiesen. Ich 
habe nur drei Selbstverständl ichkeiten gefunden: 
daß der Bundesrat und d ie Länder am Beitritt zur 
EG m itwirken, daß die Aufgabenvertei lung zwi­
schen dem Bund, den Ländern  und Gemeinden 
zeitgemäß erfolgen und daß mit Grund und Bo­
den sorgsam umgegangen werden sol l .  - Se lbst­
verständlichkeiten, leider n icht mehr. 

Auf folgendes b in  ich wirkl ich neugierig: ob die 
Beförderung der Frau Dohnal zur Minister in po­
sitive Auswirkungen auf den allgemeinen Gesin­
nungswandel den Frauen gegenüber haben wird .  
U ngefähr in  d ie Richtung machte ich auch d ie  
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kleine. spitze Bemerkung zur Regierungsbank.  
(Bllfldesrätin Dr. K a r  l 5 S 0 11: Da brauchen Sie 
flichl neugierig zu sein. das iSl sicher.') 

Es ist mir  schon bewu ßt. daß sehr  viel  aufzu ho­
len ist. und fal ls das d u rch die " Inthronisierung" 
der Frau Dohnal besch leunigt werden sol l te ,  so 
soll es mir recht sein .  Aber es wird - ich hoffe. 
ich darf hier auch e inen k leinen Spaß machen. 
Frau Kol legin - das hoffentl ich nicht so "be­
schleunigt" werden, daß wir i n  Österreich bald 
ein Minister ium für Männerfragen brauchen . 

Was die Reform der Kammern an langt, so gibt 
es hiezu viele Reformvorschläge. Die Kammern 
müßten - werden diese Vorsch läge verwi rkl icht 
- beinahe Paradeunte rnehmen werden, um de­
ren Mitgl iedschaft die Leute Sch lange stehen . Uns 
Freiheitl ichen schiene es nach w ie vor der schnel­
lere und sic herere Weg zu sein .  die Pfl ichtmit­
gliedschaft bei  den Kammern aufzuheben .  Wenn 
ohneh in die Zusammenarbeit der  gesetzlichen 
und fre iwil l igen Institutionen gefördert wird ,  ver­
stehe ich n icht ,  waru m  das so aufrecherhalten 
werden sol l .  

Die FPÖ bekennt s ich durchaus zur  Aufrecht­
erhaltung der Interessenvertretung durch die 
Kam mern. und s ie bekennt s ich auch zur Sozial­
partnerschaft. Uns scheint aber nur e in freiwi l l i ­
ger  Beitritt eine wah re Interessenvertretung zu 
gewährleisten .  

Daß Hörfun k  und Fernsehen l iberal isiert wer­
den sollen. tönt wie M us ik  in meinen Ohren. 

Sehr  kurz war fre i l i ch  das Kapitel Bundesthea­
ter. Ich bedauere das, wei l  gerade für die B undes­
länder der Zugang zu den Bundestheatern nicht 
besonders gut ist .  Seit ich h ier im Bundesrat b in .  
i s t  es  für mich ein b ißehen besser. ( ZH/ischenrufe 
bei der SPÖ.) 

Nein, nicht aus Gründen der Protektion, son­
dern wei l  ich in  Wien b in  und daher öfter in  die 
B undestheater gehen kann.  Aufgrund der Tatsa­
che, daß ich Bundesrat b in ,  habe ich noch nie e ine 
Karte bekommen, sondern nur  deshalb, wei l  ich 
jetzt öfter in W ien bin, kann ich auch öfter Auf­
führungen der Bundestheater besuchen. 

Zum Kapite l  Ku ltur :  Die Regierungserklärung 
verspricht zwar sehr  vieles, aber sie schafft kein 
Problembewußtsein .  Ich bin der Meinung,  daß 
erst aus e inem gewissen Problembewußtsein her­
aus e ine Veränderung, e ine Innovation möglich 
ist. Das geht mir  an d ieser Regierungserklärung 
ab; aber wah rschein l ic h  ist das ja sowieso nic ht 
beabsichtigt. 

E in ige Gesichtspunkte zu U mweltfragen ,  die 
anerkennenswerterweise die ganze Regierungser­
klärung durchz iehen. Ich beschränke mich auf 
ein paar Krit ikpunkte. Wie gesagt, ich sehe in der 

Regierungserklärung sehr v ie le posit ive Ansätze 
betreffend den Umweltbereich.  Aber es k lingt 
nicht gut - wir haben das ja heute gehört -, von 
der "Herausforderung Umwelt" zu  sprechen und _ 

dann als e inziges Beispiel Bohunice zu  bringen ,  
denn d ieses Atom kraftwerk l iegt ja n icht  in  Öster­
reich. Gibt es in Österreich e igentl ich keine Pro­
bleme bezüglich U mwelt? - Ich fürchte ja. 

Auch alte Hüte, wie die Alpenschutzkonven­
tion, putzen diese Erk lärung nicht besonders auf, 
und die Abwasserabgabe, die einer B RD-Rege­
lung abgeschaut ist, schmeckt  ohne Zwec kgebun­
denheit e in  bißchen schal nach Steuer.  Das würde 
wenig umwelterzieherisch sein ,  wen n  man Ver­
sc hmutzung sozusagen finanziel l  abgelten kann.  

Ablehnend betrachte ich auch e ine geplante 
Heranführung unserer Landwirtschaft an die Be­
d ingungen,  d ie d iesbezügl ich d ie EG hat. Ich nen­
ne in d iesem Zusammenhang die Massentierhal­
tung, ich erwähne den Slogan:  Wachsen oder wei­
chen!  

Auf grenznahe Atomkraftwerke wird in dieser 
Regieru ngserklärung des öfteren verwiesen, ke ine 
Ze i le steht aber da d rinnen über den Atommül l ,  
den es  in  Österreich gibt. 

Daß alle Regionen Österreichs an i nternationa­
le F lugverkehrsl inien sozusagen angebunden wer­
den sol len,  scheint mir nicht sehr  umweltfreund­
l ich zu se in .  

Weiters e in ige Anmerkungen zum Kapitel Un­
terricht. E inen Großtei l  d ieses Kapitels unter­
sch reibe ich gerne; ich möchte aber meinen 
Kollegen von SPÖ und ÖVP lobende Worte n icht 
vorwegnehmen. Die Schu le der 1 0- bis 14jähri­
gen, so heißt es in der Erklärung, so l l te stärker, 
als das b isher der Fal l  ist ,  berufsorientiert sein.  
Das paßt n icht gan z  zu  der - an e i ner  ande ren 
Stel le erhobenen - Forderung, daß die Allge­
meinbi ldung angehoben werden sol l .  

Leider steht in d ieser Regierungse rk lärung 
auch kein Wort über die Aufhebung wortidenti­
scher Lehrpläne an Hauptschu len beziehungswei­
se allgemeinbi ldenden höheren Sch u len .  Leider 
wird offensichtlich auch nicht an e i ne Verlänge­
rung der Volksschulzeit gedacht. 

Ich meine ,  daß e in Grund übel,  d i e Malaise 
i m  Schulbereich überhaupt, der derzeitige Zu­
stand der Hauptschu len  ist. Da m üßte man m it 
Reformen ansetzen .  

Die  Forderung nach E igenständ igkeit im 
Schulbereich begrüße ich, das wird auch i n  vielen  
Facetten angeführt. Das Ganze ble ibt aber trotz­
dem vage. Sehr begrüßen wir selbstverständl ich 
den Hinweis auf Intensivkurse für nicht deutsch 
Sprechende. Das wird, so hoffen wir ,  auch die In-
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tegration d ieser Menschen in Österreich erleich­
tern.  

Letztl ich werden aber auch i n  Kapitel Unter­
richt Probleme nicht wirkl ich aufgezeigt. Diese 
1 0  Prozent an Schulversuchen, d ie dann im Be­
reich HS,  AHS mögl ich sind, werden die Misere 
der Hauptsc hule nicht ändern. 

Daß der neue Unterrichtsmi nister - ebenso 
wie der Verte idigungsmin ister - kein Fachmann 
ist, muß  kein Nachtei l sein .  Meinen Enthusiasmus 
für den neuen Unterric htsmin ister trübt e igent­
l ich nur ,  daß er ein, sagen wir, G ünstl ingsverhält­
nis zum Herrn Bundeskanzler hat, daß er den Po­
sten eines Generalse kretärs der Bundestheater 
ohne Ausschreibung bekommen hat. Ansonsten 
lasse ich mich gerne von den Qual itäten, die Dr. 
Scho lten attestiert werden ,  überzeugen. 

Ic h schließe mit e inigen Bemerkungen zur 
Wahlrechtsreform. Wir  würden e ine solche be­
grüßen, würde sie tatsäch l ich e i nen Schritt in 
Richtung Persönl ichkeitswahl bedeuten. Wenn in 
45 Wahlbezirken 90 Mandate zu e rringen sind, so 
wird das mit Recht P roporzwahl  recht genannt; 
das B i ld vom rot-schwarzen Paarlauf drängt sich 
auf. Auf je über 100 000 Österreicher kommen 
also zwei Proporzler.  Bei der Polarisierung in 
Österreichs Politik auf wenige überregionale 
Spitzenkandidaten wird das eine Parte iwahl blei­
ben. Ein K.o-System in  E iner-Wahlkreisen für je 
z irka 50 000 Stimmen würde e her  der Verant­
wortlichkeit  gegenüber dem betreffenden Wahl­
bezirk sowie der Unabhängigke it  der Abgeordne­
ten von den Parteien eben in Ausübung ihres 
Mandates förder l ich sei n .  Eher kann man e inen 
kontrol l ieren,  bei zweien könnte einer dem ande­
ren d ie Verantwortung z uschieben .  

Weit besser gefäl lt  m ir da  schon elie Aufwer­
tung bezüglich Vorzugsstimmen im Bezirk, wobe i 
man noch darüber d iskutieren m ü ßte, wie das mit  
e inem Sechstel der Parteist immen oder der Hälfte 
der Wahlzahl  i n  Relation steht. 

Recht minderheitenfei nd l ich ist auf jeden Fall 
die 4-Prozent-Klause l .  Man m u ß  ja bedenken, 
daß es durchaus regionale Gruppen geben kann, 
denen man einen Einzug in gesetzgebende Kör-

. perschaften n icht dadurch verwehren sol l te. Ich 
sage das ganz bewußt; ich denke in  diesem Zu­
sammenhang auch an völkische M inderheiten. 

Letztl ich wird aber auch d iese Wahlrechtsre­
form n icht verhindern, daß die F PÖ ihren Weg 
weitergehen und eben noch stärker werden wird. 

Ich habe e in ige Kapitel übersch lagen, erstens 
da bald Wei hnachten ist, zweitens auch aus Zeit­
gründen. Ich habe aber - das m üssen Sie zuge­
ben - Positives an der Regierungserklärung auch 

anerkannt. Wenngleich ich es n icht hervorgestri ­
c hen habe . 

Zwei Herzen wohnen ach in  meiner Brust: Als 
Vertreter der Opposition wünsche ic h der Regie­
rung Schwierigkeiten ,  als österreichischer Staats­
bürger aber wünsche ich m ir ,  daß diese Probleme 
löst. Wir werden Sie, meine Damen u nd Herren,  
auf  Probleme aufmerksam machen. - Und viel­
leicht können wir so bei der einen oder anderen 
Lösung helfen .  (BeifaLL bei der FPÖ. ) 10 .1 7 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Vize präsident Strutzenberger. Ich ertei le 
ihm dies. 

10.18 
Bundesrat Walter Strutzenberger (SPÖ , 

Wien): Herr Präsident! Herr Bundeskan z ler!  Mei ­
n e  Herren B undesminister! Meine Herren Staats­
sek retäre! Hoher Bundesrat! Herr Kol lege Lak­
ner, ich habe gestern gesagt, als ich hörte , daß Sie 
vor mir das Wort ergreifen werden: Ich bin froh 
darüber. Da brauche ich mich nicht seh r  vorzube­
reiten, da mir von Ihnen sehr  viele Diskussions­
stoff gel iefert werden wird. 

Aber eigentl ich bin ich fürchterlich enttäuscht: 
"Aufputz" sind Sie keiner für d iese heutige De­
batte gewesen .  Sie üben Kritik nur der Krit ik  we­
gen. Was d ie  Wertigkeit des B undesrates anlangt, 
so sei das der e inzige G rund, warum Sie es bedau­
ern, daß es zu  einer großen Koalition gekommen 
ist. - Bitte schön, dazu gratuliere ich Ihnen.  Und 
wenn Sie we iters meinen,  daß Sie froh darüber 
sind, daß die F PÖ in Opposition ist, so gratul iere 
ich Ihnen,  und zwar m it dem Wunsch ,  daß das so 
noch lang, lang zum Wohle Österreichs bleibe n  
möge. (Beifall bei SPÖ emd Ö VP. ) 

Sie haben offensichtl ich Ih ren geistigen Partner 
Voggenhuber h ier zu zitieren versuc ht; aber e i n  
Voggenhuber werden S ie lange n icht, das garan­
t iere ich Ihnen ,  denn der hat wenigstens  " spritzi­
ge" Beleidigungen i n  den Raum gestel lt .  Dazu ,  
d a ß  Sie das Auftreten des B undeskanzlers als 
"weltmänn isch"  bezeichnen, darf ich I h nen fol­
gendes sagen :  Wir sind froh darüber , daß wir ei­
nen solchen Bundeskanzler haben, den man -
n icht ohne Stolz - auf der ganzen Welt herzei ­
gen kann .  ( Beifall bei der SPÖ.J  Ich gehe nicht  
auf al les e in ,  was S ie kr itisiert haben, aber nur  
folgendes: S ie  kritisieren, in  der Regierungserklä­
rung stehe z uwenig über Föderal ismus. Ihre Kri­
t ik  machen Sie aber i n  nur  drei  Worten.  Zuwenig 
darüber in der Regierungserklärung! Aus .  - Sie 
selber haben über Föderalismus, darüber, was S ie 
sich vorste l len,  was S ie sich wünschen, nichts ge­
sagt. 

Ich gebe Ihnen e inen Ratsch lag, ob Sie d iesen 
annehmen oder n icht,  ist Ihre Sache: Sehen Sie 
s ich noch e inmal das Arbeitsübereinkom men, d ie 
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Regierungserklärung an, lesen Sie sich diese 
durch ,  und Sie werden daraufkommen ,  daß da ei­
niges dr innen steht, wovon S ie glauben , daß es 
nicht dri nsteht - nur wei l  S ie es n icht gelesen 
haben .  

Ich bleibe dabei ,  Kol lege Lak ner: Ich schätze 
Sie persönlich sehr ,  das wissen Sie. Ich bleibe aber 
dabei :  Sie haben einen schlechten G hostwriter für 
d iese Rede h ier gehabt. 

Meine Damen und Herren! Nun möchte ich 
aber doch zur Regierungserklärung selbst kom­
men, viel leicht auch etwas zum ganzen Umfeld .  
Ich möc hte es gleich vorwegnehmen: Ich sehe es 
a ls  Erstredner der sozial istischen Fraktion nicht 
a ls  meine Aufgabe an,  jetzt Punkt für Punkt der 
Regierungserklärung durchzugehen. - Keine 
Angst, ich werde das nicht tun,  den n  es gibt ja 
noch ein ige andere Wortmeldungen dazu. Aber 
ich möchte doch auf einiges eingehen. 

Meine Damen und Herren !  Wenn wir uns d ie 
Ausgangslage nach d ieser National ratswahl vor 
Auo-en führen - der Herr Bundeskanzler hat das 
in der  Regierungserklärung auch mandatsmäßig 
dargeste l lt - ,  können wir e rkennen ,  daß es rich­
tig, notwendig und gut  war ,  daß d ie  Sozial istische 
Partei e ine Koalition mit der zweitstärksten Par­
tei, mit der Österreichischen Volkspartei, ange­
strebt hat. Ich  bin der Mei nung, daß d ie große n  
Probleme eben n icht mit e iner anderen Zusam­
mensetzung der Regieru ng in  der Form gelöst 
werden könnten,  wie es notwendig ist. Ich bin 
überzeugt davon, da ß die E instel lung beider Par­
te ien sehr richtig war, sich zu bemühen,  eine ge­
meinsame Arbeitsbasis zustandezubringen. Dar­
über hi naus möchte ich feststel len und d ies mit  
Überzeugung sagen ,  daß es  auch der Wunsch der  
Bevölkerung war, daß dieses Land von einer Re­
gierung, die von e iner breiten Basis getragen 
wird , regiert werden sol l .  

Ich stehe auch nicht an festzustel len,  daß wir  
Sozialdemokraten diese Meinung vom Wahltag 
an vertreten haben,  während es - und ich be­
dauere das wirk lich sehr - in der Österreichi­
schen Volkspartei durch verschiedenste Quere­
len d ie nicht ich zu untersuchen habe u nd die 
au�h nicht  von mi r  lösbar sind (Bundesrat Ing. 
P e ll z: Das sind keine Querelen! Wir haben Per­
sönlichkeiten, und bei UllS sagt jeder seine Mei­
llung.' ) ,  bis heute anscheinend noch n icht ganz ge­
lungen ist - ich möchte sagen - , e in  einheitl i­
ches Bekenntnis zu  dieser Koal itionsregierung ab­
zugeben .  Man hört immer wieder, daß da größte 
Bedenken bestehen,  und deshalb wünsche ich -
ich sage das auch sehr freundlich - der Österrei ­
chischen Volkspartei ,  daß s i e  sich bald so  konsol i ­
diert, daß die eigentliche Arbeit in  der Regierung, 
auch im Parlament, wirklich so fortgesetzt bezie­
hungsweise begonnen werden kann, wie das not­
wendig und gut ist. 

Meine Damen und Herren !  Gestatten Sie mir 
noch einige Anmerkungen zu d ieser Koal itions­
bildung. Wir waren heute ja wieder einmal knapp 
daran, daß das auch hier im Bundesrat zum Aus­
druck gekommen wäre. Ich glaube, wir  wären alle 
miteinander gut beraten,  wenn wir uns die Vor­
gänge, d ie sich rund um d iese Regieru ngs� i ldung 
und vor allem in  den Diskussionen abgespIelt ha­
ben ,  sehr ernst zu Gemüte füh ren würden. Denn 
ich glaube, daß die po l it ische Kultur in d iesem 
Zusammenhang und vie l le icht auch durch gewis­
se Verzweiflungsaktionen von verschiedenen Sei­
ten vol lkommen unter d ie Räder gekommen ist 
oder zu kommen d roht, wenn wi r - ich glaube, 
dazu sind wir a ls Po l it iker aufgerufen - nicht 
etwas in d ieser Richtung unternehmen und uns 
darauf besinnen - das aber auch hi naustragen - ,  
daß d i e  pol itische Kultur i n  Öste rreich doch et­
was sehr Wichtiges und Gutes ist. 

Meine Damen und Herren !  Wenn man sich an­
sieht, was sich da so abgespielt hat, welche Verlet­
zungen menschl icher Würde es gegeben hat, nur 
um das eine oder andere zu verhindern, wie se lbst 
jetzt noch - darum habe ich ja gesagt, daß wir 
hier schon wieder am Rande sind - und immer 
wieder Minister Hesoun in Richtung Kriminali­
sierung gedrängt werden sol l ,  dann zweifle ich 
daran, daß das jener Weg ist, der e iner politischen 
Kultur entspricht. Es geht nicht an, hier von 
Rechberger, von der Arbe iterkammer von N ie­
derösterreich und ähnlichem mehr  zu sprechen 
und zu fragen :  Wie kann man den n den zum So­
zialminister machen? 

Ich darf Ihnen folgendes sagen :  Ich kenne 
Herrn Minister Hesoun persönl ich  seit vielen, vie­
len Jahren, und ich kenn e  wenige Leute ,  die in 
ihrer ganzen Laufbahn e in  so großes soziales En­
gagement gehabt haben,  wie das beim Kol legen 
Hesoun der Fall ist. Ich möc hte Ihnen hier sagen: 
Machen Sie Schluß damit, Bundesminister He­
sou n  in eine besti mmte Ecke drängen zu wollen 
und ihn mit bestimmten U nzukömml ichkeiten in 
anderen Bereichen, die wir auch krit isieren, in 
Zusammenhang zu bringen .  (Bundesrat Mag. L a -
k Il e r: Das macht er ja selber!) Der Minister für 
Arbeit uns Soziales Hesou n  hat unser vol lstes 
Vertrauen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich 
sage nochmals: Seien wir hel lhörig bei dem, was 
sich da abgespielt hat, und bemühen wir uns, d ie­
se Dinge beiseite zu schieben bezieh ungsweise in 
Vergessenheit geraten zu lassen!  Ich glaube, an­
sonsten verlieren die besten Absichten und d ie 
besten Maßnahmen, die man setzen sol l te, müßte 
und kön nte, an Sinnhaftigkeit, wenn ständig nur 
rein politisch motivierte Q uerelen in  den Vorder­
grund gespielt werden.  

Herr Bundeskanzler! Ich möch te d iese Gele­
genheit wahrnehmen, Ihnen und dem gesamten 
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Verhandlungsteam dafür zu danken , da ß es unter 
schwierigen Verhältn issen zur Bildung dieser 
Koalitionregierung gekommen ist und daß es un­
ter schwierigen Verhältnissen zu so einem um­
fangre ichen und in meinen Augen wirk lich die 
Probleme aussprechenden Arbeitsübereinkom­
men gekommen ist. Man muß und kann nicht mit 
al lem, so wie es in d iesem Arbeitsübereinkommen 
steht, einverstanden sein ,  aber ich betrachte die­
ses Arbe itsübereinkommen als Maßnahmenkata­
log für notwendige Maßnahmen, die im Interesse 
Österreichs i n  den nächsten Jahren gesetzt wer­
den sol len .  U nd ich glaube auc h - und dazu ist 
sicherlich der Nationalrat und der Bundesrat als 
d ie Länderkammer aufgerufen - ,  daß über d ie 
ei nzelnen Probleme, über d ie aufgeworfenen Fra­
gen eben auch im Rahmen der Gesetzgebung und 
im Rah men der Bundesverfassung Lösungen zu 
finden beziehungsweise Entscheidungen zu tref­
fen se in  werden. 

Ein weiteres Bekenntnis: Wir können die Versi­
cherung abgeben, daß wir diese Bemühungen als 
Gesetzgeber im I nte resse Österre ichs - als Län­
derkam mer im Interesse der Bundesländer - voll 
und ganz unterstützen werden und daß wir dieser 
Bundesregie rung unsere vo lle Unterstützung zu­
sagen.  

Jetzt vie l leicht noch zu e in igen wenigen Punk­
ten, die von meiner Warte aus sehr markant sind: 
Herr Kollege Lakner. Sie haben bedauert, daß 
n ichts über den Föderal ismus drinnen steht. Ich 
sage Ihnen. daß in diese m Arbeitsübereinkom­
men und auch in der Regierungserklärung - vom 
Herrn Bundeskanzler im Nat ionalrat vorgetragen 
- sehr wohl das Bekenntnis der Bundesregierung 
zum Föderalismus enthalten ist. 

Es ist seh r  woh l  darin enthalten - darauf lege 
ich ganz  besonderen Wert - ,  daß im Zusammen­
hang mit dem EG-Beitritt der Bundesrat damit 
befaßt werden so l l ,  und ich glaube, daß es not­
wendig se in wird, daß die Länderkammer, was die 
EG-Bestrebu ngen anlangt, stärker e ingebunden 
wird als bisher .  Ich wundere mich eigentlich, das 
heißt, ich bin stolz darauf, daß in dieser Regie­
rungserk lärung Probleme aufgegriffen werden, 
d ie wir h ier im Bundesrat etl iche Male diskutiert 
haben. Wir - Kol lege Str imitzer u nd meine We­
n igke it - haben uns in der Un�ergruppe Födera­
l ismus darum bemüht, jene Uberlegungen, d ie 
der Bundesrat hat und die dem Verständnis des 
Bundesrates entsprechen, unterzubringen, und 
ich darf I hnen sagen,  daß unser Vorsch lag wort­
gleich in dieser Regierungserklärung enthalten 
ist. (Bundesrat Mag. L a  k n e r: Das war ein schö­
ner Freudscher Versprecher.') Wieso? (Bundesrat 
Mag. L a k n e r: Sie wundern sich, haben Sie ge­
sagt!) Ich danke für die Korrektur. Ich freue 
mich , daß es vol l inhaltl ich so enthalten ist, wie 
wir das e igentlich vorgesch lagen haben.  

Nun zum nächsten P unkt: D iesen Punkt ,  Herr 
B u ndeskanzler, darf ich gleich mit e inem dri ngli­
c hen Wunsch verbinden.  Ich bin sehr froh dar­
ü ber, daß in  der Regierungserklärung festgehal­
ten ist, daß sich Österreich und diese Bundesre­
gierung dazu bekennen, ein Asyl land b leiben zu 
wol len.  Ich bin der Meinu ng, da ß wir wirkl ich mit 
a l len  Mitte ln danach trachten müssen.  ein Asy l­
land bleiben zu wollen. Ich lehne jede F remden­
fei nd l ichkeit - von wo immer und wie immer sie 
kommt - entschieden ab. 

Meine Damen und Herren !  Aber ich glaube 
auch, daß es notwend ig ist, da ß jene Menschen, 
die sich hie r  um Asyl bewerben ,  so rasch wie 
mögl ich ihre Anträge erledigt bekommen und 
daß es so rasch wie mögl ich entsc hieden wird. 
Dazu halte ich etwas, auf das ich später noch zu­
rückkommen werde, für nicht ganz  vereinbar, 
u nd zwar im P lanstel lenbereich. Ich würde Sie 
bitten,  Herr Bundeskanzler, daß sich d iese Bun­
desregierung in diesem Fall  und in  einem zweiten 
Fal l ,  den ich noch vorbringen werde , bemühen 
so l l ,  so rasch wie möglich das nötige Personal für 
diese Abwick lung im Asyl land Österreich zu 
schaffen. Ich kenne die Verhältnisse, die sich in 
diesen Bereichen abspielen. 

D ie Regierungserklärung enthielt auch - unter 
anderem - das Bekenntnis, da ß die Lebensquali­
tät der Mensc hen in Österreich aufrechterhalten 
werden sol l .  Meiner Ansicht nach ist die Sicher­
heit  e in sehr  wesentlicher P unkt der Lebensqual i­
tät der Menschen, oder sagen wir: das subjektive 
Gefüh l  von Sicherheit. 

Österreich ist nach wie vor e ines der sichersten 
Länder Europas, ja der ganzen Welt, und es sol l  
auch so bleiben. Herr B undeskanzler, ich meine,  
es ist  notwendig, al les daranzusetzen ,  daß diese 
Sicherheit aufrechterhalten werden kann und daß 
wir nicht - daß die Kriminal itätsrate steigt. ist 
unbestreitbar - in absehbarer Zeit in e ine Situa­
tion kommen , in der diese S icherheit vielleicht 
nicht mehr aufrechterhalten werden kann,  aber i n  
jedem Fall das subjektive Sicherhe itsgefüh l  der 
Menschen n icht  mehr vorhanden ist . 

Ich meine daher - und das ist meine zweite 
B itte - ,  daß wir bei der Dringl ichkeit der Fragen 
und der Problemlösungen ,  die sich d iese B undes­
regierung vorgenommen hat, eine e ntsprechende 
Aufstockung des Personals in den Vordergrund 
stel len oder e ine entsprechende Aufwertung. - in 
d iesem Fal l  der S icherheitsexekutive in Oster­
reich - veranlassen sol len.  Ich sage das deshalb, 
weil d ie Bundesgendarmerie, die B u ndessicher­
heitswache, der Kriminaldienst heute unter e inem 
fürc hterl ichen Personalmangel leiden,  sicherl ich  
auch an der  notwendigen techn ischen Ausrü­
stung, aber vor al lem herrscht h ier  Personalman­
ge l .  Warum ich mein E rsuchen vorbringe, d ieses 
P roblem vordringlich zu lösen, hängt damit zu-
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sam men - es ist ja bekannt, wenn man im 
Jahr 199 1  jemanden in  den Exekutivdienst auf­
n immt, wird dessen Tätigke it erst mit 
Ende 1 993/94 wirksam - ,  wei l  ja e ine m indestens 
zweijährige Vor laufzeit gegeben ist, und ich bitte 
daher, das auch be i den Planstel len zu berück­
sichtigen. 

Mei ne Damen und Herren !  Ich möchte auch 
noc h ganz kurz auf e inen weiteren Punkt,  der sich 
m it zwei mir  wichtig zu sein scheinenden Proble­
men beschäft igt - für andere gibt es möglicher­
we ise noc h wichtigere Probleme - ,  zu sprechen 
kommen. Das ist das Problem:  öffentlicher 
Dienst, Verwaltungsreform. Es sind sehr  viele 
Vorhaben im Arbeitsübere inkommen enthalten. 
die eine Reform des öffentl ichen Dienstes zum 
Inhalt haben .  Als Vertreter des öffentl ichen Dien­
stes bekenne ich mich zu einem Teil d ieser Vor­
haben vo llkommen. Ich bin davon überzeugt, daß 
es endlich dazu kommt,  daß der öffentl iche 
Dienst modernisiert wird, und daß es richtig ist, 
Reformen im öffentl ichen Dienst zu machen, sei 
es auch in dienstrechtl icher H insicht. Ich bin der 
festen Überzeugung, daß die Ausbildung für öf­
fentlich Bedienstete mit  Bl ickrichtung EG und 
Europareife entscheidend verbessert werden 
muß .  Ich sch l ieße das gleich an das Problem der 
Ausbi ldung der Österreicher - Berufsschu laus­
b i ld ung, Berufsausbi ldung - an.  Aber das glei­
che, so glaube ich ,  g i lt für den öffent l ichen 
Dienst, den n  da werden  wir auch in  Zukunft ent­
sprechend ausgeb ildetes Personal  brauchen .  

Ich bekenne mich vor allem dazu - ich hoffe, 
daß es im Laufe des Jah res 1 99 1  dazu kommen 
wird -, daß eine Reform der Besoldung des öf­
fentl ichen D ienstes vorgenommen wird. e ine Re­
form,  die zu einer leistungsgerechten Besoldung 
h inführt. Folgendes sei hier auch gesagt: Man kri­
tisiert die Leistung des öffentl ichen Dienstes, man 
sagt : Na gut, die Beamten !  - Aber alt die Dinge 
möc hte ich h ier jetzt nicht wiederholen ,  die sind 
ja ohneh in  h in länglich bekannt. Ke in Mensch 
schaut aber,  ob auch d ie  Besoldung entsprechend 
ldstungsgerecht ist. Man versucht nur ,  auf der ei­
nen Seite das Beamtentum negativ  darzustellen, 
und auf der anderen Seite bemängelt man, daß 
keine Leistungsanreize im Besoldu ngssystem vor­
handen sind. 

Herr Bundeskanzler! Ich meine,  wir werden gut 
beraten sei n ,  wenn wir  d iesen Kom plex " Reform 
öffentl icher D ienst" n icht isol iert sehen ,  sondern 
ich b in  davon überzeugt - ich habe immerhin 
doch viele Jahre Erfahrung i n  d iesen Bereichen 
- ,  daß eine Reform des öffentl ichen Dienstes 
nur  Hand i n  Hand mit einer Reform der Verwal­
tung durchzuführen i st. 

Ich glaube, daß es daher sehr  wichtig sein  wird, 
d iese beiden Schritte beziehungsweise diese bei­
den Problemk re ise sehr  eng m iteinander verbun-

den zu sehen und zu versuchen, sie auch in e inem 
sehr engen Konnex zu  lösen. 

Meine Damen und Herre n !  Ich habe bereits 
e ingangs erwähnt, daß ich n icht vorhabe, a l le Ka­
pite l  hier durchzuarbeiten.  Das werden meine  
Kolleginnen und  Kollegen ohnehin noc h tun.  
Zum Sch luß  kom mend, möchte ich sagen :  Wir 
sind bereit.  die guten und notwendigen Vorhaben 
dieser Koal itionsregierung unter Bedachtnahme 
auf die B undesverfassung, unter  Bedachtnahme 
auf die Mitwirkungsmöglichkeiten und Mitwir­
kungsrechte der gesetzgebenden Körperschaften 
voll zu un terstützen .  Ich b in davon überzeugt, 
daß das im S inne und im I nteresse der Östen'ei ­
eher ist. I ch  möchte auch unterstreichen ,  daß das 
e in sehr gro ßes Vorhaben ist, das hier vor uns 
liegt. Sicherl ich wird es darunter auch Dinge ge­
ben.  die n icht in  e inem Jahr, in  zwei,  in  drei oder 
in vier Jahren gelöst werden können.  Aber ich 
finde es äu ßerst wertvol l ,  daß man sich überhaupt 
e inmal h ingesetzt und darüber d iskutiert hat, 
welch gro ße Probleme noch anstehen , welch gro­
ße Probleme noc h einer Lösung zugeführt wer­
den müssen .  

Meine Damen und Herren !  Herr Bundeskanz­
ler!  Ich wünsche jedenfalls d ieser Bundesregie­
rung ei n e rfolgreic hes Wirken . Alt  jenen aber, d ie 
in  Wirkl ichkeit das Gegente i l  wollen und daher 
sehr überzeugt d ieser Koalit ionsregierung den 
baldigen Tod voraussagen, möchte ich e in Sprich­
wort in E rinnerung rufen ,  das da hei ßt: "Totge­
sagte leben am längsten ! "  U nd das wünschen wir  
uns von dieser B undesregierung! - Ich danke für 
Ihre Aufmerksa m keit .  (Beifall bei SPÖ und 
Ö VP. ) 10.43 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sic h  Vizeprä­
sident Dr. Herbert Schambeck.  Ich ertei le es ihm.  

jO .,+3 
Bu ndesrat Dr .  Herbert Schambeck (ÖVP, N ie ­

derösterreich) :  Herr  Präsident !  Herr B undeskanz­
ler!  Meine Herren B undesminister !  Herr Staatsse­
kretär! Meine sehr verehrten Damen lind Herren !  
Hoher B undesrat! D ie Zeit, i n  der w i r  uns jetzt 
befinden,  ist die Zeit des Advents. Der Advent ist 
eine Zeit  der E rwartung, er ist eine Ze it, in  der 
man s ich etwas wünschen darf, und er ist dritten s  
e ine Zeit der Bes innung. 

D ieser zeit l iche Rahmen trifft zusammen -
das ist mehr als e i n  Zufal l ,  geradezu e ine Fügung 
- mit der Bi ldung der neuen österreich ischen 
Bundesregierung. Nach dem parlamentarischen 
Prinzip hängt vom Vertrauen des Nationa lrates 
der Bestand der B undesregierung ab. Und es i st 
erfreul ich,  daß es sei t  Bundeskanzler Ju l ius Raab 
- fortgesetzt von al len seinen Nachfolgern, nach 
1 970 auch vom Herrn Bundeskanzler Dr .  Kreisky 
- üblich wurde, daß der B undeskanzler eine e i ­
gene Regierungserk lärung mit  föderal istischem 
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Schwerpunkt in der Länderkammer abgibt .  Ich 
freue m ich sehr ,  daß sich diese von Ju l ius  Raab 
begründete Tradition bis zu Franz Vranitzky fort­
setzt . Heute haben wir  Gelegenheit - zum wie­
derholten Male -, zu der von Dr. Franz Vranitz­
ky abgegebenen Regierungserklärung Stel l u ng zu 
nehmen. 

E ine  Regierungserklärung ist  ein Erfül l ungs­
versprechen,  das zu messen ist an den E rforder­
nissen.  d ie die Bundesverfassu ng aufstellt .  Das 
Bundes-Verfassungsgesetz 1920 n immt - mit 
Ausnahme der Aufgaben des Rec htsstaates i n  be­
zug auf das Maß an Sozial- ,  Wirtschafts- und Kul­
turstaatl ichkeit - keine Rangfolge der Zwecke 
und Ziele des Staates wie andere Verfassungen,  
etwa das Bonner Grundgesetz, vor, sondern über­
läßt es dem einfachen Gesetzgeber, d iese Polit ik 
zu best immen. Daher hat in Österreich die Regie­
rungserk lärung eine vorrangige Bede utung. Sie 
ist zu messen an den Wahlaufrufen,  an den Par­
teiprogrammen, und sie ist zu messen an E rfor­
dern issen der Gegenwart und an E rwartungen für 
die Zuku nft. Das ist für uns heute von besonderer 
Wichtigkeit, denn diese Bundesregierung tritt in 
das letzte Jahrzehnt eines Jahrhunderts ein. das 
das E rbe e ines ganzen Jahrtausends einzubringen 
hat. Wir beginnen mit unserer Tätigkeit den Weg 
zu e inem d ritten Jahrtausend in der Vorbere i­
tung. Und das ist innen- und au ßenpol it isch von 
grö ßter Wichtigkeit. 

Der Verfassungsgesetzgeber des Jahres 1 920 
hat sich in  Österreich - anders als in anderen 
Staaten ,  etwa i n  England, wo es das Mehrheits­
wahlsystem gibt - für das P roportionalwahlsy­
stem entsc hieden. Vor 19 18  hatten wir i n  Öster­
reich auch ein Mehrheitswahlsystem. Aber es war 
der Wunsch der Sozialdemok raten und der 
Christl ich-Sozialen schon gegen Ende der Monar­
chie, zu e inem Wahlrecht zu kommen, wodu rch 
der Repräsentationseffekt stärker ist, wodurch 
das Volk  nach den abgegebenen Stimmen der Re­
gierung gegenüber vertreten i st .  

Daher haben wir  seit der  Wahlordnung zur 
Wah l  der Konstituierenden Nationalversam m­
lung 1 9 1 8  ein Proportionalwahlsystem. Dieses 
Proportionalwahlsystem hat e inen geringeren In­
tegrations- , aber einen stärkeren Repräsentations­
effekt. 

Wir wissen aus vielen Jahrzehnten öster re ichi­
seher republ ikanischer Geschichte ,  daß es bei d ie­
sem Wahlsystem selten vorko mmt, daß e i ne Par­
tei über die absolute Mehrheit verfügt. U nd daher 
entspricht es politischer Verantwortung, sich 
dann ,  wenn es keine absolute Mehrheit gibt, n icht  
in  e inen pol itischen Rechthabereiprozeß einzu­
lassen, sondern zu schauen, mit  wem man zusam­
menarbeiten kann. 

Das ist eine pol i t ische Entscheidung, eine po li­
tische Entscheidung, die auch der Freiheitlichen 
Partei geläufig ist, denn sie war ja zwischen 1 983 
und 1 986 Koalit ionspartner der Sozial istischen 
Partei .  Wir erinnern uns noch sehr gut daran, daß 
in  d ieser Zeit der B undesrat x-mal Gesetze beein­
sp rucht hat. Wir er innern uns auch noch sehr gut 
daran, da ß damals die Fre iheit l iche Partei ge­
meinsam mit der Sozial istischen Partei Einsprü­
che des B undesrates m it Beharrungsbeschlüssen 
beantwortet hat, sie nämlich abgeschmettert hat, 
ohne daß Sie ,  meine Damen u nd Herren von der 
Freiheitl ichen Partei ,  damals auf unsere föderal i ­
stischen Argumente e ingegangen wären. Daher 
können wir  sagen, daß wir von dieser Seite keine 
föderal istischen Nachh i lfestu nden brauc hen, Ho­
hes Haus! (Beifall bei Ö VP lind SPÖ. - Bundes­
rat Mag. L a  k n e  r: Wir \varen leider nicht im 
B llndesral!) 

Hingegen haben wir  in e iner Zeit - und das 
möchte ich n icht unerwähnt lassen; dafür danken 
wir, Herr Bundeskanzler - ,  in der die Öste rrei­
chische Volkspartei in  der Opposition war,  er­
kannt, daß es über Parteigrenzen  hinweg Notwen­
d igkeiten für den Föderal ismus gibt. Es ist auch 
möglich gewesen - und das möchte ich dankbar 
auch erwähnen - ,  in  diese r  Zeit zu Föderalis­
mus-Verfassungsnovel len zu ge langen.  Und d ie­
sen Weg sollten wir fortsetzen .  Ich finde diesen 
Weg gar n icht negativ ,  denn wir haben in d iesem 
Kalenderjahr, noch u nter dem Herrn B undesrats­
Präsidenten Or. Martin Str imitzer ,  e inen Orei­
Parteien-Antrag für den Föderalism us und für 
den Bundesrat eingebracht. 

Die Konsequenz in einem parlamentarischen 
Regierungssystem mit Proportionalwahlsystem ist 
d ie  Koal i tionsregierung. Aber Koal it ion,  meine 
sehr  Verehrten, so l l  n icht ein Prokrustesbett, sol l  
auch keine Zwangsjacke sein .  Denn wir dürfen i n  
keiner Partei ,  ob wir  in  d e r  Opposition sind oder 
Regierungsverantwortung tragen, vergessen -
und diese Gedanken sind a uc h  in  dieser Regie­
rungserklärung mit z u m  Ausdr uck  gekommen - ,  
da ß das Wort " Partei" vom late in ischen Wort 
"pars" kommt, und das bedeutet, Tei l  des Ganzen 
zu sein .  Jeder von u ns - ob in  Opposition oder 
Regierungsverantwortung, ob h ier auf der Regie­
rungsbank oder als Mandatar - wird n ic ht al leine 
danach gemessen, wie e r  die Wünsche seiner Par­
tei befriedigt, sondern danach,  wie er dem Ge­
meinwoh l  d ient, was schon Aristoteles und Tho­
mas von Aquin im "bonum commune" zum Aus­
druck gebracht haben .  

In einem dauernd neutralen Staat kommt es 
n icht al le in auf u nser Gemeinwohl  an ,  sondern 
a uf das Völkergemeinwohl , auf  das "bonum com­
mune h umanitatis" . Daher hat u nser dauernd 
neutrales Österreich n icht e inen Neutralitäts­
standpunkt ,  der von Weltverantwortung dispen-

535. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)20 von 92

www.parlament.gv.at



B u ndesrat - 535 .  Sitzung - 2 1 .  Dezember 1 990 24547 

Dr. Herbert Schambeck 

siert, sondern der zur tätigen Nächstenl iebe ver­
pfl ichtet. 

Darum bemühen sich auch unsere Bundeslän­
der, und zwar in verschiedener Weise. Sie bemü­
hen sich aber auc h  gemeinsam mit der 
Bundesregierung, den anderen Staaten zu helfen, 
denn wir wissen n icht, wann man uns wieder e in­
mal wird he lfen m üssen.  Und wir wollen n ie ver­
gessen, wie man uns nach dem Ersten und nach 
dem Zweiten Weltkrieg geholfen hat. 

Meine seh r  Vere hrten !  Bei d ieser Gelegenhe it. 
an d iesem besonderen Sitzungstag, möchte ich 
den Dank aussprechen auch al l  jenen Staaten, die 
po l itisch und rassisch Verfolgten nach 1938 und 
in Jahren vorher geholfen haben, die als Einsame 
in streitender Welt unterwegs gewesen sind. Da­
her meine ich, daß wir diesen Weg fortsetzen soll­
ten, um glaubwürdig in  der Völkergemeinschaft 
bestehen zu können.  

Meine sehr  Verehrten !  Die Bundesregierung ist 
mit dieser Regierungserklärung in e inem beson­
deren Zugzwang, und zwar sowohl in e inem in­
nenpolitischen als auch in e inem außenpol it i­
schen Zugzwang. S ie ist in einem innenpoliti­
schen Zugzwang deshalb ,  wei l  es keine absolute 
Mehrheit gibt und daher das Zusammenwirken 
einer Gemeinwohl funktion d ienen soll .  Es ist 
ähnl ich wie bei e iner Ehe: Wenn jemand eine E he 
sch ließt, gibt er nicht se inen Charakter auf. zwei 
Persönlichkeiten kommen aufeinander zu. U nd 
es sol l  auch kein menschl icher Eintopf sein, denn 
sonst ist es kein echtes Kräftepara lle logramm. 
Man kann al lerdings im H inblick darauf, daß 
nach Dreikönig der Fasching beginnt, sagen, Ehe 
wäre Verurtei lung zu  lebenslanger Doppelhaft, 
verschärft durch gemeinsames hartes Lager.  Aber 
das muß nicht i mmer so sein .  Es kommt darauf 
an. daß man verspricht, gemeinsam eine Zeit lang 
- bei der Ehe ist es auf Lebenszeit, obwohl leider 
in  Österreich ein Drittel a l ler  Ehen gesch ieden 
wird - .  und zwar auf d ie Dauer der Legislaturpe­
riode des Nationalrates, eine gemeinsame Lei­
stung zu  erbringen.  

Herr B undeskanzler! So wie Sie uns bezüglich 
föderalistischer Verantwortung angesprochen ha­
ben, möchte ich I hnen für meine Fraktion, für die 
Österreichische Volkspartei föderal istisch ant­
worten und versichern:  Wir werden föderal istisch 
mit d ieser Bundesregierung mitdenken und dort 
mithandeln,  wo es erforderl ich ist, und dort Ge­
setzes initiativen ergreifen,  wo es für die föderal i­
stische Zukunft Österreichs notwendig ist. D ieser 
Punkt - er ist heute schon angek lungen - ist d ie 
werdende Mitgl iedschaft Österreichs bei der Eu­
ropäischen I ntegration.  

Meine sehr Verehrten !  Unser Bemühen u m  d ie 
Europä ische Integrat ion verlangt eine neue 
Standortbestimmung Österreichs in  einer Ge-

meinschaft, der wir i mmer angehört haben.  U nd 
wen n sich jemand über den europäischen Stand­
punkt Österre ichs fragt, dann möchte ich nur  mit  
Karl Carstens sagen. er  möge in d ie geistliche und 
welt l iche Schatzkammer in  Wien gehen u nd sich 
anse hen ,  was dort an Gesch ichte a ls unsere Ver­
pfl ichtung spricht .  

Da, glaube ic h ,  ist es notwendig, daß wir - un­
ter Verkraftung der Geschichte und des aus d ieser 
Geschichte Gelernten - ,  in den Reigen jener mit­
eintreten,  d ie u ns entsprechend erwarten und für 
die wi r dazusein haben .  

An d ieser Stel le möchte ich mich auf e ine Rede 
des Herrn Bundeskanzlers Dr. Vranitzky vor dem 
Rat für Integrationsfragen beziehen,  in  welcher 
der Herr Bundeskanzler darauf h ingewiesen hat, 
da ß durch eine EG-Mitgl iedschaft das föderal isti­
sc he, das demok ratische und das Pr inz ip der Ge­
wal tente i lung in Mitleidenschaft gezogen werden .  
Wir haben die Verpfl ichtung, gemeinsam den Fö­
deral ismus weiterzuentwickel n ,  aber nicht als 
Selbstzwec k. Wir haben föderal istische Struktu­
ren weiterzuentwickeln ,  damit der e inze lne zu 
Hause sein Heimatgefüh l  bewahren kann und 
nicht den E indruck hat, daß er e inem integrierten 
Europa entgegengeht, das ein Eintopf ist . 

Wir  wol len e in  Vaterland Europa, das e in  Eu­
ropa der Vaterländer ist, e in  Europa der Länder 
und der Regionen .  U nd wir wissen auch genau,  
daß wir  heute in  Europa bereits auf dem Weg zu 
einer e igenen Regional kammer s ind .  

Ich möchte auch den Landeshauptleuten herz­
l ich dafür danken - ich denke da vor a l lem an 
den Herrn Landeshauptmann von Vorarlberg Dr.  
Martin Purtscher, der s ich regionalpol itisc h  sehr  
akt iv engagiert hat - ,  da ß wir  regionalpol itisch 
präsent  sind. Und ich danke allen Landeshaupt­
leuten ,  die im Rahmen der Arbeitsgemeinschaf­
ten ARGE ALP, ARGE ADRIA tätig gewesen 
s ind.  

Herr B undeskanzler! Wir müssen u ns überle­
gen, ob wir die betreffende Bestim mung im Bun­
des-Verfassungsgesetz n ic ht le ichter für d ie  Bun­
desländer ändern, denn gegenwärtig werden,  ob­
woh l  es d iese Möglichkeit  schon e in ige Jahre gibt, 
keine Regionalabkommen abgeschlossen ,  wei l  
d iese Best immung noch n icht so p raktikabel ist. 

Es wird notwendig sein ,  daß wir n icht in  eine 
Länderkonkurrenz e intreten, e i ne Konkurrenz  
zwischen  den Landtagen und den Landesregie­
rungen, zwischen den Landtagspräsidenten und 
den Landeshau ptleuten und auch n icht zwischen 
den Repräsentanten der B undesländer und dem 
Bundesrat, sondern in e in  Mite inander für die 
österreich ischen Bundesländer. 
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Es wird darauf ankommen,  daß wir  im kom­
menden Jahr überlegen, wie wir u nser Länderfor­
derungsprogramm EG-gerecht erfü l len .  Ich 
möchte es heute schon aussprechen : Ich bin da­
für ,  daß wir im Bundesrat e ine eigene Arbeits­
gruppe e insetzen - niemand h i ndert uns daran,  
dazu b rauchen wir auch keine e igene Verfas­
sungsnovelle - ,  eine eigene Arbeitsgruppe, in  
der  wir u ns fragen, welche Forderungen  des Län­
derforderungskataloges 1 976 und des Forde­
rungsprogramms 1 985, die noch zu zwei Dritte ln 
uner ledigt sind , können wie erfül l t  werden und 
wie ist es EG-gerecht für unsere Städte, unsere 
Gemeinden und unsere Bundesländer .  N iemand 
könnte uns hindern - im Einvernehmen mit un­
seren Landtagen ,  in we lchen wir  beachtenswe rte 
Landtagspräsidenten haben, etwa meinen Freund 
Professor Schre iner in  Salzburg, u nd wo wir auch 
beachtenswerte Repräsentanten in der Landes­
amtsdi rektoren konferenz u nd bei den Landes­
hauptleuten haben - ,  uns über Parteigrenzen 
h inweg auf einen Entwurf zu e iner neuen Kom­
petenzverteilung zu e in igen, Herr Bundeskanzler, 
und im Bundesrat in der Eigenverantwortung e i ­
ner Länderkammer dazu d ie Gesetzesin itiative zu 
ergreifen.  (A llgemeiner Beifall. ) 

Ich möchte Ihnen aber bei d ieser Gelegenheit 
als Gewerkschafter auch sagen: D ie E G  ist e in  
wirtschaftliches Anl iegen,  aber - und das möchte 
ich angesichts bedeutender Vertreter der österrei­
chischen Industrie n icht unerwähnt lassen - ver­
teilen kann man nur das, was man vorher erwirt­
schaftet hat. Daher haben wir n icht d ie ger ingste 
Absicht. die soziale Partnerschaft in Österreich 
auf dem Weg zur EG zur D isposition zu  stel len.  
meine sehr Verehrten .  (Beifall bei Ö VP und SPÖ 
sowie Bravorufe bei der ÖVP. ) 

Wir haben n icht d ie Absicht, nur  e in  Jota von 
dem zur  Disposition zu stel len, was d ie gesetz l i­
chen I nteressenvertretungen Österreichs und die 
übrigen Repräsentanten der In teressen in der 
ganzen Welt berühmt gemacht hat .  Aber e ines, 
meine sehr Verehrten,  wird notwendig sein  -
und das möchte ich in der Regierungserklärung 
unterstreichen :  daß man mehr als bisher den Ser­
vicecharakter der Kammern u nd der freien Inter­
essenverbände betont. Sie sind tei lweise zu be­
scheiden gewesen u nd haben zu  wen ig deutl ich 
gesagt, was sie wirkl ich tun. 

Wir wollen der Öffentl ichkeit zeigen, daß das 
Parlament nicht nur  e in Clearinghouse der Grup­
pen interessen ist, sondern daß es  auch aus Vol ks­
vertretern besteht, die nicht nur draußen warten 
mUssen beziehungsweise dürfen, b is d ie Leute zu 
ihnen kommen, um ihre höchstpersönl ichen 
Wünsche zu  äußern - das ist selbstverständl ich,  
denn wir  a l le  s ind Menschen -, sondern d ie auch 
h inaustreten und auch sagen m üssen ,  was die po­
l itischen Parteien, was die Pol it iker für d ie Allge-

meinheit leisten .  Und wir  so llten dann ,  wen n  wir 
den anderen sachlich kritisieren, ihn nicht per­
sönl ich diffam ieren. Wir  dürfen uns nicht wun­
dern, wenn der  Stellenwert des Polit ikers in der 
Öffentl ichkeit  herabgesetzt wird, wenn wir  es 
selbst tun, denn die Leute fragen sich :  Wenn die 
sic h u ntere inander so e inschätzen, warum so l len 
wir sie anders e inschätzen? 

Ich glaube. wir so l lten im letzten Jahrzehnt d ie­
ses Jahrhunderts auch eine Renaissance der pol i ­
tischen Kultur  beginnen, denn wenn es 1 9 1 8  und 
1945 n icht d iese politische Kultur gegeben hätte, 
dann hätten wir niemals ein 1 955 erlebt. 

Hoher Bundesrat! Herr  Bundeskanzler !  Wir  
stehen hier im Bundesrat vor der Behandlung des 
nächsten Außenpolit ischen Berichtes. Wir wer­
den uns auch m it dem Staatsvertrag und der Neu­
tral ität zu besc häftigen haben. Und da möchte ich 
heute mit a l ler Deutl ichke it sagen :  Wir sind e ine 
parlamentarische Republ ik .  und ich fordere beide 
Kam mern des österreichischen Parlaments auf, 
sich auch mit  der Au ßenpolitik in vermehrtem 
Maße zu beschäftigen.  Wir sind kein bloßes Rati­
fikationsorgan des jewe i l igen Außenministers. 
(Beifall des Bundesrates Mag. Gudenu.s. ) Die par­
lamentarischen Körperschaften haben sich damit 
zu beschäftige n.  

Wenn Bestimmungen des Staatsvertrages -
elas möchte i ch  auch als Staatsrechtslehrer sagen 
-, die vom Parlament mit eier Unterschri ft des 
Bundeskanzlers ratifiziert wurden und die drau­
ßen von den Großmächten notifiz iert und von 
der ganzen Welt anerkannt wurden.  in  ihrer Be­
de utung geändert werden sollen, dann hat s ich 
damit das zuständige Parlament zu  beschäftigen. 
Da sind wir  keine Hintersassen oder solche, die 
nachtrotten,  sondern h ierbei haben wir Vorden­
ker zu  sein .  

Das zweite betrifft d ie  österreich ische Neutrali­
tät , d ie nur mangelhaft Gebildete im Staatsvertrag 
suchen. Die Neutralität ist am 26. Oktober 1 955,  
ein halbes Jahr nach der Staatsvertragsunter­
zeichnung, aus freien Stücken besch lossen wor­
den, nachdem der letzte Besatzungssoldat abmar­
schiert war. 

Das Neutral itätsrecht ist rechtl ich vorherseh­
bar, das steh t  i m  Völkerrecht, aber d ie  Neutral i­
tätspolitik best immt e in Volk souverän, und wir 
brauchen von niemandem - weder von West 
noch von Ost! - gute Ratschläge für die Aus­
übung der Neutral i tätspol it ik !  (Allgemeiner Bei­
fall. ) 

Das österreichische Vol k  ist i mstande, sei ne 
Neutral i tät selbst auszulegen, und ich freue mich 
darüber, auch angesichts der freiheitl ichen Man­
datare, daß es darüber keinen Parteienstrei t  mehr 
gibt. Wir  ste hen  al le z u  unserem Vaterland, der 
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Republ ik Österreich, und wir bejahen die Neutra­
li tät. Und wir können stolz darauf sein ,  daß -
beginnend mit e inem Leopold Figl ,  mit  einem Ju­
I ius Raab ,  auch einem Adolf Schärf und einem 
Bruno Kreisky - eine Pol it ik der Neutralität bis 
zur Stunde praktizie rt wurde, die we ltwe ite Aner­
kennung genie ßt. 

Meine sehr Verehrten! Wir stehen vor der Mit­
gliedschaft Österreichs im Sicherheitsrat. Ich be­
danke mich bei all jenen, die das I hre dazu beige­
tragen haben .  Das verlangt eine k luge Au ßenpo l i ­
t ik ,  denn im Sicherheitsrat haben wir uns zu  
Fragen von Weltentsc heidung zu äußern .  Und 
daß man uns dazu gewählt hat, ist ein Zeichen 
dafü r, daß wir eine k l uge Außenpol it ik betrieben 
haben. Dabei kommt es darauf an, daß wir unsere 
Brücken- und Mittlerfunktion entsprechend zum 
Einsatz bringen.  

Meine seh r  Verehrten! Geste rn wurde die Welt  
schock iert durch eine Nachricht, die niemand für 
mögl ich geha lten hat .  Herr Außenminister Dr. 
Alois Mock war mit Herrn Botschafter Dr.  Hoess 
zur selben Stunde bei mir im Zimmer, als der 
Anruf vom Au ßenministerium kam, daß der so­
wjetische Außenminister Schewardnadse zurück­
getreten ist. 

Ich möchte die Ge legenheit meiner Wortmel­
dung dazu nutzen,  auch dieser Pol itikerpersön­
l ichkeit meine respektvo llste Hochachtung zu be­
kunden.  Denn.  meine sehr Verehrten .  wenn wir  
sagen können,  wir  haben in d iesem Jahr d ie 
Eschato logie der Geschichte erlebt - es ist die 
Mauer gefal len, es ist d ie Tei lung des deutschen 
Volkes beendet, u nd es beginnt eine neue Ord­
nung in  Europa -, dann können wir auch sagen:  
D ieser Mann hat Entscheidendes dazu beigetra­
gen und hat auch mannigfach geze igt - das wer­
den die au ßenpol itisch Interessierten betonen 
können - ,  daß er auch Verständnis für d ie Situa­
tion Österre ichs hat. 

Meine sehr  Verehrten! Etwas haben wir aber 
gleichzeitig gesehen: daß wir unsere Ordnungs­
faktoren brauchen, daß wir n icht in einer Zeit 
leben, in  der wir kein Bundesheer mehr brau­
chen. Denn andere Staaten haben auch Garanten 
für ihre O rdnung, für den inneren und den äuße­
ren Schutz. Wir leben in einer Zeit ,  in der es dar­
auf ankommt, in  der Demokratie, in der Bundes­
staat l ichkeit  und in der Rechtsstaatl ichkeit  den 
anderen unsere diesbezüglichen Erfahrungen zu 
vermitteln .  

Und vo..- al lem eines - und h ier  möchte ich 
wieder Ju l ius Raab zit ieren -:  Ju l ius Raab hat 
gesagt. jener Polit iker ist ein gute r  Politiker, des­
sen Handeln vorhersehbar und berechenbar ist. 
Und es wird sehr wichtig sein ,  daß die öste rreichi­
sche Innen- u nd Außenpol it ik ,  Herr Bu ndeskanz­
ler, werte M itgl ieder der Bundesregierung, vor al-

lem auch Herr Vizekanzler, den ich ebenfa l ls h ier 
apostrophieren darf,  vorhersehbar und berechen­
bar ist. 

Und h ier möchte ich in  bezug auf die Regie­
rungserklärung sagen: Bitte, verschaffen S ie d iese 
Vorhersehbarkei t  und Berechenbarkeit durch 
eine konstante Au ßenpol i t ik  dem Ausland, aber 
auch in al len Bere ichen den Inländern, auch den 
älteren Menschen. 

Wenn wir so v ie l  von der Pensions- und Ren­
tenreform sprechen, dann möge das auch dort, 
wo es notwendig ist, statthaben. Aber,  meine sehr  
Verehrten,  nicht so, daß der  Pe nsion ist und Rent­
ner von e inem Budget zum a nderen Angst haben 
muß, ob er  überhaupt den verdienten E rfolg sei ­
nes Lebens haben kann . Es wird notwendig sein ,  
gemeinsam zu dieser Sicherheit beizutragen.  

Wenn wir für den Weg zur EG sind, dann 
möchte ich Ihnen als Gewerkschafter sagen, daß 
ich auch dafür bin, daß d ie  sozialen G rundrechte 
entsprechend gewahrt werden.  Es gibt eine eu­
ropä ische Sozialcharta von Turin,  und es gibt 
auch Grundrechte der EG. W i r  werden uns auch 
bemühen müssen,  daß unser Sozialstaat in der 
EG-Zeit seine Fortsetzung finden kann.  Und, 
meine seh r  Verehrten, ich sagte es schon:  Es wird 
auch notwendig sein ,  daß wir  die bundesstaatl iche 
Se ite mit  einbringen.  Wir  werden uns hier bemü­
hen, d iesen Weg fortzusetzen, wobei ich Ihnen 
sagen möchte,' daß wir al l  das nur  tun können -
und das haben d ie letzten Wahlen gezeigt - auch 
m it Wah lbetei l igungen und mit  Stärkeverhältnis­
sen.  

Meine Damen und Herren !  In einer freien De­
mokratie ändern sich d ie Stärkeverhältn isse. 
Schauen S ie sich nur  das Verhältnis zwischen Na­
tionalrat und Bundesrat an ! Da kann e ine pol iti­
sche Partei in  der e inen  Kammer die Mehrheit 
haben und in der anderen n icht, und das kann 
sich ändern. 

Wir wol len uns auch bem ühen,  eine Weiterent­
wicklung der Wirtschafts-, der Sozial-, der Kul­
turordnung und auch der Rechtsordn ung vorzu­
nehmen, diese entspricht n icht nur bloß  Augen­
bl icksbedürfnissen und Augenblicksmehrheiten, 
sondern auch e iner E ntwick lung, d ie  gemein­
wohlgerecht ist und die nicht bloß bezogen ist auf 
Augenbl icke und auch nicht auf Sch lagworte , mit 
denen e inzelne Polit iker versuchen, Polemik zu 
machen .  

Glauben Sie mir :  Der e inzelne Wähler fragt 
n icht,  wer gegen wen ist, sondern was man für i hn  
gemeinsa m  tut. U nd da  glaube i ch  - lassen S ie 
m ich  z u m  Schluß  meiner Ausführungen kommen 
- ,  daß wir auch die Gelegenheit  haben ,  den neu­
en Weg e iner  pol i t ischen Kultur zu  gehen. 
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Herr Bundeskanzler und Herr Vizekanzler!  S ie 
haben in einer schwierigen  Zeit, unter größtem 
Zeitdruck, am Ende e i nes Jahres, in einer großen 
Budgetverantwortung, in einer Situation,  in  der 
man auf Bundes-, Landes- und Gemeindeebene 
in jeder Partei kr it isch m itgedacht hat, in Sachge­
sprächen e in  Koalitionsabkommen zustande ge­
bracht, das e ine wirk l iche Grundlage für das bie­
tet, was man näher ausführt. 

Herr Kol lege Lakner !  Glauben Sie mi r , Herr 
Kollege Strutzenberger ,  Herr Kollege Strimitzer 
und wir alle hätten uns gefreut, wenn wi r bereits 
einen fertigen Problemkatalog für eine neue 
Kompetenzvertei lung gehabt hätten . Aber ich 
glaube, das wäre gar n icht demokratiegerecht, 
denn dazu bedarf es entsprechender Gespräche .  
Und wir laden auch d ie Freiheitl iche Partei ein,  
bei  einer so lchen Arbeitsgruppe mit uns mitzu­
wirken,  meine sehr  Verehrten !  ( Beifall bei der 
FPÖ. )  

Alle sol len zusammenarbeiten ,  damit e i n  Kon­
sens gefunden werden  kann, so wie wir das ge­
macht haben bei unserer Novel le zur Geschäfts­
ordnungsreform, in der wir für den B undesrat er­
wirkten - ich darf das angesic hts des Föderalis­
musmin isters wiederholen; Herr Bundeskanzler, 
beim Wiederverlautbarungsgesetz s ind Sie auch 
dazu ermächtigt -, daß wir eine Korrekturfunk­
tion haben, daß ein D rittel der Bundesräte eine 
Gesetzesinitiative ergreifen kann und sch l ießlich 
das Zustimmungsrech t  des Bundesrates, das wir 
jetzt schon zum Finanzverfassu ngsgesetz haben, 
auch zum Finanzausgleich, denn das spielt eine 
Rol le für die Gemeinden und für die Städte. 

Meine seh r  Verehrten !  Wie wir das a l les tun 
und wie der Ton die Musik macht ,  das wird d ie 
pol itische Kultur best immen. 

Mit diesem Bekenntnis lassen Sie mich sch lie­
ßen. Nachdem ich hier zwischen Persönlich keiten 
stehen darf, die ein gerüttelt Maß an Erfahrung 
besitzen,  könnte ich jetzt auch erzählen , wie ich 
meinen Parte ifreund, den Herrn Vizekanzler, er­
lebt habe, den Ruf. den  er  in  den Vereinigten 
Staaten genie ßt, und ich möchte nicht neben dem 
Herrn Bundeskanzler stehen, ohne daran zu erin­
nern: Als ich im August an der Rechtsfakultät in 
San Diego eingeladen war, hat ein Professor mir 
ein Zitat von I hnen a us e inem Fernsehinterview 
gebracht. 

Da die Herren sicherl ich besser Engl isch spre­
chen werden als ich - ich habe es im Freigegen­
stand nur auf ein "befried igend" gebracht - ,  las­
sen Sie m ich t rotzdem schl ie ße n  mit einigen Sät­
zen ,  von denen ich hoffe, daß wir ,  wen n  ich die 
Ehre habe, vielleicht i n  eineinhalb Jahren Vorsit­
zender unserer Kammer zu sein ,  sie viel leicht ge­
meinsam lesen,  wei l  ich Sie dazu e inladen werde, 
mich auf d ieser Fahrt in d ie USA zu begleiten. Es 

s ind Sätze, die auf einer Straße stehen, die jetzt 
sicherl ich im vorweihnachtl ichen G lanz beson­
ders schön sein wird, nämlich die Fifth Avenue in  
New York . Dort hat John D.  RockefeI ler in sei­
nen Sätzen "I Believe" folgendes geschr ieben, 
und das möchte ich in  das Gästebuch d ieser Bun­
desregierung unter  der Führung des Herrn Bun­
deskanzlers Dr. Vranitzky u nd des Herrn Vize­
kanzlers Dip l . - Ing. Riegler mir namens meiner 
Fraktion z u  sch reiben erlauben :  Es steht dort: 

. . 1 believe that every right implies a responsibi­
l ity,  every opportun ity an obl igation ,  every pos­
session a d uty." - Ich glaube, daß jedes Recht 
e ine Verantwortung begründet, jede Mögl ichkeit 
e ine Verpflic htung und jeder Besitz e ine Pflicht 
ist. 

, , 1  bel ieve that law was made for men and not 
men for t he law, that government ist the servant 
of the people and not their master ." - Ich glau­
be, daß das Gesetz für die Menschen da ist und 
nicht der Mensch für die Gesetze und daß die 
Regierung und die Verwaltung. die Pol itik, der 
D iener des Vol kes ist und nicht sein  Herr .  

U nd am Sch luß  steht - lassen Sie mich das 
sagen,  wei l  wir  alle Menschen sind und nicht blo ß 
Funktionäre ,  aber Menschen,  die funktionieren 
sollen - :  

" I  believe that love is the greatest thing i n  the 
world. that it alone can overcome hate, that r ight 
can and wil l  triumph over might." - Ich glaube, 
daß L iebe - das könnte man auch übersetzen mit 
"Sympath ie" oder "Menschl ichke it" - das grö ß­
te Ding auf der Welt ist. Ich würde sagen: Das 
menschliche Verstehen al lein überwindet den 
Haß,  und das Recht  kann und sol l  tr iumphie ren 
über Macht. 

D iese Bundesregierung bekennt sich mit der 
Regierungserklärung zum demokratischen Ver­
fassungsstaat. Als Föderal isten bekennen wir uns 
dazu, und als Gewerkschafter darf ich sagen: 
G lück auf! (Allgemeiner Beifall. ) I J .os 

Präsident: Ich begrü ße den inzwischen einge­
troffenen Herrn Vizekanzler Dipl . - Ing. Josef 
Riegler. (ALLgemeiner Beifall. ) 

Zu Wort gemeldet hat sich Herr B undesrat 
Mag. Gudenus .  Ich e rtei le ihm dieses. 

1 1 .08 
Bundesrat Mag. John Gudenus (FPÖ, Wien):  

Herr Präsident! Herr Bundeskanzler !  Herr Vize­
kanzler! Meine sehr  geehrten Herren der Bundes­
regierung! Meine Damen und Herren Bundesrä­
te ! Es ist d ies meine E instandsrede, und ich werde 
versuchen, diese so zu halten,  daß Sie n icht inner­
lich grol len m üssen,  denn nach außen  ist es ja  
B rauch, den Grol l  n icht  zu  stark z u  zeigen. An­
derseits ist d ie Latte so hoch gelegt, h inter mei-
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nem hochverehrten ehemaligen Leh rer von der 
Landesverteidigungsakadem ie,  Herrn Prof. 
Schambeck ,  reden zu dürfen,  zu m üssen, daß e i ­
nem selbstverständl icherweise e in ige Beklom­
menheit nicht fern ist .  Ich b itte daf ü r  um Ver­
ständnis. N icht jeder wird als Cicero geboren, und 
auch viele sterben nicht als Cicero. 

Der Herr Bundeskanzler und der Herr Vize­
kanzler haben beschlossen, eine Regierung der 
"besten Köpfe" zu erstel len .  Ich glaube, die be­
sten Köpfe sind es, und ich wei ß  n icht ,  was e in  
Bi ldhauer dazu sagen würde, i ch  glaube, er hätte 
mit jedem einzelnen als Modell große Freude. 
Nur :  Ich zweifle an, ob diese besten Köpfe immer 
an den entsprechenden Positionen e ingesetzt wer­
den. 

Denn ich frage den Herrn Bundeskanzler - er 
ist abwesend - als ehemal igen Banker:  Würde er, 
wenn er e ine Privatbank - ich betone jetzt aus­
drückl ich das Wort "Privatbank" - m it Personal , 
mit engen Mitarbe itern, besetzen m ü ßte, ähnl ic h  
gehandelt haben? - Das ist d ie eine F rage. 

Die andere Frage ist: Es bleibt meines Erach­
tens das von meinen beiden Vorrednern  erwähnte 
Prinzip und Bekenntnis zum Födera l ismus doch 
sehr stark auf der Strecke. Bei ei ner e twas groben 
Sichtung komme ich dazu ,  daß rund elf Mitgl ie­
der der Bu ndesregierung aus Wien stam men,  drei 
aus Niederösterreich, zwei aus Oberösterreich ,  je 
einer aus der Steiermark und aus Tiro ! .  Mag sein ,  
daß  aufgrund von Doppelwohnsitzen das etwas 
unscharf ist. Mich als Wiener und als N iederöster­
reicher freut es natürlich , daß diese Ostregion so 
besonders stark vertreten ist. Ich frage mich je­
doch, ob es einen Vorar lberger oder einen Bur­
genländer freut, wenn er das Bekenntn is zum Fö­
deral ismus hört, zumal d ie Herren a us Vorarlberg 
und Tirol - es seien nur die zwei Extrempunkte 
erwäh nt - n icht vertreten sind. fBundesrat ]ür­
gen W e  i s s: Wir sind ja vertreten, Herr Kollege! 
Fischler ist ein Tiroler.') Ich wol lte sagen :  Vorarl­
berg und Burgen land, entschuldigen S ie vielmals. 
(Bundesrat Dr. S c  h a m  b e  c k: Minister Fisch/er 
ist aus Tirol!) 

Ich meine daher,  wen n  man vom Föderal ismus 
spricht u nd eine besonders große B undesregie­
rung hat - 18 Kopf groß !  - ,  wäre es vielleicht 
möglich gewesen ,  al len Bundesländern im Rah­
men und im Namen des Föderal ism us etwas 
Raum zu geben. 

Im Nationalrat hat einer der Redner  der Frei­
heitlichen Partei ,  Mautner Markhof, erwähnt, 
daß in  der Schweiz die Regierung nur a us sieben 
Köpfen besteht. Das s ind sicherlich auch pracht­
vol le Köpfe.  Sie sind in  der Lage, e i n  Land z u  
regieren.  Ich glaube , viel leicht wäre es i m  S inne 
von Sparsamkeit und Zweckmäßigkiet auch in  
Österreich einmal möglich, e ine Regierung zu 

schaffen ,  die n icht so gro ß ist, ohne daß die Lei ­
stung darunterfä l lt .  

Es wurde i n  der "Neuen Zürcher Zeitung" er­
wähnt,  daß selten eine so lange Regierungserklä­
rung und ein so langes Arbeitsübereinkommen -
insgesamt rund 250 Seiten - in der Gesch ichte 
der Re publ i k  aufgesch ienen sind. Das sol l  hei ßen, 
es ist wahrsche in l ich das erste Mal. daß sie so lang 
war. Und ich wage zu sagen, ob d ie vielen Zei len, 
die da drinnen stehen, d iese Absichtserklärungen 
nicht eher einer Mängel l iste des vom Herrn Bun­
deskanzler angeführten Kraftwerks in der Tsche­
choslowakei Bohunice nahekommen. Vier Jahre 
lang war ja e in Großte i l  der Regierungsmitgl ieder 
schon im Amt, und trotzdem findet man einen 
großen Te i l  d ieser Absichtserklärungen schon i n  
einer vorangegangenen Regierungserklärung .  
Diese Mängel l iste ist i nzwischen nur etwas länger  
geworden. 

Die einze lnen Mitgl ieder der Bundesregierung 
wi l l  ich nur positiv anführen. Ich möchte keiner 
Polemik hu ld igen.  Ich hatte schon erwähnt, daß 
der e ine oder a ndere meines Erachtens doch so 
eingesetzt ist, daß er, wen n  man in Amerika in die 
Regierung ginge, einem congressional hearing 
nicht standhalten könnte. Ich zweifle, ob es 
zweckmäßig ist , die so t üchtige Frau Staatssekre­
tärin Fekter a ls Staatssekretär in im Bautenmini­
sterium einzusetzen, sie, d ie se lbst Mitbesitzer in 
einer Fi rma mit 230 Mitarbeitern ist ,  die Schotter 
und Zement erzeugt. 

Autobahnen sol len gebaut werden. Der Ausbau 
der Bundesbah n  ist erfreul icherweise weiter ge­
plant. Wenn da n icht der eine oder andere dann 
sagen könnte: Na ja, kein Wunder, elas Bautenmi­
nisterium wird es sich schon r ichten !  Man tut, 
glaube ich, der Frau Staatssekretärin nichts G u­
tes, wenn der Geschäftsgang einmal gut sei n  sol lte 
und man ihr  dann zusch reibt, sie habe es sich ge­
richtet. 

Weiters bin ich auch n icht ganz  überzeugt da­
von, ob eier ehemal ige Arbeiterkammerpräsident 
und jetzige Sozialminister am richtigen Ort ver­
eint sind. Ich glaube, er  wäre ein sehr guter ande­
rer Min ister, aber seine jetzige Verwendung ist 
für d ie Opposition sicherl ich eine Zumutung und 
gibt jeder Art von Wortspielen und Polemik 
Raum.  (Bundesrat Dr. K a u  f m a n n: Warum eine 
Zumutung?) Diese hat es auch schon gegeben. Ich 
wi l l  mich dessen enthalten .  Ich meine nur,  es  wäre 
besser gewesen ,  ihn  auf e inem anderen Minister­
posten zu verwenden. 

Ich glaube auch, daß es keine glückl iche Lö­
sung gewesen ist, einen begnadeten Diplomaten 
als Entwick lungshi lfe-Staatssekretär und Koordi ­
n ierer i n  i nnenpol it ischen Angelegenheiten 
zwecks Eintr itt i n  d ie E G  zu verwenden .  Bot­
schafter Jankowitsch w i rd in d iesem Falle s icher-
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l ieh eine gute Figur machen - nur die Figur a l ­
le in macht es vermutlich n icht aus. E r  hat  sich 
bislang nie i nnenpol itisch profi l iert gezeigt , e r  hat 
bis lang nie Gemeinden und Regionen koo rdi­
n iert, er hat n icht bei Gesetzesänder ungen für die 
Beamtenschaft mitgewirkt. Er ist aber ein seh r  
guter Entwick lungshi lfe-Staatssekretär. Viel leicht 
ist das der G rund,  warum ihn der Herr Bundes­
kanzler zu sich genommen hat. 

Die Trenn u ng e ines EG-Staatssekretärs vom 
Außenmin ister hat auch in anderen Ländern im­
mer zu  Problemen geführt. In  Ital ien machen das 
der Wirtschaftsmin ister und der Außenmin ister; 
sie kommen auch nicht immer ganz  ordentl ich 
mite inander aus. In anderen Ländern gibt es ähn­
liche Sachen.  Ich glaube, e in  EG-Staatssek retär 
hätte unter dem Außenmin ister koordiniert ge­
hört. 

Dem seh r  begnadeten Dirigenten und Musiker 
Bundesminister Streicher hängt vielleicht e in  b iß­
ehen zu sehr  d ie Eisenbahnlastigkeit  an .  Ich glau­
be, er hat i n  der Kindheit z uwenig Möglichkeit 
gehabt, sich mit diesem Instrument zu  vergnügen, 
denn sonst wäre es n icht der Fall , daß er sich der­
zeit so der E isenbahn  annim mt,  und zwar so e in­
seitig. (Rllfe bei  SPÖ llnd Ö VP: Gau sei Dank.') 

Ich b in seh r  froh darüber,  daß er sich der Ei ­
senbahn ann im mt. Aber wir wissen ganz genau,  
wenn al les p lötzl ich auf d ie  E isenbahn umstiege, 
gäbe es ein Chaos. Es sind gar keine Reserven da. 
Sein PR-Min ister Übleis macht das weitere. D as 
Publ ikum, welches mit der Eisenbahn fährt, wei ß, 
welche Probleme wir immer wieder haben .  Es 
gibt Unzufrie denheit, zum Beispiel haben man­
che Fahrgäste Verspätungen wegen n icht d urch­
geführter Ansagen und so weiter. 

Ich glaube, erst m u ß  d ie Bahn gebaut werden ,  
dann kann man  auf  s ie  umsteigen. Aber ich b in  
sehr  dafür, daß  diese Aufgaben wahrgenommen 
werden, umso mehr,  als Herr Bundesm inister 
Streicher auch eine Hochgeschwind igkeitsbah n  
von Budapest über Wien u n d  Prag nach Ber l in  
vorhat. Das i s t  sicherl ich e in  zukunftsweisendes 
Projekt, dem w i r  al le nur folgen können. Ob aber 
die Notwendigkeit  besteht, i m  Osten der Region 
ein weiteres G ro ßprojekt, nämlich das der Bahn  
unterm Sem mering zu  verwirklichen, weiß ich 
nicht; das kommt mir e in  b ißchen ostlastig vor. 
Wir haben die Westregionen auch zu  vertreten, 
obwohl ich a ls  Wiener natürlich sehr froh b in ,  
wenn der Osten Investitionen bekommt. 

Tirol ist ein Sorgenkind.  Wir  wissen noch gar 
nicht, oder ,  besser  gesagt, wir wissen es viel leicht 
schon :  Je mehr Züge auf e iner Strecke fahren ,  
desto mehr regt  s ich dort  auch der  Widerstand 
der Anrainer. Es  ist ja nicht nur so , daß die Anrai­
ner sich freuen,  wen n  die Autobah nen weniger 
benützt werden.  Im gleichen Maße ärgern sich ja 

andere Anrainer, wen n  d ie  Bahnstrecken stärker 
frequentiert werden.  Ich glaube daher, diesen 
Punkt müssen wir beachten und viel  mehr hoffen, 
daß die Eisenbahnen pünktlicher und präziser 
s ind,  bessere Anschlußmöglichkeiten haben und 
auch die Nebenl inien besser ausgebaut werden. 

Die großen Projekte lassen sich vielleicht me­
dienmäßig besser verkaufen .  Es gibt schönere Er­
öffnungen . Ich unterstel le menschliche Schwä­
chen, die wir alle haben: Wer durchschneidet 
nicht gerne ein blaues Band - auch ein blaues 
Band, nicht wahr? Aber ich glaube, daß der 
Gro ßtei l  der Bevölkerung in Bereichen wohnt, 
d ie n icht von d iesen Prestige-Projekten betroffen 
sind, und sie daher sagen :  Warum d ie und nicht 
wir? 

Ich  glaube nach einem Gespräch mit dem jetzi­
gen Min ister für Landesverteid igung, daß d ieser 
den guten E instieg dadu rch gefu nden hat, daß er 
sich sehr für eine Änderung der Verteidigungs­
konzeption ausspricht, fü r eine Änderung im Zu­
stand des Heeres, n ich t  nur materiel l ,  sondern 
auch personell . 

Ich bin überzeugt davon, daß die Anregungen, 
die von der Fre iheit l ichen Partei ausgegangen 
sind,  die Privatisierung im öffent lichen Dienst zu 
betreibe n,  von Bundesm inister Fass labend aufge­
griffen werden - lind das zum Vorteil des Hee­
res. 

Was hei ßt in diesem Fal l  Privatisierung? Natür­
lich kann ich mir nicht vorstel len, daß man plötz­
l ich an der Grenze eine Wach- und Sc hl ießgesel l­
schaft auf- und abmarsch ie ren läßt - das ist eine 
soldatische Aufgabe - ,  aber al l  das, was Werk­
stätten ,  Lagerhaltung, Bekle idungswirtschaft, 
viel le icht sogar die Essensausgaben anbelangt, 
läßt sich bei e inigem guten Wil len zum Nutzen 
der österreichischen Wirtschaft und zum Nutzen 
al ler i n  der Region, in der das stattfindet, sehr 
woh l  i n  private Hände geben .  

Ich glaube, das sol lte unbedingt verfolgt wer- . 
den, und ich  bin dankbar dafür,  daß Herr Bun­
desminister Fasslabend d iese freiheit l ichen Anre­
gungen wohlmeinend aufgegriffen hat. 

P rivatisieren auch deshalb, wei l  wir weiterhin 
nicht nur davon sprechen können, daß die innere 
S icherheit - es sei beklagt, und Abgeordneten 
Ettmayer sei es bek lagt; er hat es ja im Frühjahr 
schon e inmal festgestel lt  - doch n icht so ist, wie 
w i r  sie uns wünschen. S ie ist wohl  viel leicht noch 
besser als in v ie len anderen Ländern, aber sie war 
auch bei uns schon besser. Und dazu bedarf es 
wieder D ienstposten. F ü r  d iese D ienstposten 
können wir doch n icht ständig e inen Dienstpo­
stenzuwachs in Kauf nehmen, ohne daß auf der 
anderen Seite Dienstposten e ingespart werden! 
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Daher meine ich: D ie gesamte staatl iche Ver­
waltung sol lte danach trachten ,  sich selbst zu prü­
fen,  zu durc hforsten und Bereiche, die nicht un­
bedingt staatliche Verwaltung darste l len müssen, 
der Privatwirtschaft zu  überantworten bezie­
hungsweise diese im Rah men einer Umschich­
tung - das ist ein längerfristiger Prozeß ,  das läßt 
sich weder in  e inem noch in zwei Jahren machen, 
aber vielleicht in  einer Regierungsperiode - zum 
Be isp iel vom Verteid igungsministerium i ns In­
nenministerium zu übertragen .  Die jungen Män­
ner, die derzeit  als Systemerhalter bei m  B undes­
heer eingesetzt werden ,  werden ja auch beaufsich­
tigt und angele itet. und diese aus d ieser Systemer­
haltung freiwerdenden Beamten  und 
Vertragsbediensteten kön nten dann in  anderen 
Bereichen eingesetzt werden. 

Besonders. glaube ich  - und dafü r, meine ich, 
wird sich auch der Herr Bundesmin ister für Lan­
desverteid igung interessieren - .  ist der E insatz 
der Präsenzdiener in den systemerhaltenden 
Funktionen zu durchleuchten .  Systemerhaltung, 
was hei ßt das? - Das heißt in Werkstätten ein 
Auto abschmieren, das hei ßt kochen, das heißt 
Bekleidung ausgeben, das hei ßt ,  Beamte , Unter­
offiz iere, Offiziere und Zivi lbeamte bei m Essen 
zu bed ienen. Und das zu e i nem Wehrsold von 60 
oder 80 S, und das i n  einer Tät igkeit, die im 
Grunde genommen ziv i lberufl ich ,  wenn schon 
nicht die "goldene Nase" , aber doch zumindest 
ein Fami l ienauskommen ermöglicht.  

D iese eigentl ich einem Mi litär nicht zukom­
menden Tätigkeiten gehören unbedingt und ehest 
ausgemerzt, umso mehr, als sie ja nur ganz  knapp 
an Artikel 4 der Europäischen Menschenrechts­
konvention, welcher die Zwangsarbeit untersagt, 
vorbeigehen. Nur dadurch ,  daß d ie Leute Uni­
form tragen, s ind sie n icht Zwangsarbeiter, son­
dern Soldaten - aber das geht  nur  knapp daran 
vorbei - ,  de facto sind sie e igentlich ausgenützt, 
denn im Zivi lieben würden sie, wie gesagt, bedeu­
tend mehr verd ienen. 

In  der Regierungserklärung wird eine Unzahl  
von Vorhaben angefü hrt. aber nur ganz  wenige 
werden terminIich festgelegt. Ich b in  mir  schon 
im klaren darüber, daß d ie  terminl iehe Festle­
gung nicht so ohneweiters und so schnell  e rfolgen 
kann,  aber ich meine doch ,  daß es etwas mehr 
sein müßten als die neun, die ich gefunden habe . 

Ich fasse den Begriff "terminl iche Festlegung" 
sehr  großzügig und meine, daß "ehestmöglich in 
d ie EG zu kommen" zwar keine termin l iehe Fest­
legung ist, aber ich erkenne zumindest d ie  Ab­
sicht der gesamten Bundesregierung, das so zu 
beschleunigen , daß wir das noch erleben werden. 

Oder: ab 1994 ein Nachtfahrverbot. 

Oder: im Osten 20 000 Park-and-ride-Plätze 
b is Mitte 1 990. D iese Park-and-ride-Plätze sind 
seitens der Wiener Landesregierung ebenfalls 
schon e inmal b is M itte 1990 vorgesehen worden;  
inzwischen hat d ie Wiener Landesregierung nur 
1 000 so lcher zusammengebracht.  Ich hoffe, die 
Bundesregierung wird in Zusammenarbeit mit 
dem Land Wien und dem Land Niederösterreich 
schnell  und zügig d iese notwendigen 20 000 Park­
and-ride-Plätze schaffen.  

Eine Gemein kostenanalyse für die ÖBB so ll b is  
Mitte 199 1  fertiggestel lt werden.  

Unverzüglich werden Wirtschaftsgesetze auf 
Effizienz im Krisenfall überprüft. Ich gehe davon 
aus, daß " unverzüglich" doc h i m  Lau fe des Jah­
res 199 1  bedeutet. 

Bis 1 994 werden Budgetmittel für Förderungen  
von 3 1 , 1  Mil l iarden Schil l ing auf  27 ,5  Mi l l iarden 
Sch i l l ing gesenkt.  Es ist erfreul ich , daß da e in  
Sparansatz erkennbar ist, zwar n icht viel .  aber 
doch .  Die gute Absicht sol l  gelobt, so l l  erwähnt 
werden. Die Terminsetzung scheint real istisch z u  
se in. 

Bis 1 .  Jul i  1992 mit tei lweiser Wirksamkeit ab 
1 .  Jänner 1 993 wird eine Marktordnungsrege lung 
für den Mi lchmarkt in bezug auf die Annäherung 
an die EG-Milch marktordnung hergestel lt .  Auch 
das ist e rfreu l ich .  Ich hoffe, es werden für andere 
Produkte ebenso ehest Marktordnungen herge­
stellt .  

Ab. 1 .  Jänner 1994 sol l  die Pensionsbemessung 
vereinhe it l icht werden. Auch das ist erfreul ic h ,  
ich b i n  aber nicht davon überzeugt, d a ß  das jeden 
Pensionisten erfreut .  

Ab 1 993 wird die Struktu rreform der Alters­
versorgung greifen .  - Ich glaube, das ist ein seh r  
wichtiger  Punkt. 

Ich möchte noch einen Punkt aus dem Kapitel 
Verkeh r  herausgreifen. Es steht hier: Das Risiko 
älterer Kraftfahrer sol l  eingehend analysiert wer­
den. - Ich glaube, das ist sehr wichtig.  Aber es 
steht nichts darüber, daß auch die jugendl ichen 
Kraftfah rer besser auf ihre Fahrtaugl ichkeit h i n  
analysiert werden so l len.  

Wen n  wir die wöchentlichen Katastrophenmel ­
dungen von Verkeh rstoten am Montag in den  
Medien verneh men,  erkennen wir, daß eigentl ich 
e in Großtei l  der Verursacher von U nfäl len Ju­
gendl iche s ind.  Ich ersuche daher die Bundesre­
gierung, sich des Punktes "jugendliche Kraftfah ­
rer" ,  der Jugend i m  Straßenverkehr, und zwar de­
rer, die schon e in  Fahrzeug lenken d ürfen, ver­
mehrt anzunehmen. 

Etwas, was in  der Regierungserklärung 
vorkommt - und das muß ich krit isch anmerken 
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- ,  ist die F l ucht aus dem B udget. Sondergesel l ­
schaften sol len eingesetzt werden ,  um gro ße Bau­
vorhaben durc hzuführen. Ich meine, d iese Vor­
haben,  die Kontrolle der pol it ischen Wi l lensbil­
dung zu entziehen, ist zu verurteilen oder ist zu­
mindest als fragwürdig zu betrachten.  Das läßt 
nämlich  Ausgaben der öffe ntl ichen  Hand k leiner 
erscheinen, als sie wirk lich sind. 

Mir l iegen die Zahlen nicht vor, aber der eine 
ode r  andere h ier, vie lleicht B undesrat Konecny, 
könnte mir sagen, wie viele öffe ntliche Ausgaben 
schon über Sondergesel lschaften laufen .  Ich neh­
me an, das ist schon e in  sehr erk lecklicher Ante i l  
(Bundesrat KoneCllY llickO ,  und die marktwirt­
sc haftlichen Z insen sind natürl ich auch etwas, an 
dem der Staat im Endeffekt zu stottern hat. 

Es ist erfreul ich,  daß der Famil ie so viel Raum 
eingeräumt wird, denn ich glaube, wir Österrei­
cher haben wirkl ich einen Nachholbedarf für d ie 
Fam il ie .  Es gibt ja e in  Sprichwort,  welches so 
ähnl ich tönt: Als Kind in Frankreich, als Pensio­
nist in  Österreich! Das hat sicherlich etwas für 
sich ,  wei l  sich d ie Franzosen, sogar auch die Fe­
minist innen Frankre ichs, schon sehr früh zeitig zu 
einer aktive n Fam il ienpolitik bekannt haben. 

H ier  in Österreich haben wir derzeit eine Re­
produktionsrate von rund 0,8. Das ist enschieelen 
zuwenig, um unsere Bevölkerung zumindest sta­
bi l  zu halten .  Es sind daher al l  die Punkte, el ie Sie 
in der Regierungserk lärung angefüh rt haben ,  not­
wendig,  um die Fami lien, vor al lem Famil ien  mit 
Kindern zu ermöglichen . Sicher l ich ist es ein 
Mange l ,  daß das steuerliche Fami l ien-Spl itting 
feh l t. So sehe ich es zumindest. 

Als Alternative zur nationalstaatlichen Fami­
l ienpol itik könnte - und das kam ja heute auch 
schon zur S prache - die Einwanderungspolit ik 
dienen. Ich glaube natürl ich n ic ht ,  daß das die 
beste Lösung ist. Ich widerspreche ausdrückl ich,  
wen n  gesagt wird ,  Österreich ist e in  Asyl land. -
Österreich war nie e in  Asyl land, Österreich hat 
aber sehr wohl immer seine h umanitären Ver­
pfl ichtunge n  als F lüchtlingsaufnahmeland und 
F lücht lingsdu rchzugs land wah rgenommen.  

Wir  sol lten danach trachten - und nicht nur 
Österreich, sondern sicherl ich al le europäischen 
Staaten,  die es sich leisten können -, nicht den 
Menschen zu bewegen ,  sondern das Kapital zum 
Wandern z u  bringen .  - Das sind Aussagen ,  die 
keineswegs o riginell s ind,  sie s ind schon oftmals 
gefa l len.  Also unser Kapital sol l  in Osteu ropa -
auf d iese Länder bezieht sic h  ja meistens d iese 
Aussage - eingesetzt werden. Es sollte die osteu­
ropäische Jugend nicht dazu veran lassen ,  aus ih­
rem Lande zu fliehen ,  diesem zu entgehen, den 
schwierigen Aufbauprozeß zu meiden .  

Ich weiß ,  daß d ieses Ansinnen fast Über­
menschliches bedeutet, jedoch auch der Österrei­
cher ist i m  Jahre 1 945 großteils nicht davongelau­
fen.  Der große Nachteil für d ie Menschen in  den 
osteuropäischen Ländern ist, daß für sie das 
Jahr 1 945 jetzt auch schon bald 45 Jahre dauert. 
U nd sie möchten e ndl ich auch einmal die Früchte 
ihrer Arbeit  sehen! 

Als Mangel erkenne ich we iters, daß die Bud­
getsanierung nur seh r  zögernd voranschre itet. 
denn die Defizite steigen weiter. Die Z insen der 
Staatsschu lden sind höher als d ie Lohnsteuerein­
nahmen, Kred ite werden aufgenommen, um diese 
zu zahlen ,  und auch d iese Kredite müssen wieder 
mit Zi nsen bezahlt werden.  Das Heer der Beam­
ten scheint zu  explod ieren. wenn man d ie Vorha­
ben der Bundesregierung hört. 

Ich wiederhole mich in diesem Punkt: Ich ersu­
che die B undesregierung, alles zu unternehmen, 
daß Teile aus der Staatsverwaltung in  die Privat­
wirtschaft übertragen werden, daß privatisiert. 
daß delegiert wird. 

Die österreichische Bevölkerung scheint eine 
Bevölkerung der Frü hpension isten zu sein .  In 
kei nem anderen Land Europas - ich bin gerne 
bereit. Be ispiele aufzunehmen - wird so früh 
pensioniert wie in Österreich.  Ich glaube nicht, 
daß das dem Staatswohl guttut auf Dauer. 

Das Spitalswesen ist ineffizient wie vor Jahren. 
Ich hoffe. daß - auch mit Hilfe der F re iheitl i­
chen Partei - die Möglichkeit besteht. das Spi­
talswesen effizienter zu  gesta lten. 

Wir fordern daher endlich die schon vor vier 
Jahren angekündigte Budgetsan ierung, Pensions- , 
Spitals- , Verwaltungs- und ÖBB-Reform auch 
mittels Korrekturen im Steuersystem. Die Privati­
sierung m u ß  weitergehen - und weil der Herr 
B undesminister für Landesverteidigung gekom­
men ist, erwähne ich es - ,  auch die Privatisie­
rung im Bereiche der Landesverteidigung, zum 
Tei l  auch zum N utzen für andere Bereiche, wei l  
w i r  nicht innere S icherheit erhöhen können, ohne 
neue Beamte aufz unehmen. Vielleicht ist mög­
l ich. einige ,  die aufgrund einer Privatisierung in  
der  Landesverteidigung frei werden, umzusc h ich­
ten. Ich wiederholte das; bitte um Entschuldi­
gung. 

Erlöse be i der Veräußerung von Staatsvermö­
gen sind n icht zur Finanzierung laufender Ausga­
ben. sondern zur Schuldentilgung zu verwenden. 

Meine Damen und Herren !  Meine Herren der 
Bundesregierung! Ich komme zum Ende. Wer 
vieles gibt, gibt manchem etwas. Das verursacht 
Kosten .  Ich glaube daher - und wir werden seh r  
darauf achten - ,  daß besonders der § 1 4  des 
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Bundeshaushaltsgesetzes be i allen Ausgaben,  d ie 
beschlossen werden so l len, beachtet wird. 

Was steht - in Schlagworten - in  diesem § 1 4  
des Bundeshaushaltsgesetzes drinnen? Es entste­
hen neue Ausgaben .  Warum entstehen die neuen 
Ausgaben? Ausgaben müssen für das Jahr und für 
den B udgetzeitra u m  festgelegt werden .  Warum 
sind Ausgaben notwendig? Welcher N utzen ist 
mit d ieser Ausgabe zu erwarten? Und es müssen 
Vorsch läge für d ie  Bedeckung gemacht werden .  

Auch der § 28 des National rats-Geschäftsord­
nungsgesetzes sieht Kostenschätzungen und Be­
deckungsvorsch läge vor. 

Sparsamkeit, W irtschaft l ichkeit und Zwec kmä­
ßigkeit  sind frei heitl iche Grundsätze, die aber 
partei überschreitend sind. Davon bin ich beson­
ders überzeugt. Ich glaube aber, wir können alle 
einer Meinung sein ,  da ß d iesen drei  Begriffen 
n icht oft oder zu wenig oft gehuld igt wird. 

Ich erkenne viele gute Ansätze in der Regie­
rungserklärung, vielversprechend, vie l le icht zu 
viel versprechend. (Allgemeiner Beifall. ) 1 1 .35 

Präsident: Ich begrüße den inzwischen im Hau­
se ersch ienenen H errn Bundesminister für Lan­
desverte idigung Dr. Werner Fasslabend. (A llge­
meiner Beifall. ) 

Zu Wort gemeldet hat sich Herr Bu ndesrat 
Albrecht Konecny.  Ich ertei le ihm dieses. 

1 1 .35 
Bundesrat Albrecht Konecny (SPÖ, Wien) :  

Herr Präsident! Herr Vize kanzler! Meine Herren 
der B undesregierung! Hoher Bundesrat ! Wenn 
wir auch nur einen B l ick in die heutigen Tageszei­
tungen werfen, dann belehrt uns das e inmal mehr  
darüber, in welch e iner bedrohten und sich dra­
matisch verändernden Welt wir leben.  Und - ich 
möchte das gleich e ingangs sagen - gegenüber 
einer so entsche idenden S ituation, in der unser 
Land seine Posit ion suchen und finden muß, in 
der wir e ine Reihe von Elementen unseres natio­
nalen Lebens, aber auch unserer internationalen 
Bindungen neu zu defin ieren haben ,  ist eine Re­
gierung anders als die gegenwärtige pol itisch e in­
fach n icht  denkbar. 

Das ist eine S ituation, in  der sich eine Bundes­
regierung auf e ine bre ite Basis stützen können 
muß. Aber sie m u ß  zugleich auch versuchen ,  d ie­
se eigene, auf parte i politische Kraft gestützte Ba­
sis in  den vielen e ntscheidenden Einzelfragen z u  
erweitern - zu e rweitern vor allem um die Bür­
ger, aber zu erwe itern auch um Vertreter u nd 
Standpunkte der Opposition .  

Ich möchte auch gleich e ingangs e ines sagen ,  
Kol lege Lakner, Kollege G udenus: Wenn i c h  ver­
gleiche, wie wir heute hier über die Regierungser-

klärung debattieren, und wenn ich mich daran er­
innere, wie vor einigen Tagen diese Diskussion im 
Nationalrat abgelaufen ist, dann möchte ich der 
Opposit ion dieses Hauses sehr  deutl ich Konstruk­
tivi tät und positive G rundeinste l lung bestätigen 
und meine Freude darüber zum Ausdruck brin­
gen, wei l  wir Probleme zu bewältigen haben,  bei 
denen sehr wohl auch I hre Anregungen und Ihre 
Mein ungen von Bedeutung sind. 

Wenn es um Anregungen und Meinungen geht, 
so gibt es - ich wil l  Sie da in  keine Schwierigkei­
ten bringen - erhebliche Akzentunterschiede 
zwisc hen den Aussagen des neugewählten Klub­
obmannes der Freiheitlichen Partei in d iesem un­
serem Haus - dem ich h iermit gratul ieren - und 
dem ,  was die FPÖ im Nationalrat an Formul ie­
ru ngen und Zungensch lägen geboten hat, dem, 
was vom Bundesparte iobmann der F PÖ über  die 
Medien zur Regierungsbi ldung zu  hören war. Wie 
gesagt: Ich will Sie n icht in Schwierigkeiten brin­
gen - aber das sind Akzentuntersch iede, die 
man, wie ich glaube. betonen und unterstützen 
sol lte. 

Lassen Sie mich zurückkehren zu dem, was ich 
als d ie große Aufgabe d ieser Bundesregierung be­
zeichnet habe , nämlich den Versuch zu unterneh­
men, für dieses Österreich in einer sich drama­
tisch verändernden internationalen Landschaft 
eine Position zu finden ,  die an die guten und er­
folgreichen Traditionen der Nachkriegspol itik an­
knüpft, die aber gleichzeitig die Chancen nützt, 
die diese Neuorientierung vor al lem unseres Kon­
tinentes bietet. 

Die' Bundesregierung hat sich - das ist sowohl 
in den heutigen Ausfü hrungen des Herrn Bun­
deskanzlers als auch in der Lans.fassung der Re­
gierungserklärung und in dem Ubereinkommen 
der beiden Koal itionsparteien m it gro ßer Deut­
l ichkeit zum Ausdruck gekommen - für eine dy­
nam ische Tei lnahme am Proze ß der Europäi­
schen Integration entsch ieden. Wir  gehen dabei 
sicher l ich einen Weg, der für unser Land eine 
Menge zusätzl icher Möglichke iten eröffnet, der 
aber in einer so dramatischen S ituation uns auch 
dadurch stärkt, daß wir als e igenständiges Land 
und unter Bewahrung unserer Sonderheit in ei­
nem bre iten europäischen Verband m itagieren. 

Es ist gesagt worden - es läßt sich das aus ak­
tuel lem Anlaß unterstreichen - ,  daß dieses 
Orientieren an einem Prozeß der Europäischen 
Integration n icht einfach e indimensional bedeu­
tet, daß wir m it der Absendung des berühmten 
und legendären " Briefes nach B rüssel" sozusagen 
unsere Aufgabe a ls abgeschlossen ansehen. Es ist 
immer wieder betont worden - auch in der Re­
gierungserklärung - ,  daß es verschiedene Ebe­
nen der Europäischen Integration gibt und daß 
wir ke ine davon ausschl ießen sollten. 
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Als das Land, das i m  ersten Halbjahr 1 991  den 
Vorsitz in jener E FTA führen wird, zu der die 
Regierungserklärung e in deutliches Bekenntnis 
ablegt, ist für uns auch die andere Ebene der wirt­
schaft l ichen Integration d ieses Kontinents von 
großer Bedeutung. Und wenn wir die Gespräche, 
die ja am Dienstag dieser Wo.�he stattgefunden 
haben ,  in  ih rer Bedeutung für Osterre ich ein b iß­
ehen zu bewerten versuchen, so sehen wir, daß 
d iese doppelte Option etwas ist, was sich als be­
sonders r ic htig herausgestel l t  hat. 

Auch wenn d ie EG noch nicht soweit ist, den 
EFTA-Staaten eine wirk l iche Mitbestimmung zu­
gestehen zu wol len,  so haben doch die Verhand­
lungen  über den Europäischen Wirtschaftsraum 
ein beträchtl iches Maß an Hoffnung rea listisch 
erscheinen lassen. Es wi rd Mitte nächsten Jahres 
zu endgü ltigen Entscheidungen kommen, d ie 
aber ganz offensicht l ich i n  die Richtung gehen, 
den E FT A-Staaten zumindest e in hohes Maß an 
Information und Konsultation und Entscheidun­
gen in  gewissen Bereichen in Konsensform zuzu­
gestehen. Es wird - immerhin nach Zustimmung 
der EG - gemeinsame Institutionen dieses Eu­
ropäischen Wirtschaftsrau mes geben können. Das 
bedeutet, daß, wen n  d iese Erwartungen und 
Hoffnungen nicht trügen ,  Österreich in jedem 
Fall, d iesfal ls als Mitgliedsstaat der EFTA, vom 
ersten Augenb lick,  nämlich ab 1 .  Jänner 1 993, 
beim Europäischen Binnenmarkt dabeisein kann 
und wird, wie immer n un im e inze lnen die Bei­
trittsgespräche verlaufen,  wann immer deren Be­
ginn seitens der EG angesetzt wird. 

Aber lassen Sie mich in d iesem Zusammenhang 
zwei Überlegungen,  d ie ich bei unserer letzten 
Sitzung ausgesprochen habe, noch e inmal kurz in 
Erinnerung rufen:  

Erstens d ie Überlegung, daß wir nicht  früh und 
nicht energisch genug damit  beginnen können -
dafür gibt es viele H inwe ise in d ieser Regierungs­
erklärung - ,  unseren eigenen Bereich zu ordnen 
im gesetzgeberischen Raum ,  im Bereich der Steu­
ern ,  worauf gerade d ieser Tage der F inanzmini­
ster h ingewiesen hat ,  damit wir an d iesem Beginn 
al le unsere Anpassungsnotwendigk eiten bereits 
absolv iert haben. 

Wir sind da - und das sol l  gar n icht  geleugnet 
werden - ein b ißehen im H intertreffen. Es wird 
notwendig sein - der neue Staatssek retär wird 
eine besonders wicht ige Aufgabe vorfinden - ,  
unser Land gesetzgeberisch ,  steuerl ich ,  i n  v ie len 
anderen H insichten darauf vorzubereiten, daß 
nicht  erst nach dem B innenmarkt, sondern  schon 
vorher al le Voraussetzungen gegeben sind. 

Und ich sage ein Zweites dazu: Wir können 
n icht frühzeitig gen ug damit anfangen, die Men­
schen d ieses Landes auf d ie Auswirkungen des 
B innenmarktes und der Teilnahme an der EG 

vorzubereiten .  Wir  sol len I l lusionen ebenso zer­
streuen , wie wir Ängste zerstreuen sollen, aber in 
der Demokratie - und wir haben uns ja darauf 
festgelegt, einen eventuel len EG-Beitritt im Wege 
einer Vol ksabst immung best immen zu lassen -
wird der B ürger die rationalste Entsche idung 
treffen,  dem auch das Höchstmaß an Informatio­
nen zugänglich gemacht  wurde, und wir sol lten 
uns nicht Zeit lassen,  d iesen Informationsprozeß 
abseits der Parolen in  Gang zu setzen. 

Lassen Sie m ich anmerken, daß in der Regie­
rungserk lärung, im Arbeitsübereinkommen ein 
hohes Maß an Aufmerksamkeit den osteuropäi­
schen Staaten geschenkt wird. Das ist aus zwei 
Gründen richtig und notwendig: erstens. wei l  wir 
a ls  unmitte lbares Nachbarland eine besondere 
moral ische Verpflichtung zur H ilfe.  zur Sol idari­
tät, zum Beistand haben,  we i l  es gemeinsame hi­
storische Erfahrungen gibt. an d ie wir anknüpfen 
können  und sol len. aber zum zweiten auc h  des­
halb ,  wei l  die Entwicklungen in d iesen Ländern 
uns natürl ich am unm itte lbarsten betreffen .  Es 
kann für die Zukunft unseres Landes nicht  be­
deutungslos se in ,  ob wir an den langen öst l ichen 
G renzen  unseres Staates, die so lange Kopfbahn­
hof und Endstation waren .  nun prosperierende, 
sich dynamisc h  entwickelnde Nachbarlände r ha­
ben oder erneut Gebiete des wirtschaft l ichen 
Chaos und des menschl ichen Elends. 

Und ich möchte weiters anfügen: Ich bin d ieser 
Regierungserk lärung im besonderen Maße dafür 
dankbar, daß auch angesichts der Notwendigkeit ,  
auf d ie großen Prob leme Osteu ropas m it ganzer 
Kraft e inzugehen, nicht vergessen wurde. daß d ie 
Verpflichtung zur So l idarität, d ie Verpflichtung 
zu H i lfe und Beistand, nichtsdestoweniger auch 
gegenüber dem Süden d ieser Welt gi lt .  Wir  dür­
fen n icht - und diese Regierung beabsichtigt das 
auch n icht - eine Sol idarität gegen die a ndere 
austausc hen. D ie Probleme der D ritten Welt  und 
die Not der D ritten Welt werden n icht kleiner nur 
deshalb ,  wei l  es Probleme auch vor unserer Haus­
tür gibt. Wir werden uns - und das ist e in  Hin­
weis auf d ie erforderl ichen Mittel - seh r  anstren­
gen m üssen,  um unseren Be itrag in der H il fe für 
den Süden d ieser Welt ebenso zu leisten wie für 
den Osten d ieses Kontinents. 

Die  Bundesregierung hat - und das ist wieder­
holt unterstrichen worden - in ihrer  Regierungs­
erklärung ein Bekenntnis zum Föderal ismus  ab­
gelegt, aber - gar keine Frage! - mit Bekennt­
nissen al le in ist es nicht getan. Und es ist auch in  
d ieser Regierungserklärung nicht be im Bekennt­
nis geblieben. Wenn hier die Absicht angekündigt 
wird, dem B u ndesrat zusammen m it den Bundes­
ländern Infor mations- u nd Mitwirkungsrechte bei 
den Verhandlungen m it der EG e inzuräumen,  so 
ist das die richtige und notwendige Konsequenz 
aus der Tatsache, daß ja die Auswirkungen der 
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EG, soweit es u m  Kompetenztatbestände geht, i n  
überdurc hschnittl ichem Maße gerade die Bundes­
länder u nd damit mittelbar auch den B undesrat 
betreffen .  

Es  ist d ie Regierungserklärung viel leicht nicht 
der gee ignetste Anlaß ,  e ine Diskussion über unse­
re eigene Rolle, über d ie Funktion dieses Hauses 
des Parlaments, abzuwickel n ,  aber das Thema 
darf natürl ich n icht ausgeblendet werden ,  vor al­
lem auch deshalb nicht, we i l  es ja zu den Absich­
ten dieser Koal it ionsregierung gehört - ich zitie­
re -, den Menschen ein permanentes Angebot 
zur po l i t ischen Zusam menarbeit zu mac hen, in­
dem das Wahlrecht für den Nationalrat versucht, 
eine engere Bindung zwischen dem Abgeordne­
ten und dem Wähler hervorzurufen .  

Das i s t  auch eine Herausforderung für uns, auf 
die wir u nd auf die die Politik e ine A ntwort zu 
finden haben werden .  Es wäre sicherl ich kein 
wünschenswerter und demokratiepoli tisch ver­
nü nftiger Vorgang, nur  den Nationalrat in die 
" Vorderfront" des Bürgerkontaktes zu  bri ngen. 
Von niemand anderem als von u ns selbst können 
al lerd ings Ü berlegungen und Anregungen kom­
men,  wie  denn in u nserem eigenen Bereich eine 
größere Nähe zum Bürger, eine größere Bedeu­
tung dieses Hauses erreicht werden kann .  Die 
Aufwert u ng des Bundesrates darf sicher l ic h  nicht 
nur die a l lhalbjäh rlic h wiederkehrende Formel in 
den Antrittsansprachen jeweils neuer Präsidenten 
dieses H auses se in .  Wir werden das mit Leben er­
fü llen m üssen ,  zum Te i l  auch dad urch,  daß wir 
e in  b ißc hen unangenehmer zu se i n  haben ,  als wir 
das in der Vergangenheit waren .  

Ich h abe mir  heute in  der Früh  gedacht: Was 
hätten wir e igentlich getan, wen n  d ie Bundesre­
gierung d ie "Unverschämtheit" besessen hätte, in  
ihrer Gesamtzahl h ier  aufzutauchen? Ich wei ß  
nicht, ob der Herr Präsident dann d e n  Herrn 
Bundeskanzler auf den Schoß hätte nehmen müs­
sen,  aber so irgendwie wäre es räuml ich z u  lösen 
gewesen .  Unser "S itzungskab inetterl" h ier ist 
nicht gerade das, was man unter e iner angemesse­
nen Unte rbri ngung e iner parlamentarischen Kör­
perschaft, die zumindest theoretisch damit rech ­
nen muß ,  daß d ie Bundesregierung ja e i nmal da 
sein könnte, versteht. ( Vizekanzler Dipl. -Ing. 
R i e g I e r: . . .  Säulenhalle!) Ja. wir werden in die 
Säulenhal le gehen, Herr V izekanzler! 

Nein,  ich wi l l  es n icht  zu einem Scherz machen. 
Ich wil l  es auch nicht nur auf d ie Bundesregie­
rung beziehen. Sollte irgendwann e i n mal das 
Bundesvolk  in einer namhaften Anzah l  das drin­
gende Bedürfnis haben ,  unseren Debatten zu  lau­
schen, dann  werden wir auch in gewaltige Proble­
me kommen.  

Es äußert s ich d ie Bedeutung e iner parla menta­
rischen Körperschaft nicht wirkl ich und  n icht i n  

erster Linie a m  S itzungssaal ,  aber ein Indiz i n  die­
ser Richtung ist es auch. Und ich möchte daher 
einfach versuchen,  ein b ißehen auch dazu einzu­
laden, zu überlegen ,  wie wir zu v ielen, vielen 
Schritten kommen können, d ie dem Föderalismus 
d ienen, d ie d iesem Haus - nicht als E igeni nteres­
se für uns als Mitgl ieder - die angemessene Be­
deutung geben. 

Ein Zweites, was mir heute früh aufgefallen ist: 
Alle unsere Landtage wählen für jeden von u ns 
einen Ersatzmann  oder eine Ersatzfrau.  Es würde 
mich i nteressieren,  in weIchen staubbedeckten 
Ecken des Arch ivs jener Fall lagert, wo zum e in­
zigen Mal ein so lcher Ersatzmann be i  einem 
Vlandatsverzicht zum Zug gekommen ist. 

Da gibt es a lso e ine Menge von Leerformeln ,  
von Dingen, d ie  damals wahrscheinl ich sehr s inn­
voll waren, die man heute aber überlegen sol lte . 
Und ich sage auch ganz offen: Ich bin n icht sehr 
glücklich darüber, daß der Bundesrat - das ist 
sehr bequem für Parteisekretariate, das räume ich 
schon ein - seine Zusammensetzung in  so hekti­
scher Vielfachheit  immer wieder ändert. Ich glau­
be, wir kön nten uns eine Menge überlegen, begin­
nend bei  e iner doch an einem Tag erfolgenden 
Bestel lung der Bundesräte durch neun Landtags­
sitzungen.  Wir könnten uns überlegen,  ob wir im­
mer in Wien tagen müssen und ob n icht vielleicht 
ein Stück der Bürgernähe darin bestehen könnte, 
daß d ieses Haus als die Länderkammer gelegent­
l ich d ie Länder, die es vertritt, mit e iner Sitzu ng 
in den Landtagen besucht. (Allgemeiller Beifall. ) 

Ich wi l l  keine Forderungen aufstel len, keine 
Vorschläge machen, ich wi l l  demonstrativ zeigen :  
Es  gibt vieles, über das man nachdenken sollte. 
Meine Ideen sind um nichts kompetenter und 
besser als al le anderen,  die da geäu ßert werden 
könnten, aber wir sollten sie äußern, wir so llten 
sie aufl isten und dann bewerten.  Das gemeinsame 
Nachdenken wird, glaube ich, diesem Haus, dem 
Föderalismus und damit der österreichischen De­
mokratie insgesamt etwas bringen. 

Lassen Sie mich zu letzt noch zu e inem Thema,  
das mir  sehr am Herzen l iegt, e inige Worte sagen ,  
an  dieser Stelle deshalb, we i l  e s  sch l ie ßl ich und 
endl ich auch u m  ein Element geht, das zutiefst 
bedeutungsvoll für u nsere Demokratie ist. 

Wir leben heute in einer Gesel lsc haft, die z u  
e inem guten Tei l  e ine Informationsgesel lschaft 
ist, und es sind die Medien,  die d iese Informa­
tionsgesellschaft prägen und bestimmen. 

D ie medienpolit ische Diskussion in diesem 
Lande ist, und zwar aus guten  Gründen, unterent­
wickelt. S ie ist deshalb unterentwickelt, weil d ie­
ses Österreich als kleines Land naturgemäß n u r  
adäquat gro ße Medien hervorbringen kann und 
konnte und wir daher nicht jene s ind,  d ie wirkl ich 
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i nternationa le Medienprozesse beeinflussen kön­
nen , sondern  - ganz im Gegente i l !  - wir werden 
zu ihren Objekten. 

Es ist gut und richtig, daß in d ieser Regierungs­
erklärung und im Arbeitsübereinkommen der 
beiden Parteien eine Menge wertvol ler Überle­
gu ngen u nd Zielvorste l lungen zur Medienpol it ik 
festgeschrieben werden. Das gilt zunächst einmal 
dafür, daß es e in Bekenntnis zur Bedeutung des 
ORF als der vermutl i ch  einzigen großen Medien­
anstalt oder ,  wenn man wi l l ,  dem einzigen gro ßen 
Medienunternehmen gibt, dessen Basis breit ge­
n ug ist, um wirkl ich nationale Eigenständigkeit 
im Medienbereich wah ren zu können. Es muß -
und diese Absicht wird festgeschrieben - al les 
getan werden,  um die wirtschaftl iche Basis d ieses 
Unternehmens zu erhal ten. Das ist e in Stück na­
tionaler Iden tität, und wir wären sch lecht beraten ,  
wenn wir  im Bereich der elektron ischen Medien 
die Eigenständigkei t u nd Identität aufgeben wür­
den .  

Es  ist das kein Widerspruch dazu, daß in be­
stimmten Bereichen, zunächst e inmal im Bereich 
des Hörfun ks, Liberal isierungselemente P latz 
greifen, private Hörfun kprogramme möglich sein 
sol len,  al lerd ings ohne Zugriff auf die Gebü hren 
der Hörer ; das so ll u nd muß dem ORF vorbehal­
ten bleiben. 

Im Bereich der Printmedien ist festgeschrieben 
- und auch das ist ein r ichtiger Weg - eine Wei­
terentwick l u ng des Kartel lrechts in Richtung Fu­
sionskontro l le .  wobei d ie Problematik dieses In­
strumentes in der österreich ischen S ituation 
schon k la r  ist. P leite kann man nicht verbieten,  
um das e in  b ißchen polemisch auszudrücken. Das 
heißt: Wen n  d ie wirtschaft l iche Basis für ein 
österreichisc hes Medienunternehmen zu eng wird 
und nur die Aufgabe des U nternehmens d ie Al­
ternative ist, dann werden u ns die Fusionskon­
trolle und das Instrument des Kartel lrechts auch 
n icht die he i k le Entsche idung ersparen, ob es e ine 
Zeitung oder ein anderes Medienorgan weniger 
gibt, wei l  es pleite gegangen ist, oder ob es dies 
n icht mehr a ls österreichisches Unternehmen 
oder als selbständiges Unternehmen gibt. D ie 
Entscheidung wird i m  Einzelfa l l  sicherlich n icht 
leicht zu t re ffen sein .  

U m  das e in b ißehen zu erleichtern - und auch 
das halte ich für einen ganz besonders positiven 
Ansatz -, s i nd e ine Überprüfung u nd Neugestal ­
tung unserer Instrumente der Presseförderung in  
Aussicht genommen. Es ist ja sch l ießlich undenk­
bar und u ns inn ig, wirtschaftl ich hervorragend 
funktionierende, in  der Nähe der Monopo lgrenze 
operierende Zeitungen auch noch mit öffentl i­
chen Mittel n  auszustatten, d ie ja sozusagen dann 
direkt i n  d ie P rofitrate h ineinlaufen, während die 
Mittel fehlen , um k le in ere Tageszeitungen am Le­
ben zu erhalten. Was wir an Förderung im Be-

reich der Wochenzeitungen und Zeitschriften 
auszahlen, ist schl ichtweg vom Betrag her schand­
bar und bedeutungs los. 

Dies gi l t  insbesondere für die Zeitschriftenför­
derung. Was da im E inzelfal l  herauskommt - bei 
einer gro ßen Zah l  von Förderungswerbern -, ist 
für den Bestand oder Nichtbestand e ines solchen 
Organs sch l ichtweg bedeutungslos, und es kann 
n icht die Aufgabe der Presseförderung sein - in  
diesem Fa l l  der Publ izistikförderung -,  Mittel zu 
vergeben ,  wo es eigentlich Wurscht ist, ob es der 
Empfänger bekommt oder nicht. 

Ich betone diesen Gesichtspunkt ,  wei l  es i n  der 
heutigen Mediensituation mit ihren  Kosten des 
Medienmachens für viele gese l lschaft l ich relevan­
te Gruppen  nur die Mögl ichkeit gibt, sich eigen­
ständig und autonom über das Med ium Zeit­
schrift zu äußern, wenn überhaupt noch originär 
Standpun kte verbre itet werden sol len .  D�� gilt für 
Parteien , das gilt für Gewerkschaften .  Uber d ie 
monatl ic he zeitschriftenart ige E rsche inungsweise 
hinaus gibt es nur ganz wen ige dieser für unsere 
Meinungsbildung zweifel los wichtigen Organ isa­
tionen und Gruppierunge n  und Institut ionen , d ie 
sich eine Wochenzeitung oder irgend etwas in  
d ieser Art leisten können bez iehungsweise dies 
wirtschaftl ich zuwege bringen. 

Ich glaube, es wäre e ine unendliche Verarmung 
unserer pol itischen Diskussionskultur, wenn wir 
n icht durch entsprechende Fö rderungsmittel si­
cherstel len würden, daß zumindest die Monatspu­
b l izist ik .  zumindest die Zeitsc hrift, zumindest das 
Organ des politischen Diskurses in d iesem Land 
lebensfähig ist. 

Ich wi l l  aber nicht verhehlen, daß es auch das 
e ine oder andere gibt - gerade in d iesem Bereich 
-, was mir  i n  dieser Regierungserklärung fehlt .  

Ich glaube, daß wir - bei al lem Bekenntnis zur 
Freiheit der Medien .  bei  a l lem Bekenntn is zur 
neuen Mediengesetzgebu ng, zu der wir uns vor 
e in igen Jahren entsch lossen haben - sc hon auch 
festhalten müssen ,  daß Macht - u nd Macht hat 
n icht nur  d ie Pol it ik ,  Macht haben natürl ich auch 
die Medien - der Kontrol le und der Überprü­
fung bedarf, n icht durch i rgendwelche Institutio­
nen, aber dadurch, daß der Machtmißbrauch teu­
er ist. Ich  fürchte. daß wir  bei  der  Herste l lung der 
Waffengleichheit zwischen den Medien u nd mög­
l ichen Medienopfern noch e in  kräftiges Stück 
aufzuholen haben. 

Ich bedaure, daß e ine so lche Absichtserklärung 
n icht i m  Arbeitsübereinkommen der beiden Par­
teien enthalten ist, aber ich möchte mich an d ie 
Kol legen von der ÖV P  wenden,  doch Überlegun­
gen anzustel len, ob wir nicht darauf dr ingen sol l ­
ten,  durch den Wegfa l l  von Betragsbegrenzun­
gen ,  d ie es heute gibt, durch die H i ne in nahme der 
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Haftung des Medieninhabers auch für Vermö­
gensschäden, was derzeit n icht  gegeben ist, den 
Mi ßbrauch von Medien zur Zerstörung von Exi­
stenzen - sei das jetzt in materiel ler H insicht 
oder sei es nur durch d ie Vernichtung des Rufes 
einer Person - so teuer zu machen,  daß eine Re­
lation hergestel lt wird . 

Mit dem, was wir beispielsweise heute an Be­
tragsgrenzen für ideel len Schaden haben,  ist der 
Erfo lg einer Kampagne für das Medien unterneh­
men kalkul ierbar. Wen n sich das auflagenmäßig 
rechnet, was als Entschädigungszah lung abzu l ie­
fern ist, dann wird man es viel le icht  trotzdem tun.  
Ich halte das für einen demokratiepolit isch und 
medienpol itisch höc hst unerwünsch ten und uner­
trägl ichen Zustand, und ich glaube, wir sol lten ge­
meinsam diesem Thema einen zweiten Gedanken 
schenken. ( Vizepräsident  5 t r II t z  e il b e  r g e r  
übernimmt den Vorsitz. ) 

Lassen Sie m ich am Sc h luß  noch folgendes sa­
gen : D iese Regierung, d ie in  ihrem Programm -
das ist von vielen Zeitungen bemerkt worden -
ein Bekenntnis zu neuen Freihe iten in  diesem 
Land abgelegt hat, diese Regierung, die eine -
und ich darf das sagen,  der Herr B undeskanzler 
hat es ja n icht sagen dürfen - Po l i t ik  neuer Qua­
l itäten verwi rkl ichen wird, hat sich ein gro ßes 
Aufgabenprogramm vorgenommen. Sie muß sich 
dessen bewußt sein, und sie ist sich auch dessen 
bewußt. daß sie sich damit nach vier Jahren einer 
kritischen Überprüfung ste l len muß ;  das ist in der 
Demokratie so. Ihr Arbeitsp rogramm ist nicht 
e ine Wiederhol ung von Ankündigungen und Ver­
sprechen, die vor v ier Jahren gegeben wurden, 
sondern es ist ein Aufgreifen von Motiven, die 
zum Tei l  vor vier Jahren erstmals anklangen, d ie 
zum Teil in den letzten 20 Jahren immer wieder 
aufgegr i ffen wurden, auf einer neuen Stufe. 

Diese Regierung setzt eine Entwicklung fo rt, 
aber n ic ht,  indem sie das verwirk l icht ,  was sie vor 
vier Jahren versprochen hat, sondern indem sie 
auf d iesen Gebieten eine neue Entwicklungsstufe 
in Angriff nimmt. 

Wir sol lten ihr dabei die notwendige U nterstü t­
zung, die notwendige Anregung und sicherl ich 
auch da und dort die notwendige Krit ik mit auf 
den Weg geben. Es ist s icherl ich fal sch ,  daß man­
che Oppositionspol it iker d ieser Regierung von 
vornherein einen Mißtrauensantrag mit auf den 
Weg gegeben haben, es ist popul ist ischer Wort­
schrott, den wir mögl ichst rasch entsorgen sol lten,  
wenn Opposi tions po l it iker davon gesprochen ha­
ben, daß sie höchstens zwei Jahre dauern wird, 

. daß sie eine Übergangsregierung ist. Das ist e ine 
Regierung der neuen C hancen , und dieses Land 
wird d iese Chancen nützen .  (Beifall bei der SPÖ.) 
12JJ3 

Vizepräsident Walter  Strutzenberger: Zum 
Wort gemeldet hat sich Herr Vizekanzler 
Dip l . - Ing. Riegler. Ic h erte ile ihm d ieses. 

12 .03 

Bundesminister ohne Portefeui lle Vizekanzler 
Dipl .-Ing. Josef Riegler: Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren !  Soweit ich nun Gelegenheit 
hatte, Ihre Debatte mitzuverfolgen, möchte ich 
Ihnen a ls Beobachter das Kompliment ausspre­
chen , daß sich diese Diskussion im Bundesrat 
woh ltuend von anderen parlamentarischen D is­
kussionen abhebt, woh ltuend in der d ifferenzier­
ten Form der Argumentation und i n  der kon­
stru ktiven und durchaus auch kr itischen Ause in­
andersetzung m it dem,  was sich die beiden Partei­
en im Arbeitsprogramm und in  der 
Regie rungserklärung vorgenommen haben. Das 
gilt sowohl für den Vorredner, Herrn Bundesrat 
Konec ny, wie auch für  Herrn Bundesrat Gude­
nus. 

Herr Bundesrat Gudenus!  Ich möchte eine An­
merkung zu Ihren Ausführungen machen, wei l  
sie ganz konkret auf e ine Person bezogen waren .  
S ie  haben sich mit  der Frage lind der  Problemat ik  
der Vereinbarkeit oder der Konfliktträchtigkeit 
unternehmerischer Tätigkeit und der Verantwor­
tung in einem Kabinett auseinandergesetzt. Die­
ses Problem ste l lt sich grundsätzlich, wobei ich 
dafür bin, da ß Menschen mit erfolgreicher u nd 
praktischer beruflicher Erfahrung auch die Chan­
ce erhalten, in  der Gestaltung für d ie Republ ik  
tät ig zu sein .  

Ich möchte aber konkret festhalten. daß Frau 
Staatssekretär in Fekter von sich aus  erklärt und 
entschieden hat, s ich  vö l l ig aus  der Tätigkeit in  
der  Unternehmensführung zurückzuziehen, das 
heißt, Geschäftsführung und Prokura abzugeben ,  
und ebenfa l ls veranlaßt hat, daß sich ih r  U nter­
nehmen während der Zeit ihres Tätigsei ns im Be­
reich der Bundesregierung an öffentlichen Auf­
trägen nicht betei l igen wird, um von vornhere i n  
irgendwelche D iskussionen hintanzuhalten .  Ich 
wol lte das festhalten,  wei l  es, glaube ich, a us 
Gründen der Fairneß dieser Person gegenüber 
notwendig ist und auch als Beispiel einer korrek­
ten Vorgan.gsweise ver�tanden werden so l lte. 
(Beifall bei O VP und SPO. ) 

Ich möchte d ie Ausführungen des Herrn Bun­
desrates Konecny, i n  denen er z u  Recht auf die 
bedroh liche i nternationale Situation h inweist, 
aufgreifen.  So euphorisch wir vor einem Jahr den 
Umbruch in unseren Nachbarländern verfolgen 
konnten, so sehr s ind wir heute in Sorge, lind 
zwar in  echter Sorge ü ber die inneren Entwick­
lungen in  einer Re ihe von Staaten, die zum Tei l  
unsere unm ittelbaren Nachbarn s ind. Wir sind i n  
Sorge über das, was sich i n  der Sowjetunion i m  
Bereich der pol itischen Führung und des inneren 
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Geschehens d ieses international so bedeutsamen 
Landes ereignet. 

Ich muß sagen ,  für mich selbst ist es eines der 
bedrückendsten D inge, m itverfolgen zu müssen,  
daß möglicherweise d ie Automatismen. die in 
Richtung e ines Krieges i m  Golf laufen ,  zu d iesem 
furchtbaren Resu ltat führen könnten .  

Ich muß sagen ,  es  ist deshalb bedrückend, wei l  
offensichtl ich eine internationale Staatengemein­
schaft mehr oder weniger h i lflos e inem Automa­
tismus ausgel iefert ist, wobei ich dazusage. daß 
wir von österreichischer Seite her a lles, was im 
Rahmen unserer bescheidenen Möglichke iten ge­
legen ist, tun so l len und tun werden,  um auf d ie 
Verh inderu ng e ines Krieges mi� u nabsehba.�en 
Folgen hinzuwirken.  (Beifall bei O VP und SPO. )  

Jedenfa lls ist es richtig, und ich bekenne das 
gan z  fre imütig, daß es innerhalb unserer Partei -
das ist ja auch i n  der Öffentlichkeit durchaus be­
kannt gewesen - natür l ich unterschied l ichste 
Stimmen und Meinungen gab . was d ie Frage der 
Regierungskonstel lation an langt. 

Für  mich persönlich war es e ine der maßgebl i­
chen Überlegu ngen,  daß in einem so tchen U m­
fe ld, angesichts von Ereign issen, die u ns polit isch ,  
wirtschaft l ich  und sozial von einem Tag auf den 
anderen hei msuchen können, eine B undesregie­
rung gefunden werden sol l ,  d ie auf e iner breiten 
Basis des i nnen polit isc hen Ko nsenses aufbauen 
kann .  Das g i lt für die Frage der Verhandlungen 
mit den Europäischen Gemeinschaften ebenso 
wie für die Gestaltung unserer Aktivitäten in  
Richtung der  m ittel- und  osteuropäischen Nach­
barstaaten ,  wie für mögliche Konsequenzen, d ie 
sich aus den gro ßen internationalen Konflikther­
den ergeben können. 

Entscheidend in den seh r  intensiven Bemühun­
gen u m  die Erste l lung des ge meinsamen pol i ti ­
schen Arbeitsprogramms war, daß es gel ingt , d ie 
pol itische Kraft, die Gestaltungskraft zweier sehr 
untersch iedl icher pol itischer Parteien  in e inem 
hohen Maß in  den Konsens gemeinsamer Vorha­
ben zu  bringen.  Das hei ßt, um es ganz verkürzt 
zu  sagen,  das ist n icht e ine Koal ition des gegensei­
tigen Abblockens, sondern eine Koal ition einer 
mögl ichst großen gemeinsamen Reformk raft. 
Deshalb war es mir  wichtig, daß w i r  d iese Ver­
handlungen um d ie Sachvorhaben sehr i ntensiv 
führen, daß wir versuchen ,  sehr konkrete Festle­
gungen zu treffen,  um e ine Konsensfä higkei t  für 
wichtige Neugestaltungen sicherzustel len .  

Es ist meines E rachtens in  einem der Kom men­
tare wohl  treffend gesagt worden, daß sich beide 
Regierungsparteien ehrlich bemüht haben, i n  ver­
sch iedenen Bereichen über ihren h istorischen 
Schatten zu  spr ingen .  

Ich respektiere das etwa i n  bezug auf die Sozia­
listische Partei betreffend unsere Vorhaben im 
Bereich der  Neugestal tung der  Industrie mit 
Staatsmeh rheit, betreffen d  die Neugestaltung i m  
Bereich der Österreichischen B undesbahnen und 
betreffend die Reformvorhaben im Bereich der 
Sozialpolit ik,  und ebenso gilt für die Österreichi­
sche Volksparte i ,  daß sie sich vorgenommen hat, 
etwa den gesamten Bereich unseres Wi rtschafts­
rechtes durc hgehend zu l iberalisieren und damit 
auch den Zugang zum Gewerbe und die freien 
E ntwick lungsmöglichkeiten wesentlich zu stär­
ken . Es gi lt für Fragen des Karte l l rechtes, es gilt 
für Fragen des öffentl ichen Dienstes. 

Also ich meine. daß jeder der beiden Tei le auch 
die Courage und die Bereitschaft e ingebracht hat, 
Probleme anzugehen, Fragen zu berühren,  Neu­
gestaltungen anzusteuern in Bereichen, die bisher 
jahre- und jahrzehntelang mehr oder weniger 
tabu waren .  

Ich  hoffe daher, daß d ieses i n  i ntensiven Dis­
kussionen ausgearbeitete Reformprogramm nun 
auch d ie Chance hat ,  auf  e inem Konsens aufbau­
end, rasch in entsprechende Entscheidungen um­
gesetzt zu werden. 

Lassen Sie m ich nun in meiner F unktion als für 
den Föderal ismus zuständiges M itglied der Bun­
desregierung e inige Sätze sagen. Wenn man die 
Formulierungen der Arbeitsübere inkommen zwi­
schen 1 98 7  und 1990 vergleicht. m u ß  man sagen ,  
ist das Kapitel Föderal ismus zwar jedesmal relativ 
kurz angesprochen, das sei durchaus auch krit isch 
angeme rkt, aber es ist doch festzu halten, daß wir 
uns bemüht haben, in aller K ürze die wesentl i­
chen Vorhaben im Bereich der Neugestaltu ng des 
Zusam menwirkens und der Aufgabenvertei lung 
zwischen Bund und Ländern klar anzusprechen. 

Es ist angefüh rt, daß im Hinbl ick auf die EG­
Verhandlungen die Mitwirkungsrechte der  Län­
der und des B undesrates neu gestaltet werden sol­
len. 

Es ist angeführt, daß die Neugestaltung der 
Aufgabenverte i lung zwischen Bund und Ländern 
vorrangig zu  regeln ist, daß die Arbeiten  zur Er­
fül lung des Bundesländer-Forderungskataloges 
mit Nachdruck voranzutre iben s ind - letztes Mal 
hat es geheißen ,  das sol l  geprüft werden - und 
daß auch der sorgsame U mgang mit Grund und 
Boden, unter Berücksichtigung der Interessen der 
Länder, verbessert sowie der Instanzenzug im Be­
reich der m ittelbaren Bundesverwaltung neu ge­
staltet werden sol l .  

Ich möchte Ihnen, m e i ne Damen und Herren 
im Bundesrat, auch mitteilen, daß die von mir 
e ingerichtete Struktu rreformkommission in der 
nächsten Ze it ihre Ergebnisse vorlegen wi rd ,  Er­
gebnisse, die auf wissen schaftl ichen Gutachten 
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beruhen und auf Grundlage e ines umfassenden 
Fragenprogramms in Richtung  der Länder-, Ge­
meinde- und Bu ndesdienststel len erfolgt sind. 

Ich werde mir erlauben, über d iese Ergebnisse 
der Expertenkommission auch hier im B undesrat 
entsprec hend umfassend zu berichten.  Ich kann 
nach dem bisherigen  Stand der Arbeiten mittei­
len, da ß d iese Vorsch läge in Richtung e iner völ l i ­
gen Neugestaltung der Aufgabenvertei lung zwi­
schen Bund und Ländern gehen werden, das 
hei ßt, nicht in Richtung da und dort k leinerer 
Korrekturen, sondern in die Richtung, daß man 
sich grundsätzl ich überlegt, we lche Aufgaben so l l  
der  Bund wahrnehmen,  welche sollen d ie  Länder 
wahrnehmen, und aufgrund d ieser Überlegungen 
so l l  man in sich schlüssige, neue Aufgabenvertei ­
lungen vornehmen, wobei auch die finanziel le 
Verantwortung neu geregelt werden so ll u nd mei­
nes Erachtens auch die finanziel le Hoheit der 
Länder in Richtung der E innahmengestaltu ng 
neu zu regeln sein  wird . 

Es geht also darum,  n icht Aufgabenfragmente 
und v ielfach in s ic h  verzahnte Aufgabenvertei ­
l ungen zu  finden, sondern k lare und in sich abge­
rundete Zuordnungen .  

E in  zweites wesentli ches Thema bezieht sic h  
auf den Bereich d e r  Europäischen Integration .  
Die Arbeitsgruppe E G  - Föderalismus hat sich 
mit e iner Reihe von Wünschen der Länder inten­
siv befaßt und auch von Bundesseite für d ie Vor­
haben der Länder eine grundsätzl ich und auch im 
Detai l  positive E inste l lung konstatiert. 

Mein  Ziel wird es sein ,  mögl ichst rasch auch in  
einer Novel l ierung des  Bundes-Verfassungsgeset­
zes die Mitgestaltungsrechte der Länder im Hin­
bl ick auf den EG-Verhandlungsprozeß und im 
Hinbl ick auf eine anzustrebende Integration neu 
zu regeln .  

Ich meine also, daß wir n icht  nur e ine wesentl i­
che Herausforderung, sondern auch eine ganz ak­
tuelle Chance haben ,  gerade auch im H inbl ick auf 
die Erfordernisse des Integrationsprozesses, be i  
e iner Neuregelung zu  e iner vernünftigen, einem 
föderal istischen Staat entsprechenden Aufgaben­
verte i lung und Mitwirkungsmöglichkeit zu kom­
men, wobei  ich mit großem Interesse und m it 
großer Sympathie auch dem Vorhaben einer 
Neugestaltung des B undesrates, d ieses O rgans der 
Bundesländer in  der Gesetzgebung, entgegense­
he . (Beifall bei Ö VP und SPÖ.) 12 .16 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem Redner erte i le ich Herrn B undesrat 
Holzi nger das Wort. 

12.16 

Bundesrat Erich Holzinger (ÖVP, Oberöster ­
reich) :  Herr Vizepräsident! Herr Vizekanzler !  
Meine Herren Minister !  Herr Staatssekretär! Mei -

ne seh r  geehrten Damen und Herren !  Lassen Sie 
mich e ingangs dem Herrn Vizekanzler für sein 
Bekenntnis danken, der Aufwertung des Bundes­
rates ganz besonderes Augenmerk zuwenden zu 
wol len .  

Das vorl iegende Arbe itsprogramm der Regie­
rung gibt uns Hoffnung, daß d ie erfolgre iche Ar­
beit der letzten Legislaturperiode mit gleicher In­
tensität weitergeführt werden  kann. 

Man hat erkannt, daß der Wohlstand in  unse­
rem Staate vor allem durch  ei ne starke Wirtschaft 
sichergestellt wird, durch d ie in der Wirtsc haft 
Beschäftigten und deren Leistungsfähigkeit ,  
durch das unternehmerische Risiko,  aber auch 
du rch die Leistu ngsfähigkeit der Unternehmen. 

Viele Maßnahmen, die von der Regierung ge­
setzt wurden - h ier ist unter anderem auch d ie 
erste Steuerreform zu nennen - ,  haben dazu bei­
getragen,  daß unsere wirtschaftl iche Situation mit 
der anderer Industriestaaten vergle ichbar wu rde, 
ja daß wir uns gemeinsam mit diesen im Spitzen­
feld befinden. 

Unser Wi rtschaftswachstu m hat al le Prognosen 
übertroffen ,  und dabei konnte die I nflationsrate 
außerdem noc h gesenkt werden. Uns war k lar, 
daß nicht alle Vorstel lungen verwirk l icht  werden 
können,  wei l  die schwierige budgetäre Situation 
das e infach nicht zuläßt. 

Es wird daher eine der wichtigsten Aufgaben in 
dieser Legislaturperiode sein ,  den Ausgabenrah­
men so festzulegen, daß d ie San ierung des B un­
deshaushaltes fortgesetzt werden kann. 

Daher ist es auch verständl ich, daß manche be­
rechtigte Wünsche n icht erfü l lt werden konnten.  
Es ist aber die Aufgabe dieser Bundesregierung, 
und sie hat es im Arbeitsübe reinkom men festge­
schr ieben,  daß alles unternommen werden m u ß, 
um mit e iner offensiven Reformpol i t ik  d ie i nter­
nationale Position unseres Landes zu festigen und 
womögl ich noch zu verbessern . 

Noch hält die Konjunktur an. Wir müssen aber 
davon ausgehen,  daß bei verschärften Wettbe­
werbsbedi ngungen, die in e inem gesamteuropäi­
schen Wirtschaftsraum zu e rwarten s ind, und bei 
e iner  eventuell zurückgehenden Konj unktur nur 
kapitalstarke Betriebe e ine Überlebenschance ha­
ben und sichere Arbeitsplätze garantieren .  

Es müssen daher Rahmenbedingungen geschaf­
fen werden, d ie  sowoh l  den Großbetr ieben als 
auch aber ganz besonders den k leinen und mittle­
ren Unternehmen d ie bestmöglichen  Wettbe­
werbschancen garantieren. Dazu gehöre n  d ie vor­
gesehene Modernisierung der Bundesbetriebe, die 
Reform der Bundesbahnen, u m  die Verkehrspro­
bleme zu lösen, und weitere Privatisierungsmaß­
nahmen ebenso wie d ie Reform der W irtschafts-
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förderungen , der Arbeitsmarktverwaltung und 
die Libera l isierung, die Deregul ierung und die 
E ntbürokratisierung in weiten Bere ichen. 

Wenn sich d ie Wirtschaft zur Liberal isierung 
der Gewerbeordnung bekennt, so ist sie aber auch 
davon überzeugt, daß die Liberalisierung weit 
über den Bereich der Gewerbepol it ik e rforderlich 
ist. So wie wir l iberale Ladenöffnungszeiten und 
e ine l iberalere Arbeitszeitpol it ik brauchen, um 
mehr Flexibil ität. um weniger Bürokratie zu er­
reichen, so ist auch e ine Libera l isierung im Be­
reich der freien Berufe notwendig. Von großer 
Bedeutung aber ist die International isierung der 
österreich ischen Wi rtschaft. D iesbezüglich haben 
w i r  e inen enormen Nachholbedarf gegen über an­
deren vergleichbaren Ländern. Das beweist die 
j üngste EFTA-Studie. Wir müssen unsere Investi ­
tionen in  den EG-Ländern verstärken.  Dafür ist 
aber Kapital erforderl ich .  Aber auch i n  Richtung 
Osten müssen wir unsere Wirtschaftsaktivitäten 
verstärken .  Durch Senkung der Einkommenste u­
er auf nichtentnommene Gewi nne auf den halben 
Steuersatz könnte man hiezu e inen wesentlichen 
Beitrag leisten.  

Wenn der Herr Bundeskanzler in  seiner Regie­
ru ngserklärung darauf hinwe ist, daß eher die 
Oual ität als der günstige Preis Erfolge im Export 
ermögl icht,  so hei ßt das auch. daß der Ausbil­
dung von Fachkräften besonderes Augenmerk 
zugewendet werden muß. Es wird daher mit 
Recht den bi ldungspol itischen Fragen in  d iesem 
Regierungsübere inkommen besondere Bede u­
tung e ingeräumt. 

Das duale Ausbi ldungssystem hat sich bewährt 
und wird anerkannt. Das Image der Berufslehre 
w ird dann verbessert, wenn der Lehrl ing die 
Chance hat, in ein anderes schu l isches Ausb il­
dungssystem überzuwechse ln .  Die arbeitslosen 
AHS-Maturanten können der Vergangenheit an­
gehören.  wenn junge Menschen d ie Mögl ichkeit 
haben, e ine wirtschaftsnahe, technisch orientierte 
Ausbildung, zum Beispiel in Fachakademien, und 
damit e ine beclarfsorientierte Ausbi ldung zu be­
kommen. 

Besonders vorsichtig sol l  man bei jenen Geset­
zen zu Werke gehen, die eine Veränderung der 
Lohnnebenkosten nach oben zur Folge haben. 
H ier  müssen wi r mit den anderen europäischen 
Ländern in  Gle ichklang kommen, um unsere 
Wettbewerbsfäh igkeit zu s ic hern. Wir  müssen 
aber auch Überlegungen anste l len, wie wir die 
Verdienstmöglichkeiten an d ie europäisc hen Nor­
men heranführen. Nur so werden wir e rreichen, 
d a ß  wir einerseits d ie Wettbewerbsfähigkeit si­
c hern, andererseits eine erhöhte Abwanderung 
u nserer Fachkräfte nach Öffnung der Grenzen 
verhindern. 

Besondere B edeutung kommt i n  Österreich 
dem Tourismus u nd der Fre izeitwirtschaft zu.  Es 
ist daher e rfreu l ich ,  daß e ine Reform der Geträn­
kesteuer festgesch rieben wurde. Dabei wird vor 
allem auch eine Entlastung des hohen D ienstlei­
stungsanteils be i  Gastronom ie und Fre izeitwirt­
schaft abgestrebt .  So sehr an e iner Verbesserung 
des Tourismus gearbeitet werden muß,  ist aber 
auch vorgesehen,  u mweltbelastenden Maßnah­
men Einhalt z u  gebieten.  

Zum Inhalt des Arbeitsübereinkommens ge­
hört auch die Reform der Kammern. Diese E r­
neuerungen werden dazu beitragen, daß die In­
teressenvertret ungen noc h mehr für ih re Mitglie­
der leisten kön nen.  Und sie werden die Basis für 
e in weiteres fruchtbares W irken der Sozial  part­
nerschaft sein .  

Es s ind groß e  Reformvorhaben. d ie sich die 
Bundesregierung vorgenommen hat,  die dazu bei­
tragen werden, d ie Wirtschaftskraft zu  stärken,  
den sozialen Wohlstand z u  sichern und der U m ­
welt e ine Chance zu  geben ,  d i e  Lebensqual ität i n  
d iesem Land zu sichern und, wenn mögl ich,  noch 
zu verbessern. (Beifall bei der Ö VP ulld bei BUIl­
desräten der SPÖ' > 12 .:!5 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Ich be­
grüße den im H aus erschienenen Herrn Bundes­
minister Ing. Ett l .  (Allgemeiner Beifall. ) 

Als nächstem Red ner erte i le ich Herrn Bundes­
rat Schwab das Wort. 

/2.25 

Bundesrat Karl  Schwab (FPÖ. N iederöster­
reich) :  Herr Präsident! Geschätzte Herren 
Bundesminister !  Geschätzte Damen und Herren 
des B undesrates! Es freut  mich, daß uns Herr Vi ­
zepräsident Schambeck zur  M itarbei t  aufgefor­
dert hat. D ieser Aufforderung werden wir natür­
l ich gerne nachkommen, wenn uns dazu Gelegen­
heit gegeben wird . 

Es freut mich auch, daß Herr Bundesrat Ko­
necny d ie Arbei t  der Fre iheit l ichen im B undesrat 
positiv beurtei lt hat. 

Jetzt zur Regierungserklärung. Geschätzte Da­
men und Herren !  S icherl ich kann man als Pol it i­
ker e iner Oppositionspartei aus dieser E rklärung 
n icht nur posit ive D i nge herauslesen.  Ich  möchte 
aber gleich vorwegnehmen, daß in  der Regie­
rungserk lärung sicherl ich d ie Problemkre ise, d ie 
in  den nächsten Jahren auf u ns zukommen, ange­
sprochen werden.  Aber i ch  glaube, wir  b rauchten 
gar keine Opposition, wen n  sich die Opposit ion 
zum Rednerpult  stel len und nur die guten Sachen 
herausstreichen würde.  Es  ist ha l t  im Leben so, 
daß man das G ute, ob jetzt bei einem U nterneh­
mensführer oder bei e inem Regierungsmitglied, 
a ls selbstverständl ich  ann immt. Krit ik üben ist 
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sch l ieß l ich  und endlich die Aufgabe der Opposi­
tion. 

M i r  ist e igentl ich bei d ieser Debatte über die 
Regierungserklärung - ich habe sie mir  tei lwe ise 
im Fernsehen angehört. tei lweise i m  National rat 
selbst - so richtig zum Bewußtsei n  gekommen. 
daß e ine Konzentrationsregierung n icht das r ich­
tige wäre, wei l  ich glaube. daß zu e iner funktio­
nierenden Demokratie eben eine Koal ition ge­
hört. (Beifall bei der FPÖ. )  

Ich möchte daher auch gewisse Krit ik an dieser 
Regierungserklärung anbri ngen, wobei man es 
aber wi rkl ich nicht nur als Kritik verstehen so l l .  
Bundesrat Konecny hat  gerade vorher e in  b i ß­
chen Krit ik  am Bu ndesrat geübt, nämlich da ß wir ,  
falls a l le Mitglieder dieser Bundesregierung ein­
mal vol lzähl ig erscheinen, keinen P latz hätten .  Er 
hat dann gesagt, daß sei nur eine Idee von i hm 
gewesen.  Genauso .  glaube ich, ist e ine Krit ik  e ine 
gewisse Idee . d ie nur von einer anderen Seite 
kom mt. 

So möchte ich feststel len, daß das Kabinett 
Vranitzky 1 1 1  bei se iner Geburt anscheinend un­
ter keinem glückl ichen Stern gestanden ist .  D ie 
Vermehrung der Zahl der Min ister und Staatsse­
kretäre wurde von der Bevölkerung und von den 
Medien nicht goutiert. Der Konfl ikt  um Dr .  
Oberhammer hat  auch n icht den besten E indruck 
hinterlassen .  Es ist eben ein Kuhhandel betrieben 
worden mit Mag. Kukacka. was mir persönl ich 
auch n icht gefal len hat .  Er ist nach dem Motto 
abgelaufen: Sc hlägst du einen von m ir, so schlage 
ich e i nen von d i r . Das hat draußen den Anschein 
erweckt, a ls  ob die ÖVP in dieser F rage wirk l ich 
zu weich  gewesen wäre bezieh ungsweise daß sie 
eigentl ich umgefallen ist .  (Bundesrat Ing. P e  n z: 
Häuen Sie uns ul1lerscützl. dann wäre es gegangen! 
Mit Ihrer HiLfe wäre es denkbar gewesen/) Viel­
leicht ,  aber so hoch schätze ich mich nicht e in ,  
daß ich glaube, daß es  mit meiner Mith i lfe gegan­
gen wäre. 

Die Regierungserklärung von Bundeskanzler 
Dr. V ranitzky läßt natür l ich e in ige wichtige Fra­
gen offen .  S ie werden zwar in  der Regierungser­
k lärung  angesch nitten, aber unserer Meinung 
nach feh lt das gewisse Etwas. Es würde erst r ich­
tig wirksam, wen n  es auch die Bevölkerung rich­
t ig versteht. 

Zum Beispiel ist die Überstundenbes!euerung 
überhaupt gan z  ausgelassen worden. OBB-Re­
form, Pensionsreform, Reform der Pensionsan­
stalten - daß man die 28 Pensionsversicherungs­
anstalten zusam menlegt -. Kammern- und Ge­
nossenschaftsreform s ind angeschnitten,  aber 
nicht in den G u ß  gebracht worden, wie wir es uns 
vorgestel lt hätten .  (Bundesrat Ing. P e  n z: Sie ha­
ben doch kritisiert, daß vieL zuviel drinnensteht! 

Jetzt wollen Sie, daß noch mehr drinnensteht.' Für 
irgendeine Linie müssen Sie sich entscheiden.') 

Die Zwangsmitgliedschaft ist s icherl ich auch 
e in Problem, das wir in  Zukunft noch d isk utieren 
m üssen. Wir bekennen uns natürl ich zu den 
Kammern, aber es muß  wirk l ich  e ine Reform ge­
ben . damit die Mitgl ieder w ieder Vertrauen zu ih­
ren Kammern haben. Die Kammer muß s ich be­
wußt werden. daß sie für i h re M itgl ieder da ist ! 

Priv i legienabbau. Gerade das Gegente i l  ist mit 
der Bestel lung des Abgeordneten Hesoun zum 
Minister passiert. Mehr  Mach tpol i t ik ,  Multifunk­
tionär . . . (Ruf bei der SPÖ: Hat er einen Hub­
schrauber? - Bundesrat F a  r t Iz 0 f e r: Er fährt 
mit der Eisenbahn zu den Veranstaltungen. nicht 
mit dem Hubschrauber!) B itte , den H u bschrauber 
zah len wir u ns selber. Jedenfalls b le ibt ein 
schlechter Nachgeschmack.  Ich will wirk l ich n icht 
die Verd ienste von Min ister Hesoun sch mälern, 
aber es ist jetzt sc hon im Nationalrat angeklun­
gen .  er scheint e in M ultifunkt ionär a la Rechber­
ger zu sein  oder zu werden. 

Bundeskanzler Vranitzky bezeichnete d ies als 
Qual itätssprung. (Bundesrat D r 0 c Iz t e  r: Haider 
\t'äre ein Qua{üätsriß!j B itte? (Bllndesrätin Dr. 
K a r  I s s  0 n: Ihr KLubobmann wäre ein Qualitäls­
riß·') 

Im U mweltbereich kommt es zu weiteren Bela­
stungen: Abwasserabgabe, Kfz-Steuer. Geschätzte 
Damen und Herren! Es hat so den Anschein ,  als 
ob d ie Umwelt ein Beitrag zur Geldbeschaffung 
würde. Die Luxussteuer bei den Kraftfah rzeugen 
wird sicherlich auch nicht beseitigt. Ich glaube. 
daß ein Kraftfahrzeug heutzutage wirk l ich  kein 
Luxusgegenstand mehr ist. 

Ich möch te die S ituation bei uns im Weinv iertel 
e inmal aufzeigen und darauf h inweisen, wie 
sc hwierig es ist, wenn man kein e igenes Kraftfahr­
zeug hat. Als ich m i r  d ie Regierungserklärung 
durc hgelesen habe u nd mir  d ie Kfz-Steuer und 
die Luxussteuer durch den Kopf gehen habe las­
sen ,  ist m i r  e in Beispie l  e ingefal len.  Man verweist 
doch immer darauf, daß die Menschen öffentliche 
Verkehrsmittel mehr in  Anspruch nehme n  sollen. 
Aber fahren Sie e inmal von Schrattenberg nach 
Altmanns mit einem öffentl ichen Verkehrsmittel .  
Wenn Sie d ie  E isenbahn  und  dann  - dort, wo  die 
E isenbahn nicht mehr  fäh rt - einen Autobus be­
n ützen, so werden Sie draufkommen, daß Sie d ie­
se 40 Ki lometer zu F u ß  sch neller zurück legen als 
mit einem öffentlichen Verkehrsmittel .  - Es ist 
daher wirkl ich n icht zum utbar, daß man die Kfz­
Steuer und die Luxusmehrwertsteuer beibehält 
und eventuel l noch die Kfz-Steuer erhöht. 

In unserer Gegend ist es unbedingt notwendig, 
ein Privatfahrzeug zu haben .  Ich glaube, die Zeit 
sol l  endgültig vorbei sein ,  daß e in  Auto - wie es 
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einmal geheißen hat - als Luxusartikel angese­
hen wird. Es ist ein Bedarfsartikel, und von dem 
sol lten al le Gebrauch machen können.  

Ich wäre gerne bereit, zuzustim men, wenn man 
in Wien, wo die Infrastruktur gut ausgebaut ist, 
den Individualverkehr z urückdrängt. Aber da 
müssen d ie Verkehrsmittel natürlich auch attrak­
tiv gemacht werden. Aber das ist sicherlic h  n icht 
vergleichbar mit  dem ländl ichen Raum. 

Meine Damen und Herren !  Der Frau Minister 
Dohnal möchte ich noch ans Herz legen, daß sie. 
wenn sie die Probleme der Frau behandelt, n icht 
auf die Frauen i m  Gewerbe und auf die Bäuerin­
nen vergi ßt. Deren Rechte so ll man genauso si­
chern wie jene der Frauen, d ie unselbständig er­
werbstätig sind. Ich glaube, das ist wirkl ich ein 
Anliegen, das wir unbedingt berücksichtigen müs­
sen. 

Zum Sozialen . Es ist erfreu lich, daß wie bisher 
die Mindestpens ionen weiterhin stärker erhöht 
werden.  Aber ich möchte darauf verweisen, daß 
ich die Feststel lung vermisse ,  daß das Unrecht  des 
fiktiven Ausgedi nges während der nächsten vier 
Jahre ausgeräumt werden wird.  Ich möchte wei ­
ters darauf verweisen,  daß noch immer U nge­
rechtigkeiten gegenüber den Selbständigen be­
züglich Karenzgeld bestehen. Man hat immer 
noch den Eindruck, es se ien Menschen zweiter 
oder dritter Klasse. Ein Industriestaat sol l te dieses 
Unrecht so sch nel l  wie möglich beseitigen .  Ich 
möchte d ie neue Bundesregierung b itten, in d iese 
Richtung zu wirken. 

Als letzten Pun kt habe ich mir die Landwirt­
schaft aufgehoben. Geschätzte Damen und Her­
ren! Die Erklärung zur Landwirtschaft könnte 
man sicher unterschreiben, allerdi ngs habe ich ei­
nige Anmerkungen zu machen und zu fragen ,  wie 
e iniges gedacht ist .  

Ich lese h ier,  daß sich d ie B undesregierung zu 
einer flächendeckenden, bäuerlich strukturierten 
Land- und Forstwirtschaft in Österreich bekennt.  
- Mit dem Satz ist viel gesagt. 

In d iesem Papier steht a uch dr innen, daß wir  
d ie Erholungslandschaften erhalten sollen, daß 
wir die Besiedelung aufrechterhalten sollen, daß 
hochqualifizierte Lebensmittel erzeugt werden 
sol len.  Auch d ie  Ausführungen z u  Rohstoffen 
und E nerg ie kann ich unterstreichen. Ich frage 
m ich nur, ob die Landwirte die Erholu ngsland­
schaften weiterhin zum Nul ltarif erhalten so l len 
oder ob man bereit ist, i hnen  in  Zukunft Abgel-
tungen zu  gewähren. 

. 

Es steht in  dem Papier etwas dr innen über die 
Besiedel ung. Mir selbst ist das Wort " Besiede­
lung" ein b ißehen zuwenig, es müßte heißen "Be­
siede lungsdichte" . 

Zur  Besiedelungsdichte möchte ich einen Zei­
tungsartikel  zit ieren, den ich vor ige Woche in den 
" NON" gelese n habe. E in  Bürgerme ister aus dem 
Wei nvierte l schreibt: Bürgermeister F leckl 
kämpft nun gegen enorme Abwanderung. Es 
heißt dann weiter, daß in  sei ner Gemeinde die 
Bevölkerungszahl vor dem Krieg 2 200 betragen 
hat und heute 1 1 00 beträgt. Wir können eine Be­
siedelungsdichte mit 1 1 00 sicher  nicht mehr für 
gegeben annehmen. 

Er  schreibt dann weiter über d ie Ü beralterung 
und darüber, daß 5 Geburten 20 Todesfä llen in  
seiner Gemeinde gegenüberstehen .  

Kol lege G udenus hat  auch schon den Gebur­
tenrückgang angeschnitten. Ich glaube, daß es 
wirkl ich  höchste Zeit wäre, da ß man dem ländl i ­
chen  Raum und den bäuerl ichen Fami l ien, d ie 
den Nachwuchs immer sichergestellt haben ,  wie­
der den richtigen Stel lenwert gibt. (Bllndesrätin 
Dr. K a r  I s s  0 n: Züchten!) 

Ich möchte noch den Begriff "hochqualitativ" 
für Lebensmittel beleuchten. Ich we i ß  n icht, ob 
das noch eine Steigerung gegenüber Qual i tätspro­
dukte n  sein  sol l .  Ich möchte nur  anmerken, daß 
man das einmal klären so llte,  daß wir uns einig 
sei n  so llten darüber, was wir unter "Qual i tät" ver­
stehen oder verstehen so llen. Ich möc hte nur auf 
den " Förderungsdienst" verweisen ,  der erst in  der 
Oktober-Ausgabe der Landwirtschaft beschei nigt 
hat, daß ihre Qualität auf dem letzten Stand ist, 
daß die Q ual ität i nternationalen Vergleichen 
standhält .  

Wir müssen uns darüber im k laren sein ,  ob wir 
unter "Qualität" naturnahe P rodukte oder den 
Qual i tätsstandard, den unsere Landwirtschaft 
momentan erzeugt, verstehen, sonst kommen wir 
auf keinen gemeinsamen Nenner .  

Zur  Marktordnung. Den Abbau d e r  Über­
sch üsse möch te ich auch unterstreichen .  Wenn 
w i r  unsere Überschüsse abbauen ,  muß  aber auch 
eine entsprechende Importpol i t ik  gemach t  wer­
den ,  sodaß d ie österreichische Landwirtschaft ei­
nen gewissen Schutz hat. Es darf n icht so sein, 
daß wir unsere Produ ktion z urücknehmen, auf 
der anderen Seite aber gro ße Importmengen her­
e inkommen,  denn sonst hätte d ie Zurücknahme 
unserer Produktion keinen Effekt .  

Entbürokratisierung - das kann ich auch un­
terstreichen. Aber den Weinbauern wi l l  man 
schon wieder neue Bürokratisierung aufzwängen , 
nämlich die Mengenbeschränk ung. (Bundesrat 
Ing. P e  n z: Vergessen Sie aber nicht, daß diese 
Forderung von den Weinbauern selbst gekommen 
ist.') G laube ich weniger. (Bundesrat Illg. P e  n z: 
Das war der Wunsch der Weinbauern.' Aber das 
haben Sie offensichtlich nicht gewußt!) 
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Zur Marktordnung und zur  EG. Ich  glaube, 
daß es auch da Widersprüche gibt. Im Arbe itspa­
pier steht, daß wir u nsere Marktordnunge n  an die 
EG-Bedingungen heranfüh re n  so llen ,  aber ich 
wei ß nicht. wie sich das mi t  der ö kosozialen 
Marktpol it ik verträgt. Es sol l  n icht Krit ik sein,  es 
sol l  wirk l ich für die Agrarpol i t iker se i n ,  daß man 
sich ,  wie Schambeck sagt, . . . (Bundesrat Ing. 
P e ll z: Einen Ratschlag, den Sie geben.' )  Kei n  
Ratschlag. Ich glaube, es gehört einmal d iskutiert, 
ob wir in Österreich ökosoziale Marktpol itik be­
treiben wollen und wie sich das mit dem EG-Bei­
tritt vere inbaren läßt. Schl ie ß l ich und endlich 
wollen u nsere Bauern  wissen ,  in welche Richtung 
sie ihre Betriebe ausrichten so llen. Das ist, glaube 
ich, am wichtigste n .  

Zur Viehwirtschaft steht wieder etwas von den 
neuen Qualitätsklassen dr innen.  (Bundesrat 
D r 0 C h t e  r: Nur Schnitzel soll die Sau haben!) 
Ich glaube, daß die Q ualität des Fleisches unserer 
Tiere seh r  gut ist und daß man die Qual ität des 
importierten Fleisches kontro l l ieren muß .  Den n  
be im Import von Schweinen aus Rumänien - das 
hat mir  n icht nur ein F leischhauer bestätigt, son­
dern etliche - war die Qual ität sehr sch lecht; bei 
dieser Qual ität hätte man mit  u nseren Schweinen 
in  die Freibank gehen müssen .  (Bundesrat Ing. 
P e  f1 z: Stellen Sie flicht Dinge in den Raum, die 
nicht stimmen.' Das stimmt flicht.' Erstens war der 
Import notwendig, Ivei/ lvir für die Salami-Produk­
tion kein Fleisch haben!> Ich wei ß ,  daß wir für die 
Sa lami . . . (Bundesrat Il1g. P e  fl z: Z\i'eüells silld 
diese Qualitäten kontrolliert li!orden, sOh'olll von 
der Lebensmittel . . .  ! Und wenn die sagen. das ist 
in Ordnung, dann verunsiclzern Sie nicht die Kon­
sumenten! Das ist ja billige Polemik.') Das ist nicht 
b i l l ige Polemik .  

Herr Kollege Penz !  Gerade deshalb streiche ich 
ja die Qualitätsklassen in der Tierhaltung, die 
wieder angesprochen werden ,  hervor.  

Ich wei ß  - es ist i n  den Zeitungen gestanden ,  
i c h  habe es auch ge lesen - ,  d a ß  w i r  d ie Schwei­
neimporte aus Rumänien angeblich zur Salam i­
E rzeugung gebraucht haben, wei l  unsere Schwei­
ne so fettarm sind. ( Bundesrat Ing. P e  n z: Das hat 
mit dem, Fett nichts zu tull, sondern mit dem pH­
Wert des Fleisches.' - Bllndesrat F a  r t h o f e r: 
Ich habe gehört, einen niedrigeren Choleslerin­
spiegel haben sie auch.') Man dü rfte nicht so hohe 
Ansprüche an unsere Landwi rtschaft stel len ,  
wen n  man dann die Qual ität zur Salam i-Erzeu­
gung oder zu anderen Sachen n icht mehr brau­
chen kan n .  

Z u m  Getreide: D i e  Alte rnativprodu ktion ist 
auf 300 000 Hektar auszuweiten. - Vor Jahren 
hat man u ns noch gesagt: Mit 200 000 Hektar 
werden wir das Auslangen fin de n !  Ist die Produk­
t ivität i n  der Landwirtschaft wirk l ich  so gestiegen ,  
daß wir  heute schon 300 000 Hektar Alternativ-

kulturen brauchen ,  oder s ind doch unsere Impor­
te zu hoch? 

Zur Milch:  Die Ausweitung und Förderung des 
Ab-Hof-Verkaufs kann ich absolut unterstrei­
chen. 

Den Wein  habe ich schon angesprochen . Die 
S ituation im Wein bau ist für unsere Weinbauern 
wirkl ich nicht mehr tragbar. Ich möchte wi rkl ich 
die Bundesregierung auffordern, i n  kürzester 
Zeit die Importe e i nzuschrä n ken, daß sich unsere 
Weinpre ise . . .  ( Bundesrat D r 0 c h t e  r: Das 
Viert.�L kostet eh schall .JO S.' - Zwischenruf bei 
der O VP. ) 

Meine Damen und Herren!  Fahren Sie i ns 
Weingebiet, reden Sie mit  den Weinbauern, die 
4 S bis 6 .. S für einen Lite r Wein bekommen. (Ruf 
bei der O V?: Ihr redel bei jedem anders.' Bei den 
Ballern so und dann wieder anders.' - Weitere 
Zwischenrufe. ) Wir  reden n icht be i jedem anders !  

Meine Damen und Herren !  Diese Betriebe kön­
nen ihre Sozialversicherung nicht mehr einzah­
len, diese Betriebe verarmen .  Wir werden ja beim 
Grünen Bericht draufkommen - unter Spezial­
betrieben ausgewiesen -, daß die Weinbaubetrie­
be keinen Reingewi n n  meh r  haben. Deshalb m u ß  
dort etwas passieren ,  wen n  möglich,  rasch. denn:  
Wer rasch h i lft, h i l ft doppelt !  

Den Beratungsdienst möchte ich eigentl ich 
nicht positiv bewerten .  da die Mittel auf 127 M il­
l ionen Sch i l l ing ausgeweitet worden sind. Ich 
glaube, daß man dieses Geld den Bauern gleich 
direkt zukommen lassen so l lte , den n  d ie Beratung 
in der Landwirtschaft ist  eigentl ich n icht sehr ob­
jektiv. Ich muß sagen ,  ich b i n  30 Jahre . . . (Bun­
desrat Ing. P e  n z: Was soll das heißen? Das ist 
\ 'ölliger Unsinn!) Das ist kein völ l iger Unsinn ;  
auch meine Kol legen sehen das so. (Bundesrat 
Il1g. P e  n z: Beratung wäre für Sie persönlich auch 
nicht VOll Nachteil.') Aber von Vortei l  auch n icht .  
Ich b in  jetzt immerhin 25 Jahre lang Betriebsfüh­
rer und habe die Beratung noch n icht in An­
spruch genommen. (Blmdesrälin Dr. K a r  I s ­
s 0 11: Das merkt man!) Das brauchen S ie n icht zu 

merken.  

Frau Kollegin !  Ich möchte I hnen folgendes sa­
gen :  Von den Betrieben, d ie Beratung in An­
spruch genommen haben ,  gibt es viele n ic ht 
mehr.  Aber die Bet riebe, die sich von dieser Bera­
tung losgesagt haben ,  existieren immer noch .  

Ich war heuer i m  Frühjahr i n  e inem namhaften 
landwirtschaftlichen Betrieb - ich möchte den 
Namen n icht nen nen,  aber er  ist sicherlich den 
meisten h ier her i n ne n  bekannt -, dort hat man 
mir gesagt, daß d ie Bauer n  Beratungsgeschädigte 
sind. - Das möchte ich zur  Beratung sagen .  Ich 
möchte die Leute, d ie d iese Beratung d urchfüh-
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ren ,  wirk l ich  nicht beleidigen .  S ie erfül len  e inen 
gewissen Auftrag, aber die Beratung ist für d ie 
Landwirtschaft sicherlich nicht brauchbar. 

Zum Sch luß  kommend, möchte ich noch sagen 
- das lese ich h ier  - ,  daß die AlK-M ittel aus 
dem Bundesmin ister ium für Land- u nd Forst­
wirtschaft eventue l l  ausgeklammert und in eine 
Bundesgesellschaft umgewa ndelt werden so l len.  
Meiner Meinung nach gehören d ie AIK- und 
AISK-Kredite i n  den Bankensektor. Schl ießl ich 
und endlich geben die Banken das Geld her und 
tragen dafür die Verantwortung. (Bundesrat [ng. 
P e  n z: Und wer prüft die?) Die Richtl in ien so l len 
ruhig vom Min ister ium erstel lt werden ,  aber d ie 
Verantwortung. gehört in den Bankensektor. (Bei­
fall bei der FPO. )  1 :!.53 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Redneri n ist Frau Bundesräti n  Hödl. Ich ertei le 
ihr  das Wort. 

1:!.53 
.. 

B undesrätin Dr. E leonore Hödl (SPO, Steier-
mark): Sehr geehrter Herr Präsident !  Werte Re­
gierungsmitgl ieder !  Meine sehr  geehrten Damen 
und Herren !  Da ich offensichtlich d ie einzige 
Rednerin zu d iesem Tagesordnungspunkt b in ,  
werde ich selbstverständl ich auf d ie  frauenspezifi­
schen Themen dieser Regierungserklärung einge­
hen. 

Meine Damen und Herren! Ich ste l le mit gro­
ßer Freude fest, daß wir im Rahmen dieser neuen 
Regierungsbi ldung erstmals in  Österreich e in  
Frauenministerium haben. Damit kommt öffent­
l ich zum Ausdruck, daß d ie legit imen Frauenfor­
derungen an die Bundesregierung n icht nur ernst 
genommen werden ,  sondern daß deren Rea lisie­
rung für so wichtig e rachtet wird, daß sie einem 
e igenen M inisteri u m  übertragen werden. 

Das ist ein erfreu l ic her Fortschritt für die Frau­
en in Österreich und gibt begründeten Anlaß zur  
Hoffnung, daß der Abbau der Frauendiskriminie­
ru ngen in den verschiedenen Bereichen in Zu­
kunft rascher vor sich gehen wird und rascher 
realisiert werden kann.  

Es wird für die F rauenminister in sicherl ich kei­
ne leichte Aufgabe sein ,  den großen Erwartungen 
der F rauen gerecht zu  werden .  Ich hoffe daher, 
daß sie in i h rem Ressort, das ja dem Bundeskanz­
leramt angesch lossen ist, mit e ntsprechenden 
Kompeten zen ausgestattet wird. 

Meine Damen und Herren !  Es ist ja bekannt ,  
daß Johan na Dohnal mit  dieser Aufgabe betraut  
worden ist. Wir  al le kennen s ie  als e ine  engagierte 
Frauenpolit ikerin ,  d ie große Erfahrung hat u nd 
d ie schon als Staatssek retäri n  i hre Durchschlags­
kraft bewiesen hat. Ich glaube also, daß sie den 
E rwartungen , die wir F rauen an sie stel len, als 
F rauenminister in sicherlich gerecht werden wird 

(Beifall der Bundesrätin Dr. KarissOll) - entge­
gen den Behauptungen und  Befürchtungen der 
FPÖ, d ie ja daran zweifelt ,  wie Herr Bu ndesrat 
Lak ner heute ausgeführt hat. Wir  wünschen der 
neuen Frauenminister in jedenfal ls viel Erfolg i m  
Interesse der Frauen Österreichs! 

Meine Damen und Herren !  Obwohl in der letz­
ten Legislaturperiode e in ige Gesetze beschlossen 
worden sind, d ie zur Verbesserung der S ituation 
der Frauen geführt haben - ich den ke hier  zum 
Beispiel nur an  die Verbesserung des Gleichbe­
handlungsgesetzes oder des Pensionsrechtes für 
die Bäuerinnen, d ie endl ich e ine eigene Bauern­
pension bekommen können  -, habe ich den E in­
druck - ich glaube, die Kolleginnen meiner 
Frakt ion werden mir recht geben -: Es ist eigent­
l ich  ein Schneckentempo , in dem sich der Aufbau 
der Gleichberechtigung bei uns  vollzieht, und d ie 
Veränderungen vol lz iehen sich wirk l ich v iel  zu 
langsam. Daher hoffe ich,  daß das i n  Z u kunft an­
ders wird, daß der Abbau der Frauendiskrimin ie­
rung rascher vor sich geht .  

Ich halte h ier  dre i  Forderu ngen für besonders 
wichtig. Der erste Schwerpunkt ist die Forderung 
nach gleichem Lohn  für gleiche Arbei t ,  nach glei­
chen Berufs- und Aufstiegschancen für Frauen 
und nach einem Mindestlohn - natürlich für 
a l le ,  n icht nur für die Frauen,  aber d ie Einfüh­
rung eines M indestlohnes wi rd in erster Lin ie den 
Frauen zugute kommen.  

Alle anderen Bemühungen ,  d ie es  seitens der  
Gewerkschaft bisher gegeben hat, haben n icht 
daran rütte ln  können, daß noch immer Frauen 
e in  Drittel bis 40 Prozent  weniger an  Lohnein­
kommen haben a ls  Männer.  

Ich glaube, daß man in d iesem Zusammenhang 
endlich darangehen muß,  e ine Neubewertung der 
Arbeit vorzunehmen . Monotonie und Akkordar­
beit werden nämlich im Verhältnis zu starker kör­
perlicher Belastung viel zu schlecht e ntlohnt. 

Feststel len  möchte ich auch, daß wir es nicht 
h innehmen können, daß d ie Spitzenjobs i n  der 
Wirtschaft, aber auch im öffentlichen D ienst wei­
terhin vorwiegend den Männern vorbehalten sind 
und F rauen nur zu  4 P rozent dort vertreten s ind 
(Bundesrat Mag. L a  k n e r: Wie ist es denn bei der 
Regierung?) ,  obwohl  der B i ldungsboom enorm 
ist. Wir  haben bereits mehr Mädchen als Buben ,  
d ie die AHS positiv absolvieren.  Wir  haben auch 
in den verschiedenen Studienrichtungen ein Drit­
tel bis 50 Prozent Frauen, die ihre Studien mit 
sehr gutem Erfolg absch l ie ßen. 

Dazu kann ich e in Demonstrationsbeispiel an­
führen ,  die Just iz  - ich habe schon oft dazu ge­
sprochen und schon oft darauf h ingewiesen - :  
E twa 50 Prozent der Absolventen des Jusstu­
diums sind Mädchen. Aber wen n  wir  die Rechts-
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mittelsenate u nserer Gerichte anschauen, dann 
finden wir dort kei ne Frauen. Es ist wirkl ich be­
schämend, daß der Verfassu ngsgerichtshof n icht 
einmal eine e inz ige Frau in sei nem Senat hat. 

Ich hoffe, daß der künftige Justizminister das 
auch in se i ne Arbeit e inbeziehen wird ,  daß er 
schauen wird, daß auch in den Rechtsmittelsena­
ten Frauen vertrete n si nd und nicht nur an der 
Basis der Richterschaft ihre Arbeit machen kön­
nen .  

E in  zwe iter Schwerpunkt für die Zukunft ist 
natürl ich. daß für die Frauen  die entsp rechenden 
Rahmenbedi ngungen geschaffen werden,  daß sie 
Beruf und Fam i l ie vere i nbaren kö nnen.  

Ic h b in  da ganz anderer Mei nung als Herr Bun­
desrat Gudenus, der jetzt nicht da ist .  Ein Steu­
erspl itting wird n icht helfen ,  d ie Geburtenzah len 
zu erhöhen. Helfen wird die Schaffung von ande­
re n Bedingungen in der Gesellschaft, sodaß d ie 
Frauen den Beruf, die Fami l ie und die Obsorge 
für die K inder vere inbaren können .  Eine Frau 
wird sich nur dan n  überlegen,  ein zweites Kind 
oder drittes Kind zu bekommen, wen n  sie d iese 
Aufgaben - Famil ie und Beruf - vereinbaren 
kann. 

Ich hoffe also, daß die Schaffung von entspre­
chenden Rahmenbedingungen  - Kindergärten, 
Ganztagsschulen und so weiter - in Zukunft ver­
stärkt in Angriff genommen wird .  

Der dritte Schwerpunkt ist  d ie  Schaffung eines 
frauengerechten Pensionsrechtes. Wen n  ich sage 
"frauengerechtes Pensionssystem" , dann meine 
ich, daß sich das Pensionsrecht mehr  an den fakti­
schen Lebensverhältnissen der Frauen, an i hren 
Berufs- und Lebensverläufen  orientieren muß 
und n icht nur ,  so  wie das derzeit ist, an den ty­
pisch männl ichen Lebenszusammenhängen. 

Es ist k lar, das Gesetz, näml ich das ASVG, das 
ich jetzt in erster Linie hier anspreche, ist in e iner 
Ze it entstanden ,  in der wir andere gese llschaftl i­
che Verhältn isse vorfanden ,  als d ies heute der 
Fall ist. Daher ist es i n  erster Linie auf den typi­
schen Berufsverlauf e ines Mannes ausgerichtet. 

Die Pension ist auch u mso höher ,  je  höher das 
Erwerbseinkommen und je länger die Beschäfti­
gungszeiten waren ,  und bei  dem Mann sind letz­
tere meistens durchgehend vom Schulabsch luß 
b is  zur Pensionieru ng, und au ßerdem hat er i n  
der Regel e i n  höheres E inkommen als e ine Frau.  

Daß es einem Mann möglich ist , wirkl ich diese 
drei Punkte zu erfü l len ,  ist natürlich auch auf den 
Umstand zurückzuführen ,  daß er völ l ig frei ist 
von der Verpflichtung e iner Haushaltsführung, 
völ lig frei von der mühevol len und sorgenre ichen  
Kindererziehung. Be i  den  Frauen ist e s  eben lei­
der a nders. Den Frauen w ird i n  unserer Gesel l-

schaft noch i m mer i n  erster Lin ie  die Rol le zuge­
wiesen, sich um die Kinder und den Haushalt zu 
k ümmern , t rotz eines partnerschaftl ichen Fami­
l ienrechtes , das wir seit  1 975 haben .  D iese Part­
nerschaft gibt es halt leider noch i m mer nur  auf 
dem Papier ,  wobei ich gar n icht so seh r  den Fami­
l ienvätern d ie Schuld zuweisen möchte. Das l iegt 
sicherl ich auch an den Wirtschaftsstrukturen,  an 
der Arbei tswelt,  an den Anforderungen ,  d ie an 
den Man n  dort gestellt werden ,  zum Beispiel 
Überstunden oder Schichtarbeit zu leisten .  Das 
s ind keine famil ienfreundl ichen Arbeitszeiten . 
Auch dort wird es notwendig sein ,  Änderungen 
zu vollziehen .  wen n  man wi l l ,  daß wir e in  anderes 
Famil ienleben haben ,  und wen n  wir e in  Famil ien­
leben haben wollen, das auch k inderfreundl icher 
ist. 

Derzeit ist es jedenfal ls so , daß die F rauen ihre 
Berufslaufbah n  unterbrechen müssen .  Man er­
wartet es von ihnen , wen n  Kinder zur Welt kom­
men ,  u nd sie haben dann auch die nachtei l igen  
Folgen zu  t ragen.  Die Berufsunterbrechung oder 
das H intanstel le n  i h rer Karriere wirkt sich dann ,  
w ie  wir  a l le  wissen ,  an  der  Pension aus. I m  Alter 
bekommt d ie Frau dann sozusagen die Rechnung 
präsentiert, i ndem sie e ine Min ipension oder gar 
keine Pension bekommt. 

Der Sozialbericht  1989 weist ersch ütternde, 
alarmierende Zahlen aus. Die Hälfte der Zahl der 
Frauen,  d ie eine e igene Pension haben,  bekommt 
unter 5 000 S monatl ich, e in Viertel der Zahl der 
Frauen sogar unter 3 000 S monatl ich !  Der Un­
tersch ied zwischen der Alterspension im ASVG 
zwischen F rauen u nd Männern beträgt 42 Pro­
zent .  Das hei ßt, die Frauen bekommen i m  Durch­
sch nitt 42 Prozent weniger Alterspension als die 
Männer. D iese alarmierenden Zahlen zeigen auf, 
daß hier e ine  Änderung kommen muß,  daß die 
Benachte i l igungen der Frauen in unserem Pen­
sionsrecht e l imin iert werden müssen .  

Ich glaube,  daß es  höchste Zeit ist, daß  man e in  
Äquivalent für  d ie Kindererzieh ungszeiten 
schafft . Ich freue mich daher, daß u nser Herr 
Bundeskanzler in der Regierungserklärung ange­
kündigt hat, daß auch in der Sozialpoli t ik  e ine 
neue Qualitätsstufe angestrebt wird, indem man 
daran denkt, die K indererziehungszeiten pen­
sionssteigernd im Pensionsrecht zu berücksichti­
gen ,  die Mindestpension in den nächsten Jahren 
auf 7 500 S anzuheben und d ie Harmonisierung 
der Pensionssysteme i n  Angri ff zu  neh me n . 

Ich habe gehört, daß für die Vorbereitung die­
ser Pensionsreformschritte e i ne Pensionsreform­
kommiss ion e ingerichtet werden sol l .  Das begrü­
ße ich sehr ,  aber ich richte dr ingend den  Appell 
an Sie, daß in dieser Kommission unbedingt auch 
Frauen sei n  m üssen,  denn sonst fal len die Wün­
sche und berechtigten Forderungen der Frauen 
wieder u nter den Tisch .  
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Meine Damen und Herren!  Ich möchte noch 
gan z  kurz auf das vom Verfassungsgerichtshof 
aktual isierte Thema An hebung des Pensionsa lters 
für Frauen zu sprechen kommen .  Ich kann hier 
das, was im Arbeitsprogramm der neuen Regie­
rung niedergeschrieben ist, grundsätzl ich vol l  un­
terstreichen. Ich möchte sogar etwas daraus z itie­
ren ,  es heißt da: 

"Das bisherige gesetzliche Pensionsanfallsalter 
für Frauen ist durch Übergangsbestim mungen so 
lange zu erhalten ,  als deren gese l lschaft liche, fa­
mi l iäre und ökonomische Benachte i l igu nge n  so­
wie der Grundsatz des Vertrauensschutzes i n  die 
gesetzliche Pensionsversicherung es erfordern .  
Be i  der  zukünftigen Gestaltung der  Alterssiche­
rung wird jedoch auf die spezifische Belastung 
der Frauen, zum Beispiel  durch d ie verbesserte 
Anrechnung von Kinderbetreuungszeiten, Be­
dacht zu nehmen sein ."  (Bundesrälin C r e p a z: 
Im Jahr 3000.') 

Ich kann diese Zei len vol l inhalt l ich unterstrei­
chen u nd meine dazu noch kon kret folgendes -
drei Punkte werden hiebei zu beachten sein - :  

Erstens einmal :  Bei H inaufsetzen des Pensions­
alters wird auf jeden Fall dem Vertrauensgru nd­
satz entsprochen werden müssen.  Es dürfen jene 
Frauen,  die in  ih rer Lebensplanu ng darauf ver­
traut haben ,  daß es d ieses Pensionsrecht gibt -
das gibt es seit Jahrzehnten - ,  durch eine Hin­
aufsetzu ng des Pensionsalters keinesfalls getrof­
fen werden .  Es wird jetzt d ie Frage sein ,  welche 
Frauen das überhaupt se i n  werden .  Ich glaube, 
h ier wird man ganz genau prüfe n  m üssen ,  wel­
ches Alter überhaupt zu  erfassen sei n  wird ... Und 
auch dann wird man nur  mit  langfristigen Uber­
gangsbest immungen eine Änderung vornehmen 
dürfen .  Ich kann jetzt n icht sagen ,  sind es d ie 
Frauen zwischen 40 u nd 50 Jahren oder sind es 
die Frauen zwischen 30 und 40 Jahren .  Ich glau­
be, das muß man wi rk l ich genau untersuchen, 
man kann das n icht e infach aus dem Handgelenk 
sagen .  

E i n  zweiter Punkt wird d ie verbesserte Anrech­
n ung der Kindererzieh ungszeiten sein, wie ich 
schon e rwähnt habe. E i ne so lche Regelung m u ß  
für alle Frauen gleich kommen,  u nd zwar n icht 
nur für jene Frauen, die in 20 oder 30 Jahren i n  
Pension gehen, sondern  auch für d ie Frauen,  die 
sehr bald in Pension gehen .  (Beifall der Bundesrä­
tin Lukasser. ) 

Ich stelle mir vor, daß es eine gerechte Lösung 
wäre , wenn man einen Fixbetrag festlegte für je­
des Kind, und daß man auch eine zeitliche An­
rechnung von sechs Jahren pro Kind auf die War­
tezei t  im Pensionsrecht vornimmt, damit die Frau 
die zeit l ichen Voraussetzungen auch für e inen 
späteren Pensionsanspruch erwirbt. Ich glaube, 
das wäre e ine gerechte Lösung. Es ist ja k lar, daß 

wir das Geld dafür n icht von heute auf morgen 
bereitstel len können,  aber ich b in  sicher,  daß es 
der gerechtere Weg wäre, für a l le eine gleiche Lö­
sung zu finden und d iese schrittweise m it Über­
gangsbestim mungen e i n zuführen. 

Ein dritter P unkt ist meines Erachtens die E in­
führung e iner  " ind ividuellen M indestpension" 
für alle, und zwar unabhängig davon, ob jemand 
seine versicherungszeit l ichen Voraussetzungen 
e rfüllt oder n icht, und u nabhängig vom Famil ien­
stand. Das ist vor al lem für jene Frauen wichtig, 
die nach e i ner  Scheidung mit Kindern allein da­
stehen.  Wir  wissen, es gibt die e invernehmliche 
Scheidung, bei der F rauen oft leer ausgehen.  Sie 
haben seinerzeit ihren Beruf aufgegeben ,  um sich 
ganz ihrer Famil ie widmen zu können.  E ines Ta­
ges stehen sie aber nach einer Scheidung ohne 
al les da, ohne Unterhaltsanspruch und a uch ohne 
Hoffnu ng, später e inmal e ine Pension zu bekom­
men. Für d iese Frauen,  und natür l ich auch für 
andere Fäl le,  müssen wir eine " individuel le Min­
destpension" e inführen,  damit wir d ie Frauen vor 
d iesem Sch icksal bewahren und auch ihnen e inen  
gesicherten Lebensabend b ieten können. 

Meine Damen und Herren !  Erst wen n  diese 
Forderunge n ,  die ich jetzt hier nur  punktuell an­
führen  konnte ,  verwirk l icht s ind und wenn auch 
eine Harmon isierung m it den anderen Pensions­
systemen - denn es gibt schl ieß l ich auch andere 
Pensionssysteme, nach denen man auch frü her a ls 
mit 60 Jahren i n  Pension geht ;  ich den ke da nur  
an d ie  ÖBB-Beamten,  d ie  sogar schon mit  53  Jah­
ren in Pension gehen können.  wen n  sie 
35 Dienstjahre h inter sich gebracht haben - h in ­
sichtlich des Pensionsanfal lsalters vorge nommen 
worden ist ,  ist es gerechtfertigt, auch bei den 
Frauen eine Änderung durch Anhebung des Pen­
sionsanfallsalters vorzunehmen. Aber  solange es 
so ist, daß die F rauen die Doppelbelastung haben 
und es dafür  keine sozialen Ausgleich gibt, und 
solange es noch d iverse andere bekannte Benach­
tei l igungen der Fraue n  im Beruf und anderswo 
gibt, ist die Differe nz ier ung des Pensionsanfalls­
alters zugun sten der F rauen meiner Meinung 
nach sozial gerechtfe rt igt .  Ich spreche mich daher 
derzeit gegen e ine H i naufsetzu ng des Pensionsal­
ters aus. 

Meine Damen und Herren!  Noch e inige Be­
merkungen z u  den ande ren Punkten, die i m  Ar­
beitsprogram m  festgehalten sind.  

Strukturrefo rmen der Sozialversicherung: Ich 
bin der Mei n u ng, man muß n icht gleich Sozial­
versicherungsträger zusammenlegen ,  es gibt auch 
a ndere Strukturreformmöglichkeiten, die sehr  
zielführend wären .  I ch  denke da  zum Beispie l  
daran, d ie Rehab-Zentren der verschiedenen So­
zialvers iche r ungsträger zu vere in heitl ichen und 
gemeinsam sozusagen dem gro ßen Kreis der  
österreichisc hen Versicherten zugänglich zu ma-
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ehen .  Andererseits sol lten auch die EDV-Einrich­
tungen endl ich kompatibel sein ,  denn der Infor­
mationsaustausch u nter den Sozialversicherungen 
ist dadurch wesentl ich beeinträchtigt, da ß die be­
stehenden EDV-Anlagen n icht  kompatibel sind.  
Aber wir wissen, da ß das techn isch leicht lösbar 
wäre. 

Zur Harmonisierung der Pensionssysteme 
möchte ich noch zwei Punkte anführen :  Es ist er­
freul ich, daß unser Bundeskanzler angekünd igt 
hat, da ß d ie nächsten Pensionserhöhungen so 
aussehen so llen, daß sie für al le gleich sind, daß es 
n icht mehr  e inen Untersch ied gibt, wonach die 
ASVG-Pensionisten weniger bekommen als d ie 
Beamten,  wie d ies le ider ab 1 .  Jänner 1 99 1  noch 
der Fall ist. Das ist e i n  erster wichtiger Schritt zur 
Harmonisierung. 

Aber ich glaube, der nächste Schritt muß sein ,  
daß auch d ie Pensionsformel, die ja  nac h jedem 
Pensionsrecht anders ist, vere inheitl icht wird. 
Und hier wird es wichtig sein ,  daß man vor allem 
das in Angriff n immt, was d ie Menschen nicht 
verstehen und worüber sie sich sehr beklagen -
Sie, meine Damen und Herren ,  werden das ja ge­
nauso hören wie ich ,  wenn S ie bei Pensionisten 
sind und mit ihnen  reden - ,  nämlich daß jemand, 
der 35 Jahre gearbeitet hat u nd nach dem ASVG 
versichert ist, nur 65 Prozent sei nes Durch­
schn ittse in kommens der letzten zeh n  Jahre be­
kommt, wäh rend der andere, der 35 Jahre gear­
be itet hat und  das Glück gehabt hat, Beamter ge­
worden zu sein ,  nach 35 Jahren 80 Prozent,  aber 
von se inem letzten Lohn, bekommt. Das verste­
hen die Menschen n icht, und h ier m üssen wir, 
auch wen n  es dort oder da weh tun wird, e ine 
Harmonisierung in Angriff nehmen . 

Meine Damen u nd Herren !  Abschl ießend 
möchte ich noch festste llen, daß mit d ieser Regie­
rungserklärung unseres Bundeskanzlers Dr .  Vra­
ni tzky al le wichtigen Reformpunkte fü r d ie Zu­
ku nft aufgegriffen und angesprochen wurden und 
sozusagen die Schienen für d ie nächsten v ier  Jah­
re gelegt wurden. Der Erfo lg und d ie Arbeit d ie­
ser Regierung werden aber sicherl ich auch daran 
gemessen werden, welche Pensionsrefo rmschritte 
in den nächsten vier Jahren tatsäch l ich  real isiert 
werden .  Ich hoffe, daß es d ie bestmögl ichen  für 
uns Frauen sein werden, den n  wir sind ja auch d ie 
Mehrheit der Bevö lkerung. (ALLgemeiner Beifall. ) 
13 .N 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr lng. Penz. Ich erteile ihm das 
Wort. 

13 .J.!. 
Bundesrat Ing. Johann Penz (ÖVP, N ieder­

österreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident! Herr 
Bundesmi nister! Frau Staatssekretär! Meine seh r  
geehrten  Damen u n d  Herren!  Das Ergebnis der 

Koal itionsverhandlungen l iegt vor, ein Ergebn is, 
aus dem sich hohe Sach- u nd Lösungskompetenz 
ablesen lassen.  Genau d iese Kompetenz ,  gepaart 
mit  e iner realistischen Sicht der Dinge, brauchen 
wir angesichts der gewal tigen Herausforderun­
gen ,  die auf uns zukommen, einerseits durch die 
EG-Integration ,  andererse its durch d ie rasante 
Entwic k lung im Osten ,  von der wir n icht wissen, 
wie die E ntwick lung tatsäch l ich se i n  wird und 
welches E rgebn is d iese Entwick lung bringen 
wird. 

Aus ÖVP-Sicht  könne n  wir das Verhandlungs­
ergebn is auch deswegen bejahen , wei l  eine we ite­
re Abkehr  von alten sozial istischen Positionen 
durchgesetzt werden konnte .  

Herr P räsident Strutzenberger !  D ie Österre i­
ch ische Vol ksparte i ist  konsol id iert. Dieser 
Wunsch ,  den Sie heute ausgesprochen  haben ,  ist 
schon vor längerer Zeit i n  Erfül lung gegangen -
Sie brauchen n icht auf Weihnachten zu warten 
- ,  sonst gäbe es dieses Koal it ionsübereinkom­
men am heutigen Tage nicht zu diskutieren. 

Wir kön nen bereits auf ei nge leitete Reformen 
im S inne der ökosozialen Marktwirtschaft hinwei­
sen ,  d iese fortsetzen und auch neue Weichenstel­
lungen in Angriff nehmen .  Zu den Schwerpunk­
ten zählen das neue Persön l ichkeitswahlrecht,  das 
el ie Grundlage auch für e i ne echte Demokratiere­
form b ietet, die Arbeite rkammerreform,  die zu 
e iner  E rneueru ng der soz ia lpartnerschaftl ichen 
Inst itutionen führen wird, das Überschreiten der 
Schal lmauer von 50 Prozent  bei der Privatisie­
ru ng, d ie  Reform der Österreichischen Bundes­
bahnen sowie die von uns geforderten E ntlastun­
gen bei der Steuerreform und  die Maßnahmen im 
Umweltbereich, mit  denen wir  e i nen weite ren 
und wicht igen Sch ritt zur  Versöhnu ng auch zwi­
schen W irtschaft u nd Umwelt tun werden .  

Für  die Fami l ien wird es  darüber h inaus eine 
Famil ien mi l liarde geben,  daru nter zum Beispiel 
auch 12 000 S für Hausfrauen und S tudentinnen 
nach der Geburt .  

Frau Dr .  Hödl, S ie waren eine Verbündete, als 
es darum gegangen ist, bei den bäuer l ichen Pen­
sionisten das fiktive Ausgedi nge herabzusetzen. 
Sie finden in  mir  einen Verbündeten ,  wen n  es 
darum geht,  die Bäuerinnenpension e i nzuführen. 
Und Sie finden in mir  e inen Verbündeten , wenn 
es darum geht, auc h die Doppelbelastung von 
Frau und Mutter i n  For m  der Anrechnung von 
neutralen Zeiten bei der Pensionsberechtigung 
mitzuberücksichtigen, aber nur  der  Frau und 
M utter und n icht generel l  der Frau ,  denn sonst 
m ü ßte man ja sagen ,  daß auch der J unggesel le e in  
Anrecht darauf hat, daß seine Doppelbelastung 
abgegolten wird. 
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Alles in al lem, meine seh r  geehrten Damen und 
Herren. gibt d ieses Regierungsprogramm ein Si­
gnal für e in  stärkeres marktwirtschaftl iches Den­
ken, für mehr Wettbewerb,  für Modernisierung 
und auch für International is ierung mit Rücksicht 
auf die Umwelt, ohne - u nd ich glaube, a uch das 
ist ein wichtiger Faktor - den sozialen Frieden 
zu  gefährden .  

Und wen n  auch die gro ße Koal ition so man­
chem als nicht so besonders attraktive Lösung er­
scheinen mag. so ist sie doch die vernünftigste 
Form der Zusammenarbeit, denn sie b ietet d ie 
breite Bas is, die P lattform dafür, daß wir die Re­
formen,  die wir uns alle gemeinsam vorgenom­
men haben, auch durchfü h ren können. 

Die Opposition ist herzl ich e ingeladen. mitzu­
wirken und auch Ideen e inzubr ingen, aber die 
Freihe itliche Partei ,  d ie selber gerne auf der Re­
gierungsbank gesessen wäre (Bundesrat Mag. 
L a  k n e  r: Da bin ich mir nicht so sicher.') . hat 
offensichtlich große Probleme mit der i nhalt l i ­
chen Argumentation - wir  haben das heute auch 
gehört - und versucht, da u nd dort m it einem 
Rundum-Sch lag gegen al les u nd jedes zu se in .  
(Bundesrat Mag. L a k 11 e r: Kollege Pe 11 Z. woge­
gen denn?) Leider l iefert u ns auch diese F reiheit­
l iche Partei - Sie sind e in  Bestandtei l ,  Herr Kol­
lege Lakner, d ieser Freiheit l ichen Partei (Bundes­
rat Mag. L a  k n e  r: Ich bin stolz darauf!) - am 
laufenden Band auch trau rige Beispiele dafür. wie 
mange lnde politische Kultur i n  Österreich prakti­
z iert wird. Vor vier Jahren hat u ns die F reiheitl i ­
che Partei al les mögliche u nterste l lt. Al les  ist  wi­
derlegt worden,  und d ie W i rtschaftsdaten - d iese 
sind objektiv meßbar - zeigen ,  daß s ich diese 
Regierung bewährt hat und daß sie den Wi l len zu 
Reformen hat u nd auch die Kompetenz, diese Re­
formen durchzuführen.  Wi r  werden der Opposi ­
tion n icht den  Gefallen tun ,  d ie  gesetzl ichen In­
teressenvertretungen zu zersch lagen und die So­
zialpartnerschaft zu demontieren. (Beifall bei 
Ö VP lind SPÖ. - Bundesrat Mag. L a k n e r: 
Kein Mensch verlangt das!) 

Sie ,  meine Damen und Herren von der Frei­
heitl ichen Parte i ,  haben d ie gegente i l ige Auffas­
sung. Nur  im mer nei n  zu sagen zu allem und je­
dem zeugt jedenfalls von wen ig Einfal lsreichtum 
und wird auf die Dauer auch für d ie Freiheit l iche 
Partei zuwen ig sein. (Bundesrat Mag. L a  k n e r: 
Wer hat einen Mangel an Einfallsreichtum ?  Sie 
sind es doch, der immer das gleiche sagt.') Das ist 
neu, was ich gesagt habe, aber Sie haben das of­
fensichtlich von anderer Stelle schon gehört, da­
her kommt es I hnen n icht neu vor. Offensichtl ich  
bin ich  mit meiner Meinung, Kollege Lakner, 
n icht alleine, sondern es gibt viele Fun ktionäre i n  
Österre ich,  d ie  ebenfalls d iese Auffassung vertre­
ten.  

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Auch 
die G rü nen ,  deren Repräsentant im übrigen in 
der Öffe ntl ichkeit verkündet hat - ich darf wört­
l ich zit iere n  - :  "Würde ich heute als Fremder 
das äu ßere Ersche inungsbild der Grüne n  beurtei­
len, ich würde sie n icht wählen,  sie d isqualifizie­
ren sich von selber" , werden sicher - und ich 
darf sagen :  Gott sei Dank - auch nicht dazu bei­
tragen,  daß d iese Oppositionspartei stärker wird. 

Ich meine. daß wir mit  dem Ergebnis der Re­
gierungsverhand lungen e inen guten Ansatz für 
die Pol it ik  der nächsten Jahre gefunden haben 
und daß wir auch im agrarischen Bereich eine po­
sitive B i lanz dieser Regierungsverhandlungen zie­
hen können.  Es ist e inerseits eine Bi lanz für d ie 
Bauern . Aber ich habe mich immer dazu bekannt, 
daß man n icht nur den Bauern alle ine,  sondern 
auch den Konsumenten sehen muß ,  und auch 
dem is t  be i  d iesen Regierungsverhand l ungen ent­
sproc hen worden. 

In we lche Richtung gingen nun diese Agrarver­
handlungen? - Zunächst einmal wurde festge­
legt. daß a) die Überschüsse weiter abgebaut wer­
den so l len und daß wir b) we iter für d ie  Zukunft 
zu investieren haben. und zwar nicht n u r  in Rich­
tung EG, nicht nur in  Richtung GATT, n icht nur  
in  Richtung Europäischer Wirtschaftsraum. son­
dern auch dahin  gehend, daß wir u nsere Land­
wirtschaft kon k urrenzfähig machen. Das gi lt  
nicht nur für d ie Urproduktion, sondern  wir müs­
se n auch dafür Sorge tragen, daß die P rod ukte.  
we lche die heimischen Bauern auf den Markt 
bringen,  im nachgelagerten Bereich entsprechend 
verarbe i tet u nd verkauft werden können .  

Und c) ist es  darum gegangen, nat ür l ich auch 
mehr Qual ität zu produzieren.  Wir b ra uchen uns 
ob u nserer Qualität n icht zu  genieren .  Im Gegen­
tei l !  Wir haben in  der Landwirtschaft hohe Quali­
täten ,  viel le icht sogar mehr, als so manche Bauern 
wahrhaben wol len.  Aber es geht ja auch darum,  
diese Qual itäten n icht nur im Inland, sondern  
auch i m  Ausland auf  den  Markt zu  br ingen. 

Und d) ,  glaube ich, ging es auch darum - und 
auch das ist gelungen -, daß alle Leistungen,  die 
heute die Bauern erbringen ,  n icht nur jene in 
Richt u ng P rodukt ion ,  sondern auch d ie  überwirt­
schaft l ichen Leistungen,  vermarktet werden kön­
nen und daß sie n icht nur dem Bergbauern, son­
dern auch dem Bauern auf dem flachen Land ab­
gegolten werden .  

Und letztl ich ging es darum ,  daß auch  die Bau­
ern a n  der Wohlstandsentwicklung tei lhaben 
sol len,  denn die Bauern h inken diesbez üglich tat­
sächl ich nach.  Es wurde mehrmals auch in diesem 
Rau m  betont, daß das E inkommen der Bauern 
nur die Hälfte jener Summe beträgt, die heute e in  
I ndustriebeschäftigter bekommt. 
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Ab 1992 wird über den Bereich der Landwirt­
schaft neuerlich verhandelt werden ,  nämlich da­
h in  gehend , ob eventuelle E inkommensverluste 
auch im Zuge des GATT aufgetreten sind. Sol lte 
das nämlich der Fall sein  - u nd ich glaube, kei­
ner von uns und niemand i n  Europa kann heute 
die GATT-Auswirkungen tatsächl ich abschätzen 
- ,  wird eine weitere Budgetaufstoc kung vorzu­
nehmen sein .  

Die Schwerpunkte der Koa litionsverhandlun­
gen im Agrarbereich sind folgende: Erstens:  Die 
Produkt ionsalternativen werden auf 300 000 
Hektar aufgestockt, und dafür ste l lt die öffentl i­
che Hand 1 Mi l l iarde Sch i l l ing zur Verfügung. 
Die Stärkeförderung wird ausgeweitet . B iogene 
Kraftstoffe a us bäuerl ichen An lagen b leiben steu­
erfrei .  

Zweitens: Für  das reine Förderungsbudget ist 
zusätzlich 1 Mi l l iarde Schi l l ing vorgesehen,  um 
damit auch d ie überwirtschaftlichen Le istungen ,  
nämlich die Direktzahlungen an d ie Bauern ,  wei­
ter a usbauen zu können. 

D rittens: 1 99 1  wird es e ine kle ine u nd 1 992 
eine gro ße Novel le zur Marktordnung geben .  

Klar bekennt sich d ie Bundesregierung i n  ihrer 
Regierungserk lärung zur bäuerl ichen Landwi rt­
schaft. Bu ndeskanzler Dr. Vranitzky führte im 
Nationalrat dazu wörtl ich aus: 

" Die Bundesregierung bekennt sich zu einer 
flächendeckenden, bäuerlich strukturierten Land­
und Forstwirtschaft in Österreich. U nsere Bäue­
r innen und Bauern le isten mit der Herstel lung 
von hochwertigen Nahrungsmitteln und Rohstof­
fen einen wesentl ichen Beitrag zu u nserer Le­
bensqualität und gewährleisten durch d ie Anwen­
dung von agrarischen Produ ktionsweisen d ie Er­
hal tung unserer Kultu rlandschaft . Damit u nsere 
Bäuerinnen und Bauern d iese Aufgabe erfüllen 
können,  ist es erforderlich, ihnen die Tei l nahme 
an der al lgemeinen Wohlstandsentwick lung zu e r­
möglichen." 

I n  dieser Passage kommt klar und deutl ich zum 
Ausdruck, daß d ie Bedeutung der Landwirtschaft 
wei t  über d ie Nahrungsmittelprodu ktion h i na us 
erkannt wird. Und diese Bedeutung ist trotz e ines 
s inkenden Anteils der Bauern an der Gesamtbe­
völkerung im Steigen begriffen .  

D i e  Konsumenten fordern von uns m i t  Recht 
gesu nde Nahrungsmittel, e ine lebenswerte Um­
welt  u nd natür liche Erholungsräume. Die  bäuer­
l ichen Fami l ienbetriebe sind grundsätzl ich bereit, 
die Voraussetzungen dafür zu  schaffen,  d iesen 
Anforderungen gerecht zu werden .  Und i m  bäu­
erlichen Fami lienbetrieb werden al l  d iese F unk­
tionen bestmöglich verwirkl icht.  

Voraussetzung dafür ist aber e ine E inkom­
menspol itik ,  die ihnen d ie Tei lnahme an der 
Wohlstandsentwick lung ermögl icht. So gesehen 
sind die Chancen ,  welche die Gesellschaft den 
Bauern e inräumt, sehr wesentl ich auch die Chan­
cen der Gesel lschaft. Das hat schon Bundesmini­
ster Dipl .- Ing. Hartmann vor mehr als 30 Jahren 
formul iert, indem er gemeint hat: "Agrarpolitik 
geht al le an.  Agrarpol i t ik  ist n icht nur e ine Frage 
der Bauern, sondern Agrarpo l it ik ist e ine Frage 
der gesamten Gesel lschaft." 

Wenn in den Medien die Bauern als S ieger des 
Koal itionsabkommens gesehen werden, so muß 
dem entgegengehalten werden, daß die Bauern -
und das wurde auch von sozial istischer Seite 
meh rmals bestätigt - einen großen Nachholbe­
darf auf der E inkommenseite haben.  (Bundesrä­
(in e r  e p a z: Aber n ur die Bergbauern in der Zo­
lle .J, alle anderen haben nachgezogen.') Frau Kol­
legin !  Das stimmt n icht, was S ie behaupten, denn 
wir  haben heute durch d ie  D i re ktzah l ungen  auch 
in  der Bergbauernzone 4 höhere E inkommens­
transfers und höhere E inkommen als in so man­
chen anderen Produktionsgebieten. Ich nenne 
h ie r  beispielsweise das Wald- und Mühlviertel ,  wo 
d ie Bauern ein geringeres E inkommen haben als 
d ie Bergbauern der Zone 4. - Ich b in  Ihnen sehr 
dankbar für d iesen Zwischenruf. Ich hoffe, ich 
konnte Ihre Unkenntnis in diesem Zusam men­
hang beseit igen. ( Weüerer Z�vischenruf der Bllil­
desrälin e r  e p a z. - Zwischellruf des Bundesra­
tes Mag. L a k Il e r.) 

Das Koal itionsergebn is b ietet uns die Möglich­
keit, einen Weg fortzuführen, der 1 987 vom da­
mal igen Landwirtschaftsminister Dipl . - Ing.  Rieg­
ler eingeleitet wurde, nämlich den eigenständigen 
ökosozialen Weg, dessen oberstes Ziel d ie Erhal­
tung des bäuerl ichen Famil ienbetriebes ist. Öko­
soziale Agrarpol it ik  heißt näml ich weg von einer 
exportorientierten Mengenproduktion, d ie wirt­
schaftl ich nicht mehr verkraftbar ist, h in  zu einer 
Produktion auf dem Inlandsmarkt, E rsatz von 
Importen, Orientieru ng in der Prod uktion an 
U mweltkriterien und an Qualität. Wir setzen da­
be i in erster Linie a uf wirtschaftliche Anreize ,  auf 
einen freiwil l igen U mstieg anstatt auf Zwangs­
maßnahmen. 

D ie ökosoziale Agrarpol i t ik beruht auf dre i 
gleichrangigen Grundpfeilern; erstens auf der 
Weiterentwick lung der wirtschaft l ichen Lei ­
stu ngsfähigkeit der  Landwirtschaft , der  Verarbei ­
tung und der Vermarktung. Zentrales Z iel  ist die 
U m lenkung von Getreideflächen auf Alternati ­
ven .  Und d ie Bauern haben d ie gebotenen Chan­
cen auch durch die Beratung, welche die Bauern 
erfahren haben und welche e inen u nverzichtba­
ren Bestandte i l  der bäuerlichen Agrarpol i t ik dar­
stel l t ,  wahrgenommen.  Die Alternativfläche wur­
de i n  nur vier Jahren - Herr Kollege Schwab, 

535. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 45 von 92

www.parlament.gv.at



245 72 B u ndesrat - 5 3 5 .  S itzu ng - 2 1 . Dezember 1 990 

Ing. Johann Penz 

hören S ie zu! - von 20 000 auf 200 000 Hektar 
ausgeweitet. Das Ergebnis  d ieses U mstieges s ind 
eine gewaltige jähr l iche Einsparung sowohl für 
die Bauern, als auch für den österreich ischen 
Staat an  Steuergeldern gerade bei  den Getreideex­
portkosten, der Ersatz von Importen und a uch 
eine bodengerechte Fruchtfolge. 

Der nächste Schr itt mit der Weiterverarbeitung 
der neuen Rohstoffe im I n land zu umweltverträg­
lichen Pr9dukten ist auch gelungen. Sie al le ken­
nen d ie Olmühle in Bruck, die RME-Anlage in 
Asperhofen und auch das Werk in  Aschbach .  
(Zwischenruf des Bundesrates Doktor 5 c Iz a m  -
b e  c k. ) 

Mit  der nun vereinbarten Ausweitung der Al­
ternativproduktion auf 300 000 Hektar wol len 
wir i n  d ieser Richtung weiterarbeiten. 

Ein Paradebeispiel für den ökosozialen Weg ist 
auch der freiwil l ige Milchl ieferverzicht, und zwar 
mit dem Ergebn is,  daß jene Mi lchbauern, d ie bei 
d ieser Aktion m itgemacht haben ,  bei weniger 
Produkton den gle ichen P re is erhalten. 

Die zweite Säule der ökosozialen Agrarpolit ik 
ist d ie starke öko logische Ausrichtung. Die Land­
wirtschaft kann hier sogar den Anstoß für eine 
Kurskorrektur geben. Jahrhundertelang hat man 
die Landwirtschaft auf i hre rein  ökonomische 
Funktion ,  auf die Funkt ion als Nahrungsmittel ­
produzent reduziert und i h re Bedeutung ledigl ich 
an i h rem Beitrag für das Brutto inlandsprodukt 
gemessen.  Al le anderen F unktionen der Land­
wirtschaft: die U mweItfunktion, d ie Funktion der 
Landschaftserhaltung, die Funktion der Erhal­
tung der Besiede lung, wurden weder ins Kalkü l  
gezogen noch entsprechend hoch bewertet. D iese 
verzerrte Situation führt l ängerfristig auch un­
weiger l ich zum Verlust der n icht abgegoltenen  
Le istungen mit  fatalen ,  ja i rreparablen Folgen,  
mit Folgekosten in  größerem Ausmaß, als die 
heut ige Landwirtschaftsförderung d ie öffentl i ­
chen Haushalte be lastet. 

In d ieser re i n  materiel len Denkweise wurzeln 
auch d ie großen Prob leme unserer Ze it .  Darin 
wurzel t  auch die Kluft, d ie zwischen Wirtschaft 
und U mwelt entstanden ist und d ie wir heute wie­
der zu sch l ießen versuchen. 

Wesentliche Grundlagen für unser Wirtschafts­
und Techniksystem, das heute an sei ne Grenzen  
stößt, hat sicher  Adam Smith gelegt. E iner der  
Kernpunkte sei ner Konzeption vor rund 200 Jah­
ren war näml ich d ie Besteuerung von Arbeit und 
Gewinn anstel l e  von Rohstoffen und Energie. 
Dadu rc h  wurde zwar die Produktiv ität enorm ge­
steigert und menschl iche Arbeitskraft durch  Ma­
schinen ersetzt. Die Kehrseite der Medail le ist je­
doch , daß d iese Art der Besteuerung letztl ich 
auch d ie maßlose Verschwendung von Rohstof-

fen und Energie in Gang gesetzt hat, wodurch 
auch unsere großen U mweltprobleme entstanden 
sind.  

Der Club of Rome hat das so formuliert: "Die 
Menschheit tut so. als ob sie e ine zweite Erde in 
Reserve hätte ." 

Erst durch den Ölschock Anfang der siebziger 
Jahre begannen wir erstmals wieder zu erkennen, 
daß Rohstoffe, bebaubares Land,  Wasser, Boden 
und Luft, a lso unsere Lebensgrundlagen,  be­
grenzt sind und nicht unbegren zt zur Verfügung 
stehen . Seitdem haben wir uns intensiv mit unse­
ren Ressourcen und Lebensgrundlagen beschäf­
tigt. Die globale Bedrohung, der wir be i unverän­
dertem Kurs entgegensteuern,  wurde uns k lar. 
Der Treibhauseffekt, das wachsende Ozonloch, 
das Waldsterben,  die Luftverschmutzung zeigen 
uns d ie Knappheit und auch die grenzüberschrei­
tende Wirkung unseres Handeins. 

Aber ich möchte neben der Erkenntnis der 
G renzen des Machbaren und der Begrenztheit 
der Ressourcen noch auf ein weiteres Phänomen 
h inweisen, das als Ursache und Wurzel der Fehl­
entwicklungen angesehen werden muß,  nämlich 
auf den Mangel  an e iner Sicht in Zusammenhän­
gen .  

Professor Malik, de r  bekannte Systemanalyti­
ker und Chef des angesehenen Management-In­
stitutes in St. Gallen, hat es auf den Punkt ge­
bracht, indem er meint: "Die derzeitige kr isen­
hafte S ituation großer und wichtiger gesel lschaft­
l icher Bereiche ist e ine Folge fundamentaler 
I rrtümer und I rrlehren h insichtlich des Funktio­
n ierens und der Steuerung komplexer Systeme." 

Aus einem neuen Verständnis der Zusammen­
hänge tritt heute die umfassende und vielseitige 
Aufgabe der Landwirtschaft als M ittler und Pro­
blem löser zwischen Ökonomie und Ökologie, als 
Erhalter unserer Lebensgrund lagen wieder stär­
ker in den Vordergrund.  Es geht um das Wirt­
schaften mit und nicht gegen d ie Natur und um 
e in  Wirtschaften in gesch lossenen Kreisläufen. 

Die Bauern haben Solidarität und Bereitschaft 
zur  e igenen Leistung bewiesen durch Tierbe­
standsobergrenzen, durch e in Pflanzenschutzmit­
telgesetz, durch ein Gewässerschutzprogramm, 
durch ein Wasserrecht, durch eine bodengerechte 
F ruchtfolge durch Alternativen und auch durch 
die Bereitstel lung u mweltverträglicher Rohstoffe 
für  E nergie und Industrie. Vor al lem ermöglicht 
die Nutzung der nachwachsenden Rohstoffe ge­
sch lossene Kreisläufe,  d ie weitgehend ohne Abfall 
auskommen. 

Ein besonders schönes Beispiel für einen ge­
schlossenen Kreislauf ist auch die Herstel lung 
und die Verwendung von Treibstoffen aus Pflan-
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zenöl .  Das bei der Verbrennung entstehende 
Kohlendioxid wird von den Pflanzen wieder auf­
genommen. Ebenso ist dieser Treibstoff biolo­
gisch abbau bar und völ l ig ungiftig. 

Um einen breiteren Einsatz zu gewährleisten, 
wäre es auch denkbar , gerade in Wasserschutzge­
bieten nur biotreibstoffbetriebene Fahrzeuge und 
nur biologische Sch mier- und Hydraul iköle zuzu­
lassen.  

Umso wichtiger ist  es, daß d ie b iogenen Kraft­
stoffe nur mit dem n iedrigstmöglichen Steuersatz 
besteuert werden, sofern sie in der Landwirtschaft 
selbst verwendet und in landwirtschatl ichen Anla­
gen erzeugt werden, überhaupt steuerfrei bleiben. 

Längerfristig muß es uns um einen gesamthaf­
ten Umbau des Steuersystems gehen,  denn Steu­
erpolitik heißt auch steuern. 

Beim Einbau der langfristigen Kosten der Um­
weltverschmutzung in d ie Steuerpolitik geht es 
auch darum,  daß der Produ ktionsfaktor Arbeit 
entlastet und nachwachsende Rohstoffe und 
Energieträger massiv forciert werden .  Auf dieser 
Basis könnte die Kreislaufwirtschaft auch in a llen 
anderen Wirtschaftsbereichen als neuer Denkan­
satz Real ität werden. 

Die dritte Säule der ökosozialen Agrarpolitik 
beruht darauf, daß sie entsprechende Rahmenbe­
dingungen für benachtei l igte Betriebe und Regio­
nen schaffen sol l .  Auf Dauer m üssen näml ich die 
Leistungen, die die Bauern in  d iesen Regionen er­
bringen, die zur Erhaltung u nd zur Pflege der 
Kulturlandschaft be itragen, u nd die natürl ichen 
Lebensgrundlagen einen Marktwert bekommen, 
und d iese Leistungen müssen auch abgegolten 
werden. 

Das im  Koalitionsübereinkommen verankerte 
Förderungskonzept, das e ine zusätz liche Mi l liar­
de Sch i l l ing vorsieht ,  ist ein weiterer Schritt in 
d iese Richtung. Die D irektzah lungen werden wei­
ter ausgebaut, und es ist auch ein Verdienst des 
Bundesministers Dipl . -Ing. Dr. F ischler,  daß die 
Bergbauernförderung massiv erhöht wurde und 
schon einen wesentl ichen E in ko mmensbestand­
teil darstel lt .  

Meine sehr geeh rten Damen und Herren!  
Agrarpolitische Förderungsmaßnahmen haben 
stets den Charakter einer Hi l fe zur Se lbsthi lfe, 
wei l  sie immer eigene Le istu ngen voraussetzen ,  
denn wer n icht d ie  harte Arbei t  e ines Bergbauern 
auf sich nehmen wil l ,  der kann niemals auf einen 
Berg hinaufsubventioniert werden .  Der Ausbau 
d ieser Förderunge n  ist im I nteresse der gesamten 
Bevölkerung, denn wo die Bauern u nter wirt­
schaftlichem Druck abwander n ,  dort sind Umwelt 
und Landschaftspflege in Gefahr, dort verödet 
auch das Land. 

Auszubauen gi lt  es d iese Ansätze auch im Sinne 
der Weubewerbsgleichheit i n  einem großen Eu­
ropa. 

So setzt d ie EG zunehmend Maßnahmen, u m  
den Bauern ih re vielfältigen überwirtschaftlichen 
Funktionen abzugelten .  In Bayern gibt es bereits 
ein eigenes Kult urlandschaftsprogramm,  und die 
wichtigsten Leistungen e iner flächendeckenden 
Landwirtschaft werden in einem beträchtlichen 
Maß honoriert. So llten Österreichs Bauern durch 
einen EG-Beitritt Einkommenseinbußen  erlei­
den. dann muß es Ausgleichszahlungen zusätzl ich 
geben ,  d ie ebenso hoch sei n  müssen wie in ver­
gleichbaren EG-Ländern . Diese sind gerade auch 
im Hinb l ick auf d ie GATT-Verhandlungen von 
größter Wichtigkeit. 

Die bäuerl ich strukturierte Landwirtschaft darf 
keinem unzumutbaren internationalen Verdrän­
gungswettbewerb ausgeliefert werden .  Österreich 
hat k lar  zum Ausdruck gebracht. daß es auf e ine 
eigenständige Agrarpolit ik Wert legt und vor al­
lem d ie Förderung der Infrastruktur sowie Maß­
nahmen für die Bergbauern und die Grenzland­
betriebe ein vorrangiges Anliegen bleiben müs­
sen .  D ie Verantwortung fü r d ie Agrarpoltitk muß 
- und h ier besteht auch Einigkeit m it anderen 
EG-Staaten - in der Hand der einzelnen GATT­
Mitglieder bleiben .  

Vor d iesem H intergrund ist es a ls  Erfolg zu 
werten ,  daß den Bauern al lfäl l ige Einko mmens­
einbußen im Zuge der erwarteten GATT-Be­
sch lüsse oder anderer internationaler Verpflich­
tungen k ünftig über das Budget ausgeglichen 
werden so l len.  

Da die Auswirkungen heute nicht abschätzbar 
sind , sol l  1 992 über eine neuerliche Agrarbudget­
aufstockung verhandelt werden. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Die 
Zukunft unserer Gesel lschaft wird entscheidend 
davon abhängen,  ob der Übergang zu ökologisch 
und sozia l  akzeptablen Wirtschaftsformen vol lzo­
gen werden kann ,  ob es gel ingt, der bäuerl ich 
strukturierten Landwirtschaft in den Industrie­
staaten die notwendigen Zukunftschancen zu er­
öffnen. Es muß in den reichen Ländern gel ingen,  
fü r P rodukte, d ie  unter Beachtung der ökologi­
schen Grundsätze erzeugt werden, einen Markt 
zu gestalten,  der ihnen e inen  Wert zuerkennt und 
d iesen Wert auch honoriert. 

Gerhart Bruckmann hat vor einiger Zeit s inn­
gemäß gesagt, daß bei der Ökologisierung der 
Gesel lschaft d iese sehr vie l  von den Bauern ler­
nen kann. 

Das kann nur unterstrichen werden, wen n  
Bruckmann die Bauern als Lehrmeister der Na­
tion hinstel lt , denn die Bauern verfügen über je-

535. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 47 von 92

www.parlament.gv.at



24574 Bu ndesrat - 5 3 5 .  S i tzu ng  - 2 1 .  Dezember  1 990 

Ing. Johann Penz 

nes Wertesystem,  das wir brauchen, wenn  wir ei­
ner guten Zukunft entgegengehen wollen,  näm­
l ich das Bewußtsein  von Werden und Vergehen ,  
d ie  Notwendigkeit vom Denken in  größeren Zu­
sammehängen und d ie Erkenntnis der  Grenzen 
des Machbaren.  

Diese Grundprinzipien haben unsere Bauern 
über Jahrhunderte menschlicher  Gesch ichte her­
auf entwickelt. S ie ze igen.  daß Wirtschaft mehr  
bedeutet als betriebswirtschaftl iehe Kostenmin i­
mierung und Gewinnmaximierung. 

In diesem Sinne wollen wir auch den vor vier 
Jahren eingeleiteten Weg in der künftigen Koali­
tionsregierung gehen ,  ich wünsche unserem 
Landwirtschaftsmin ister bei der Umsetzung die­
ses Koalitionsabkommens viel Erfolg. (AlLgemei­
/ler Beifall. ) 1 3  . .f2 

Vizepräsident Waltel' Strutzenberger: Ich be­
grüße d ie im Hause erschienene Frau Bundesm i­
n ister in Johanna Dohnal .  (Allgemeirwr Beifall . )  

Die nächste Wortmeldung wurde vom Herrn 
Bundesrat Mag. Trattner abgegeben .  Ich erte ile 
ihm das Wort. 

1 3..J-2 
Bundesrat Mag. Gi lbert Trattner (FPÖ, Ti ro l ) :  

Sehr geeh rter Herr Präsident! Sehr geehrte Mit­
glieder der Bundesregierung! Sehr geehrte Da­
men und Herren!  E ines der Wahlversprechen der 
Österreich ischen Volkspartei war, die Überstun­
den steuerl ich zu begünstigen. Auch Herr Bun­
deskanzler Franz Vranitzky hat in sei ner Regie­
rungserk lärung ein Bekenntnis zur Leistung ab­
gegeben .  

Ich  habe jedoch solche Ansätze einer steuerli­
chen  E ntlastung der Überstunden in  der 
Regierun,gserk lärung vermißt. Derzeit s i nd ledig­
l ich die Uberstundenzusch läge von fünf Stunden 
pro Monat von der Lohnsteuer befre it .  Vor der 
Steuerreform waren es noch 30 Überstunden p ro 
Monat. 

Um das Leistungsprinzip zu fördern, muß  
Mehrarbeit von der Lohnsteuer befreit werden .  

Ein zweites Thema: Herr Finanzmin ister Laci ­
na  hat de r  Mehrwertsteuersenkung Priorität i n  
der zweiten Etappe der Steuerreform e ingeräumt. 
Er sagte bei einem Vortrag bei der Betriebswi rt­
schaft l ichen Woche, "wenn man mit der Mehr­
wertsteuersenkung zuwartet, dann werde man i n  
d i e  S ituation kommen, daß man den EG-Beitritt 
und die Mehrwertsteuersenkung gle ichzeitig fi­
nanzieren m ü ßte" .  

Es geht  dabei um d ie Abschaffung der  32pro­
zentigen Luxussteuer und um eine Reduzierung 
des normalen Mehrwertsteuersatzes von 20 auf 

18 Prozent beziehungsweise des Mehrwertsteuer­
satzes von 10 auf 8 Prozent. 

Wir haben jetzt gehört, die Luxusmehrwert­
steuer sol lte in etwa auf 25 Prozent gesenkt wer­
den; aber von einer Absenkung auf den normalen 
Steuersatz hat man in den letzten Wochen n ichts 
mehr gehört. 

Bundesminister Laci na war auch der Ansicht, 
daß die Mehrwertsteuerharmonisierung in  der 
EG selbst noch nicht ganz k lar sei .  man müßte 
aber doch die österreich ische Wi rtschaft schon 
jetzt auf die EG vorbereiten .  

Das Auto ist für viele österreich ische Arbe it­
nehmer, Handelsvertreter, Klein- und Mittelbe­
triebe das einzige Betriebsmittel, das einer Lu­
xussteuer unterworfen ist. Vor 1977  waren die 
Autos vorsteuerabzugsfähig, sowohl  die Firmen­
PKWs als auch die Firmen-Kombis. 

Am 30. Juni 1 977  hat man in einer Horuck­
Aktion sowohl  den PKW als auch das Kombina­
tionsfahrzeug als Feinbi ld dargestel lt .  Es gab kei­
nen Vorsteuerabzug mehr, es wurde e ine Grenze 
von 1 75 000 S der Abzugsfäh igkeit eingeführt ,  es 
wurde die Abschreibungsdauer auf sieben Jahre 
angehoben,  und es ist die vo rzeitige Absch rei­
bung weggefallen. (Buildesrat D r 0 c h l e r: Aber 
nicltt zufällig! Schon bewußt!) 

Danach kam es zur Einführung der Luxussteu­
er von 30 Prozent, und später wurde dann d iese 
Luxussteuer auf 32 Prozent  angehoben .  Dann hat 
man die Höchstgrenze der Abzugsfäh igkeit  für 
das Auto auf 350 000 S angehoben .  Jetzt hat man 
sie auf 500 000 S angehoben.  

Ich würde den Vorsch lag machen, dieses F l ick­
werk wieder auf den Stand vor 1 977 zurückzu­
stel len. 

Eine weitere Forderung wäre die Abschaffung 
der Kapitalertragsteuer. Bei der Einführung der 
Kapitalertragsteuer wurde seinerzeit wesentl ich  
damit argumentiert, daß auch die Bundesrepubl ik 
Deutsch land diese bereits eingeführt hatte und 
alle wichtigen finanz- und währungspolitischen 
Belange mit der Bundesrepubl ik Deutschland im­
mer mehr harmonisiert werden so l lten, da die 
zwischenwirtschaftl ichen Beziehungen so eng 
sind, daß es ansonsten zu Nachteilen für die öster­
reich ische Nationalökonomie kommen könnte. 
Dies ist i n  der Währungspol itik aber auch in der 
Zinspol itik seit Jahren so der Fal l .  

Die Bundesrepubl ik Deutsch land hat die Kapi­
talertragsteuer für In- und Ausländer mit 1. Ju l i  
1 989 abgeschafft. I n  Österreich hat  es keine Än­
derung gegeben, obwohl eines der wesentlichen 
Argumente somit h infäl l ig gewesen wäre. 
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Durch diese Diskrepanz hat sich ein starker 
Abfluß  deutscher Gelder von österreichischen 
Geldinstituten ,  vor allem im Bereich der Sparein­
lagen und Wertpapierdepots, ergeben. Aufgrund 
der Anonymität sind nur Schätzungszahlen mög­
lich; wir glauben aber ,  daß es i n  viele Mil l iarden 
geht. 

Dabei muß man noch berücksichtigen, daß die 
Deutschen durch v iele Jahre wesentl ich dazu bei­
getragen haben, vor allem be i den westösterrei­
chischen Geldinsti tuten ,  daß es Zuwächse in  d ie­
sem Bereich gegeben hat, die nun n icht mehr vor­
handen sind, sondern sich in Rückflüsse verwan­
deln .  

Durch d ie  derze it gel tende Hochzinsphase 
erhält der negative Effekt der österreich ischen 
Kapitalertragsteuer für ausländ ische Anleger 
noch einen verstärkten Effekt, weil 10 Prozent 
von einem Zinssatz von 8 Prozent nahezu 1 Pro­
zent ausmachen, wäh rend es sich in der Normal­
oder Niedrigzinsphase im al lgemeinen um Zins­
sätze von 4 oder 5 Prozent handelt und 10 Pro­
zent höchstens ein halbes Prozent betragen ha­
ben .  

Das heißt, daß auch durch ein verbessertes An­
gebot östen'e ich ischer Geldinstitute derartige 
Differenzen nicht mehr kompensiert werden 
können oder zu teuer eingekauft werden müßte . 
Dabei müßte man noch berücksichtigen, daß d ie 
deutschen Zinsen bei den Ein lagen heute zumin­
dest gleich, fal lweise sogar höher als in  Österreich 
l iegen.  

Die Abschaffung der deutsch�.n Kapitalertrag­
steuer und d ie Beibehaltung in Osterreich haben 
aber auch nachweisl iche Auswirkungen auf ita lie­
nische und Südtiroler Anleger in Österreich, nur 
daß der italien ische Staat durch kurzfristige sehr  
zinsgünstige Anbote i n  Bundesschatzscheinen das 
Abwandern ins Ausland trotz Devisenl iberal isie­
rung nicht mehr so attraktiv macht  wie vor e in i­
gen Jahren. Die Tatsache, daß i n  Deutschland zu­
mindest gleiche Zinsen bezahlt werden wie in 
Österreich, aber ohne Kapitalertragsteuer, veran­
laßt viele d ieser ital ien ischen und S üdtiroler Kun­
den unmittelbar,  n icht mehr  i n  Österreich ,  son­
dern im süddeutschen Raum Veranlagungen zu 
machen. 

Dabei muß noch berücksichtigt werden, daß es 
heute in Deutschland zwar nach wie vor keine 
anonymen Spareinlagen gibt, aber im Wert pa­
pierbereich das sogenannte Tafelgeschäft legal 
durchgeführt werden kann ,  was einem anonymen 
Wertpapiergeschäft g le ichzusetzen ist. 

Dadurch geht dem österre ichischen Staat, der 
ja seine Gelder aus der Liquidität der Geldinstitu­
te bekommt beziehungsweise sich im Wertpapier­
bereich unmittelbar an interessierte Zeichner 

wendet, ein starker Kapita lzuflu ß  aus dem Aus­
land verloren .  

Österreich wird s ich bei dieser Zins- und Steu­
erpolitik m ittelfristig nicht mehr als Kapitalim­
portland darstel len, sondern nur auf d ie Kapital­
b i ldung von Inländern angewiesen sein .  Dies be­
deutet geringere L iquidität und somit einen 
Druck auf noch höhere Zinsen .  

Da d ie Republ ik Österreich der größte Schuld­
ner ist, bedeutet etwa die Verteuerung von einem 
halben Prozent Mehrkosten in Höhe von 2 ,5 Mil­
l iarden Sch i l ling, daß s ich diese durch ausländ i­
sche Kapital importe, sofern d iese überhaupt zins­
günstiger zu erhalten  si nd, und den Nachtei l  von 
Ausländerverpfl ichtungen gegenüber e inem Ver­
z icht auf e ine Kap italertragsteuer für Ausländer 
unserer In formation nach etwa im Rahmen von 
1 00 Mil l ionen Sch i l l ing halten .  

Dies hat  aber natürlich Auswirkungen auf die 
kreditnehmende Wirtschaft, aber auch auf den 
Pr ivatkredit, wei l  auch hier die Verzinsung höher 
bleibt, als wenn Kap italübersch üsse vorhanden 
sind. 

Ein typ isches Beispiel dafür ist die Schweiz, die 
selbst in  e iner Hochzinsphase noch bedeutend 
n iedrigere Zinsen verrechnet, wei l  sie ein starkes 
Kapitalfluchtland ist, das zwar viele dieser Gelder 
exportiert, aber im Inland noch so viel Kap ital 
hält , da ß d ie Zinsen relat iv n iedrig bleiben kön­
nen.  

Österreich war - zumindest kurzfristig - ein­
mal  darauf aus,  ähnl ich wie die Schweiz ein inter­
essanter Finanzplatz zu werden, und hat sich da­
mit  einen wesentlichen Vortei l  für ein relativ ge­
r inges Steueraufkommen entgehen lassen .  

Hiezu m u ß  man allerdings sagen, daß mit einer 
gewissen Systematik die Vortei le zerstört werden . 
So wird, ohne daß eigentlich gesetzliche Grund la­
gen vorhanden sind, durch die Bürokratie des Fi­
nanzmi nisteriums und der Oesterreich ischen Na­
tionalbank  selbst d ie Anonymität, ein wesentl i­
c her Faktor des F inanzplatzes Österreich,  immer 
mehr ausgehöhlt und für Ausländer unattrakti­
ver. 

Meine B itte geht dahin, daß die von mir ge­
schi lderten Aspekte in d ie zweite Etappe der 
S teuerreform eing.ebracht werden .  - Danke. 
(Beifall bei der FPO.) 1 3.51 

Vize präsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem Redner erteile ich Herrn Bundesrat Dr. 
Unzer das Wort. 

13.51 

Bundesrat Dr. M ilan Linzer (ÖVP, Burgen­
land):  Herr Präsident! Frau Bundesminister! Herr 
Bundesminister! Meine Damen und Herren! Ho-

535. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 49 von 92

www.parlament.gv.at



24576 B u ndesrat - 535.  Sitzung - 2 1 .  Deze mber 1 990 

Dr. Milan Linzer 

her Bundesrat! Wir alle wissen ,  wie erfreut wir 
darüber waren ,  a ls der Vorhang zu unseren Ost­
staaten aufgegangen ist. Wir haben ergriffen und 
mit großem I nteresse den spektakulären Prozeß 
in unseren östl ichen Nachbarstaaten verfolgt , wo 
sich e ine fried l iche Revol ution abgespielt hat, in 
der die Nachbarstaaten von der kommunistischen 
Zwangsherrschaft befrei t  worden  sind. 

Um ehrlich zu se in ,  in d ieser Euphorie, denke 
ich, haben wi r doch ein wenig d ie S icherheits­
aspekte unte rschätzt, so etwa jene der inneren Si­
cherheit - Stichwort Kriminaltourismus - ,  aber 
auch jene der äußeren Sicherheit .  Das zeigte sich 
gerade in den letzten Tagen.  Ereignisse wie jene 
am kommenden Sonntag, an dem es in Slowenien 
zu e iner Unabhängigkeitserklärung kommen soll 
- die Kontrahenten Slowenien beziehungsweise 
der zentral ist ische Serbenstaat haben bereits ent­
sprechend M i l itär aufgeboten - ,  sind Erschei­
nungen .  die uns nicht gerade ruhig schlafen las­
sen .  

Unsere Regierung hat abe r,  Gott sei e s  gedankt, 
auf d iese Situation sehr  rasch reagiert. Wir wis­
sen , in der Asylantenfrage wurde eine einge­
schränktere, defensivere Haltung eingenommen. 
Die Exekutive wurde vor al lem im Ostbereich 
zahlenmäßig verstärkt. Und es ist vor allem zu 
einer Kooperation zwischen dem Innenministeri­
um und dem Heeresmin ister ium gekommen, was 
den Einsatz von Grenzschutztruppen  betrifft, die 
von allen Bundesländern rek rutiert werden, ins­
besondere von Tiro l ,  Kärnten  und Niederöster­
reich, wie ich höre. Diese Grenzschutztruppen 
versehen an unserer Ostgrenze Richtung Ungarn 
se it mehreren Wochen und Monaten D ienst und 
werden dies auch an den bevorstehenden Weih­
nachtsfeiertagen  und. so wie es aussieht, auch in 
den kommenden Monaten tun.  

Meine Damen und Herren!  Ich glaube. daß die­
se Tatsache einen besonderen Respekt, einen be­
sonderen Dan k  an diese jungen Wehrmänner 
rechtfertigt. Ich würde Sie sehr  gerne einladen, 
mit mir  gemeinsam diesen J ungmännern, die da 
draußen in Kälte und Schnee vorbild lich Dienst 
versehen, herzl iche Grüße und Dank zu übermit­
teln und ihnen Respekt zu zol len .  (Beifall be i der 
ÖVP lind bei B undesräten der SPÖ. ) 

Selbstverständ l ich sind wir,  die wir im Osten 
leben,  an mult ilateraler, aber insbesondere an bi­
lateraler Zusam menarbeit mi t  unserem Nachbar­
staat U ngarn i nteressiert, gerade natür l ich auch 
im Sicherheitsbereich. Aber es gibt gute Kontakte 
und seh r  gute Verhandl ungen auch i n  allen ande­
ren pol itischen Bereichen. Wir  wissen nur  zu gut, 
daß es notwendig se in wird, daß sich die kollabie­
renden Wirtschaften in den Oststaaten mehr oder 
minder erfangen.  Wir können entsprechende Hi l ­
fe leisten,  aber Selbsthi l fe tut not. 

Unsere öffentlichen Stellen , unsere Bundesre­
gierung, aber auch d ie Regierungen anderer west­
europäischer Staaten haben erkannt, daß e in ent­
sprechender Beitrag, entsprechende Hilfe not­
wendig sind, damit sich d ie Wirtschaften in den 
friedl ichen Ländern erfangen, womit bedenkl i ­
chen Entwicklungen gegengesteuert werden 
kann ,  die sich aus Chauvinismus oder aus Natio­
nal ismen ergeben, wie etwa in Rumänien, wo es 
gerade in den letzten Tagen zu unangenehmen 
Demonstrationen gekommen ist. 

Meine Damen und Herren!  Ich darf hier auf 
einen spezifischen Bereich und auf einen Bereich 
der Volksgruppen zu sprechen kommen. Ich 
glaube, daß die Volksgruppen, die ethn ischen 
Minderheiten im Bereich der Nachbarschaftspol i­
tik eine besondere Stel lung als Verbindungsste l le 
haben. Ich möchte h ier kurz, Ihr Einverständnis 
vorausgesetzt, auf d ie ethn ischen Minderheiten 
im Burgenland zu sprechen kommen, d ie nach 
wie vor um die Bewahrung ihrer sprachl ichen 
Identität und kulturellen Eigenständigkeit r ingen . 
Ich habe d ies hier an d ieser Ste l le schon vor län­
gerer Zeit  erwähnt.  Mein Appell geht an die Bun­
desregierung, sozusagen Versäumtes nachzuho­
len .  Es sind die Verpflichtungen aus dem Staats­
vertrag 1 955 nach wie vor nicht erfü l lt. 

Ich wi l l  n icht ins Detail gehen .  sondern nur  in  
einem Satz zusammenfassen .  Es  ist eine Tatsache, 
daß zur Bewahrung der sprachl ichen und ku ltu­
re l len Eigenständigkeit einer Minderheit zweifel­
los eine entsprechende Bi ldungseinrichtung er­
forderl ich  ist. Die Regierung spricht erfreu l icher­
weise von einer International isierung unserer Bi l ­
dungseinrichtungen.  Ich denke, daß h ier in e inem 
bescheidenen Rahmen d ie  Möglichkeit gegeben 
wäre. diese Intention in die Praxis umzusetzen, 
indem man für die ethnischen Minderheiten,  im 
besonderen d ie Kroaten, zu denen ich mich be­
kenne - ich habe k roatische Muttersprache - ,  
aber auch für die Ungarn eine Bi ldungseinrich­
tung in Form eines Gymnasiums, einer Mittel­
schule oder Fachakademie schafft, um damit d ie­
sen ethn ischen Minderheiten sozusagen ein Bi l ­
d ungszentrum zu geben, in dem sie s ich eigen­
ständig k ulturel l  und sprachl ich entwickeln 
können. Darüber h inaus könnte diese Bi ldungs­
einrichtung zweife llos in Form einer Ostakade­
mie jenen zur Verfügung stehen, d ie Ostsprachen 
erlernen wol len.  Ich glaube, daß es d iesbezügl ich 
e inen großen Bedarf in Zukunft geben wird. 
Mein Appe l l  geht an die Bundesregierung, eine 
Mitte lschule zu bauen, die dringend von den eth­
n ischen Minderheiten des Burgenlandes ge­
wünscht wird.  

Ich darf abschließend noch auf e in Thema zu­
rückkommen.  Vizekanzler Riegler hat h ier in be­
zug auf die Föderalismusproblematik angedeutet, 
daß es zu e iner großen Strukturreform kommen 
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und sich e ine Expertenkommission m it der Auf­
gabe beschäft igen wird, eine neue Aufgabenver­
teilung zwischen Bund und Ländern vorzuneh­
men. 

Meine Damen und Herren !  Wir wissen ,  es exi­
stiert ein Forderungskatalog. Wir nehmen gerne 
zur Kenntn is, daß eine Neusystemisieru ng Platz 
gre ifen sol l .  Aber G rundvoraussetzung für d iese 
Neuvertei lung, egal ,  in welcher Form sie dann 
vollzogen wird, ist zweifellos die Ordnung der Fi­
nanzen beziehungsweise der Finanzverhältnisse . 
sprich der  F inanzausgleich zwischen Bund, Län­
dern und insbesondere unseren Städten und Ge­
meinden .  

Meine Damen u nd Herren !  W i r  alle wissen .  daß 
die Problematik des Finanzausgleiches in den 
letzten Wochen und Monaten, ja Jah ren ganz, 
ganz große Schwierigkeiten verursacht hat .  Es 
kam zu Serienk lagen beim Verfassungsgerichts­
hof. Ich appel l iere h ier wirklich an Bund und 
Länder, en tsprechende Sol idarität zu üben, Sol i ­
darität vor a l lem mi t  unseren Gemeinden .  

Viele Gemeinden i n  den Randbereichen, in den 
Grenzbereichen, a lso in wirtschaft l ich eher 
schwachen Gebieten ,  stehen, wie wir wissen, m it 
dem Rücken zur Wand, s ind finanziel l  ausge­
höhlt. Es bestehen ganz große Unterschiede i n  
der Gewichtung, ganz große Ungleic h he iten, die 
eben durch die Best immungen des Finanzausglei­
ches hervorgerufen werden.  Ich erwäh ne hier nur 
d ie Stichwörter Kopfquotenausgleich ,  abgestufter 
Bevölkerungsschlüssel ,  Randgemeindenschlüssel 
Wien . Dazu kommt d ie Problematik, daß bei den 
Zuweisungen aus dem Bundestopf nicht d ie Grö­
ße e iner Gemeinde entscheidend ist, sondern wei ­
ches Steueraufkom men, welche Finanzkraft sie 
hat, wobe i  eben a uch  die F inanzkraft zäh lt, also 
auch jenes Steueraufkommen, beispielsweise d ie 
Getränkesteuer, das die Gemeinde selbst auf­
bri ngt. Wenn die Gemeinde quasi e in schwäche­
res Steueraufkom men hat oder selbst weniger 
aufbringt, dann wird sie auch entsprechend gerin­
ger dotiert .  

Al les i n  a l lem ist das ein System, das den heuti­
gen Verhältnissen keineswegs mehr entspricht  
und somit  unhaltbar und u ntragbar geworden ist . 
Man sol lte m it e inem neuen Finanzausgleich d ie  
Grundlage für  d ie  Zukunft schaffen und somi t  
d ie Grundlage dafür, daß unsere kleinsten Ge­
b ietskörperschaften ,  unsere Kommunen weiter 
existenzfäh ig bleiben. Denn wenn wir  darange­
hen, in d ie  EG einzutreten - wir diskutieren h ier  
über e in Mi twirkungsrecht, über Einschränkun­
gen von Rechtse influß  und Machtbereichen - ,  
müssen w i r  dafür sorgen, daß die Finanzbasis ge­
geben ist. 

Wir dü rfen weiter n icht zulassen ,  daß unsere 
Grenzregionen mehr oder minder weiter ausge-

höhlt werden, daß es zu Abwanderungen kommt. 
Wie im Norden Niederösterreichs gibt es auch bei 
uns im Süden, in der Südsteiermark bereits tote 
Dörfer, e ine Horrorvision. 

Meine Damen und Herren !  Ich bin der Mei­
nung, wenn wir dem bundesstaatl ichen Prinzip, 
dem Föderal ismus, huldigen wollen, so müssen 
wir miteinander auch danach leben und Verständ­
nis und Solidar ität füreinander zeigen.  

Nur dann,  glaube ich,  können wir es wagen,  in 
d ie EG einzutreten, wenn  wir mitei nander gefe­
stigt sind - d ies nicht nur im wirtschaftl ichen 
Bereich - und wenn wir auch unsere eigenen Fi­
nanzverhältnisse geregelt und fixiert haben .  -
Ich danke Ihnen.  (Beifall bei der Ö V P und bei 
BUlldesräten der SPÖ. ) J..I.05 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Ich be­
grü ße den im Hause erschienenen Bundesmini­
ster für Wissenschaft und Forschung Dr. Busek 
sehr herzl ich .  (Allgemeiner Beifall. ) 

Nächster Redner: Herr Bundesrat Schlögl . Ich 
ertei le ihm das Wort. 

J..I.05 .. 
Bundesrat Kar! Schlögl (SPO, N iederöster-

re ich) :  Meine sehr geeh rten Damen und Herren !  
Sehr geehrter Herr  Präsident! Meine Herren Mi­
n ister !  Die heutige Debatte im Bundesrat unter­
scheidet sich eigentlich wohltuend von der Debat­
te im Nationalrat dadurch,  daß sie gekennzeich­
net ist von Sach lichkeit ,  von der notwend igen 
Kritik ,  von der Auseinandersetzung mit der Re­
gierungserklärung. S ie ist aber n icht gekennze ich­
net von Demagogie und persönl ichen Verun­
glimpfungen und Bele id igungen .  Ich glaube, auf 
d iese Debatte können wir sehr stolz sein und zu­
frieden feststel len, daß die Auseinandersetzung 
im Bundesrat e ine inhaltl i ch  bessere ist, als es jene 
in der letzten S itzung des Nationalrates gewesen 
ist. (Beifall bei SPÖ und Ö VP.) 

Meine sehr  geeh rten Damen und Herren!  Nach 
der Nationalratswahl vom 7. Oktober, die doch in 
Österreich deutl ic he Versch iebungen und Verän­
derungen gebracht hat, nach langwierigen und in­
tens iven Koalit ionsverhandlungen ,  nach manchen 
unerfreul ichen und unnötigen Querschüssen bei 
den Regierungsverhandl ungen,  nach der erfolg­
ten Vereinbarung und nach der Angelobung der 
neuen Bundesregierung bi lden d ie heutige Dis­
kussion und Debatte i m  Bundesrat einen Schluß­
strich unter eine sehr bewegte und sehr  spannen­
de Zeit der österreich  ischen Innenpolit ik .  

Nun ist es Zeit, die Debatten zu beenden, die 
Arbeit in der Regierung zu beginnen und die Pro­
gramme und Vorstel lungen umzusetzen. Die gro­
ße Koalition ist ohne Zweifel in  der jetzigen Si­
tuation die beste derzeit mögliche Variante der 
Regierungspolit ik .  D iese Koal ition ist, wie bereits 
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festgestellt wurde, ke ine L iebesheirat, sondern 
eine Vernunftehe zwischen zwei gleichberechtig­
ten Partnern .  Sie ist getragen von e inem hohen 
Verantwortungsbewu ßtsein der beiden großen 
trad it ionel len politischen Lager in Österreich mi t  
dem Ziel, Probleme zu  lösen und erstarrte po l it i­
sche Strukturen  in Österreich zu beseitigen. Diese 
Koal ition wird ohne Zweife l n icht d ie Gefahr i n  
sich bergen,  daß sie z u  einer verliebten Turtelei 
neigt oder zu einer weltfremden Träumer�i, son­
dern sie wird aufgru nd von nüchternen Uberle­
gungen zur Fortsetzung der gemeinsamen Arbe it 
der letzten vier Jahre schreiten .  

Die Herausforderungen an  d ie Regierung sind 
gewaltig. Konzepte , Sachverstand, Kompetenz, 
Erfahrung, Wissen und E insatzbereitschaft sind 
von dieser Regierung gefordert. Bundeskanzler 
Vranitzky hat mit den Verhandlungsteams von 
SPÖ und ÖVP e in  seh r  umfangreiches und sehr  
detai l l iertes Arbeitsprogramm erarbei tet , das sei ­
nesgleichen in  der Geschichte der Regierungsver­
einbarungen der Zweiten Republik sucht. 

Wenn es gelingt, d iese Vereinbarungen konse­
quent umzusetzen ,  dann wird Österreich in vier 
Jahren ein anderes Gesicht haben .  Durch die per­
sonel len Weichenste l l ungen und durch d ie inhalt­
l ichen Vorste l lungen sind die besten Vorausset­
zungen dafür  gegeben ,  daß das Land in den näch­
sten vier Jarhen gut regiert wird und daß die An­
forderungen  an das kommende Jahrtausend zu 
bewältigen sei n  werden.  

Vieles , eigentl ich überraschend vie les für L1 ns 
a l le in d iesem Regierungsprogramm stel lt eine 
Trendwende zur bisherigen Polit ik dar. Eingefah­
rene Trampelpfade werden verlassen .  Der Mut  
LInd das Bekenntnis zur Veränderung s ind ein­
gentlich relativ groß. Beide Regierungspartner 
zeigen deutl ich Bere itschaft zur Abkehr von 
überholten Tradit ionen. Alte Tabus in beiden 
Programmen können in den nächsten vier Jahren 
überwunden werden.  

Wie ja bereits festgeste llt wurde, i s t  das auch 
keine Regierung des k le insten gemeinsamen Nen­
ners, sondern e in gemeinsames Team,  das bereit  
ist, einen neuen Qual itätssprung durch seine Re­
formpolit ik zu machen.  Der E rfolg d ieser Regie­
rung hängt meiner  Ansicht nach aber auch davon 
ab, wie es gel ingen wird ,  den Schwung der Koal i ­
tionsverhandlungen in  der  tatsächl ichen Regie­
rungsarbeit umzusetzen, u nd wie es gel ingen 
wird, d ie nötige U n terstützu ng in beiden polit i­
schen Parteien zu bekommen, und zwar kei ne 
halbherzige Unterstützung. 

Vertragstreue der beiden Partner, Bekenntnis 
zu dem gemeinsam Beschlossenen und das Auf­
e inanderzugehen be i  gleichzeitiger Treue zur ei­
genen pol i t ischen Ges innung s ind für mich die 

Schlüssel zum Erfolg. Der Reformwille beider 
Partner ist offensichtlich gegeben. 

M it dem Übereinkommen mit der ÖVP haben 
wir Sozialdemokraten aber auch deutl ich doku­
mentiert ,  daß wir n icht nu r  bereit sind, erneut d ie 
Verantworung in der Regierung zu tragen,  son­
dern daß wir auch berei t  sind, das M iteinander 
und nicht das Gegeneinander zu suchen .  

Al le Störversuche und  e in  bitterer Beige­
schmack aufgrund des Verhaltens mancher in der 
ÖVP sol l ten über den geglückten Abschluß der 
Koal itionsvereinbarungen vergessen werden. Das 
ze itwe i l ige Infragestel len der .. gro ße n  Koa l it ion,  
d ie Pro-Haider-Front in der OVP, vor a l lem ge­
tragen von elen Laneleshauptleuten und - ve rtre­
tern  Purtscher, Katschthaler und Zernatto ,  waren 
e ine unnötige Belastung dieser Verhandlungen.  
Diese Vorkommnisse bieten uns aber auch gle ich­
zeitig d ie Chance, daß nach einem Krach zu Be­
ginn der Koal ition nun der Wil le und d ie Bere it­
schaft zur gemeinsamen Arbeit größer geworden 
sind. 

Angesichts der umfassenden Veränderungen in 
Europa und der aktuel len  drohenden Gefahren,  
die d iese Veränderungen aber auch noch in  sich 
bergen, der immer dringender werdenden ö ko lo­
gischen Probleme, der notwendigen Neuorientie­
rung der Wi rtschaft und der Verwaltung und vie­
ler anderer  Herausforderungen darf d iese Pol it ik 
der E rneuerung und der Modern isierung n icht 
zum Sti l lstand kommen. 

Das Programm, das heute vorgeste l l t  wurde, ist 
durchdrungen von vielen Perspektiven und von 
vielen Ideen für die Zukunft. Ich sehe im wesent­
l ichen fünf Schwerpunkte. 

Erstens: die Demokratiereform m it dem u nbe­
di ngt notwendigen neuen Wahlrecht und der Re­
form al ler Kammern in Österreich . Zweitens: d ie 
Ökologie ; mit vielen umweltpol itischen Maßnah­
men, mit dem Kampf für ein M itteleuropa, das 
künftig von Atomkraftwerken fre i sei n  wird, mit  
neuen U mweltverträgl ichkeitsprüfungen und m it 
der E inführung der Bürgerbetei l igung  bei G roß­
projekten sowie einer i nternationalen Alpen­
schutzkonvention. Der d ritte Schwerpunkt ist 
meiner Meinung nach die Modern isierung der 
Wirtschaft mit einer neuen Liberal isierung der 
Gewerbeordnung, mit einer Reform des Kon­
zernrechtes, mit einem verbesserten Wettbe­
werbsrecht und vielen anderen Maßnahmen. 

Die Sozial- und Famil ienpol it ik hat mit dem 
Bekenntnis zu e inem Mindestlohn, zu  e iner M in­
destpension und zu e inem Pflegegeld besondere 
Bedeutung erlangt. Der besondere Schutz für 
Kinder ist e in weiterer Schwerpunkt in d ieser Re­
gierungserklärung. Schl ußendlich hal te ich die 
viele n  In itiativen zur Belebung des ku lture l len 
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Lebens sowie die budgetäre Bevorzugung der 
Wissenschaft für unbedingt notwendig und rich­
tig. 

Der U mwelttei l  dieser Regierungserk lärung ist 
für mich ein sehr umfassendes, e in  sehr  perspek­
tivisches und einfach ein gutes Programm dieser 
Regierung. In den nächsten vier Jahren kann 
ohne Zweife l  der ökologische U mbau Österreichs 
nicht abgeschlossen sein .  Es können aber d ie Leit­
l inien festgelegt werden, und es kann die richtige 
Richtung eingeschlagen werden, meiner Ansicht 
nach durch eine Verkehrspo l i t ik ,  die dem öffent­
l ichen Verkehr und a l len umweltfreundl ichen 
Verkehrsmitteln den Vorrang einräumt, und 
durch e ine Energiepolit ik, d ie den sparsamen 
U mgang mit Energie und den Vorrang von um­
weltschonenden Formen der Energieerzeugung 
in  den Mitte lpunkt ste l lt. Ebenso durch einen 
Tourismus, der nicht mehr unsere Landschaft 
und unsere Städte zerstört, sondern sich d iesen 
anpaßt ,  und durch eine Landwirtschaft , die ihre 
bäuerl iche Struktur bewahrt, bewußt und gezielt 
die Kulturlandschaft pflegt und sich von ei nem 
s inn losen und umweItschäd igenden Überschuß 
und von Massenproduktion abwendet. A l l  diese 
Perspektiven sind meiner Ansicht nach i n  d iesem 
Regierungsprogramm enthalten .  

AKW -freies Mitteleuropa, in ternationale AI­
pensch utzkonvention. U mweltverträgl ichkeits­
prüfungen,  e ine i nternationale U mweltcharta und 
vieles mehr ze igen aber auch deutl ich, daß Um­
weltpolit ik in Österreich nicht an unseren Gren­
zen haltmachen darf. Wegweisend werden für 
mich das neue Umwelthaftungsgesetz sowie die 
Konzepte zur Abfal lvermeidung und Abfallver­
wertung sein .  Diese Maßnahmen werden aber 
auch ein echter Prüfste in für die kommende Re­
gierung sein .  

D ie nächsten vier Jahre bringen  ohne Zweife l ,  
wen n  das Regierungsprogramm umgesetzt wird . 
eine noch n ie dagewesene Umweltoffensive. 

Ich befürworte vor a l lem d ie kommenden Re­
formen zum Wahlrecht,  weil ich glaube, daß sie 
zu einer wesentlichen Belebung der Demokratie , 
aber auch der Demokratie in den Parte ien führen 
werden.  Durch die Direktwahl der Abgeordneten 
in zirka 47 Wahlkreisen bekommt der Wähler 
nun endlich die Mögl ichkeit, sei nen Mandatar 
selbst zu bestimmen. Dieses Persönlichkeitswahl­
recht wird aber für uns al le auch eine neue Her­
ausforderung bringen und den Kontakt zwischen 
dem Wähler u nd dem Mandatar kräftig stärken. 

D ieses neue Persönlichkeitswah l recht wird aber 
wahrscheinl ich  auch eines aufzeigen, näml ich  daß 
nicht immer der Kandidat, der von den Parte i­
funktionären favorisiert wird, auch der Kandidat 
oder d ie Kandidatin ist, der oder die von den 
Wählern akzeptiert wird. Da wird es sicherlich zu 

�.in igen notwendigen und guten Änderungen und 
Uberraschungen in der Zusammenstel lung der 
Listen einze lner  Parteien kommen. 

Beim Thema Wahlrechtsreform möchte ich 
auch gleichzeitig die Gründe für mei ne persönli­
che Ablehnung der Direktwahl von Landeshaupt­
leuten und Bürgermeistern darlegen. Ich glaube, 
daß diese Entwick lung ,  wie sie in Kärnten durch 
die Dire ktwahl der Bürgermeister eingeleitet 
wurde und wie sie in manchen Bundesländern 
von einzelnen Landeshauptleuten gefordert wird , 
für die Demokratie i n  Österreich schlecht ist und 
auch große Gefahren in  sich birgt. 

Ich ha lte es für sch lecht, wenn der Wähler 
durch ein Stimmen-Spl itting die Mögl ichkeit be­
kommt, einen Bürgermeister beziehungsweise ei­
nen Landeshauptmann und dazu eine andere Par­
tei zu wäh len .  Durch diese Tatsache würden 
Mehrheiten gefährdet werden und würde die Ar­
be itsweise i n  den Gemeindestuben beziehungs­
weise in den Landtagen oft ad absurdum geführt. 
Ich hoffe, daß d ie Vernunft bei den Vorschlägen 
siegen wird und daß es nicht zu diese r Etablie­
rung der Direktwahl kommen wird .  Man würde 
auch den Betroffenen - den direkt Gewäh lten -
sicherl ich n ichts Gutes tun. 

Ein weiterer Schwerpunkt d ieser Regierungser­
k lärung beschäftigt sich mit der Sicherung und 
dem Ausbau des sozialen Netzes in  Österreich . 
Mit den gep lanten Maßnahmen entsteht meiner 
Ansicht nach ein neuer Generationenvertrag. Das 
Ziel der Harmonisierung der verschiedenen Al­
terssicheru ngssysteme, das Belassen des derzeiti­
gen Pensionsalters, d ie Einführung eines Min­
destlohnes von 10  000 S, der meiner Ansicht 
nach nur der Beginn einer Untergrenze sei n  
kann, einer  Mindestpension von 7 500 S und d ie 
Anrechnung von Zeiten der Kindererziehung für 
d ie Pensionsversicherung verbessern deutl ich und 
merkbar das soziale Netz in Österreich. ( Vize prä­
sidelll Dr. 5 c h a in b e c k  übernimmt den Vor­
sitz. ) 

Bei al len Maßnahmen, die geplant sind, 
braucht Österreich auch eine neue Weltoffenheit 
und eine neue kulture l le Qualität. Es bedarf der 
Sicherung und des Ausbaus jenes Maßes an Of­
fenheit, an  Toleranz und an Liberalität, das zur 
Entfaltung der wirk lichen Kultur und der persön­
l ichen Fre iheit  notwendig ist. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Die 
neue Regierung wird viel harte und ehrl iche Ar­
beit le isten ,  aber durch diese Arbei t  und durch 
das Bekenntnis zu neuen gesel lschafts pol itischen 
Z ielen u nd Reformen können wir von der Regie­
rung auch  v ie l  erwarten. Ich bin davon überzeugt, 
daß d ie nächsten vier Jahre vier gute Jahre für 
Österreich werden. (Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 
14 .19 
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Vize präsident Dr. Herbert Schambeck 

Vizepräs ident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Jürgen Weiss .  
Ich erteile es ihm.  

1./. 1 9  
B undesrat Jürgen Weiss (ÖVP, Vorarlberg) : 

Herr Präsident! Meine Herren Bundesminister! 
Dabei spreche ich in besonderer Weise den Herrn 
Landwirtschaftsminister an, der heute offenbar 
als anwesendes Regierungsmitgl ied vom D ienst 
fungiert .  Ich freue mich, daß er diese Funktion 
mit so großer Hingabe ausfül lt .  

Meine Kol leginnen und Kollegen! Als zur Ver­
tretung von Länderinteressen bestimmtes Organ 
der Bundesgesetzgebung kann der Bundesrat -
manche meinen,  daß er es mehr tun so l lte - eine 
Art Oppositionsrol le zum Nationalrat und zu der 
von seiner Mehrheit getragenen Bundesregierung 
wahrnehmen, wenn er diese zu einseitig als Ver­
treter bundesstaatlicher Zentralgewal t sieht. 

Wir  al le als von den Landtagen verfassungsge­
mäß über Vorschlag von Parteien gewählte Ver­
treter sind nicht frei von der Versuchung, daß da­
bei auch parteipo l itische Gesichtspunkte einfl ie­
ßen und föderal istische Anliegen überlagern. Das 
ist eine strukturel le Schwäche der österreichi­
schen Länderkammer, die zuletzt wieder be i der 
Diskussion über die Wahrnehmung der Länderin­
teressen in der EG deutlich wurde. 

Es wäre von den Kol legen von der FPÖ daher 
ehrl icherweise zu viel  verlangt, dieser Versu­
chung nicht zu unterl iegen, auch wenn S ie, n icht 
persönl ich,  aber ihre Partei ,  drau ßen in  der Öf­
fent l ichkeit selbstgerecht mit dem Finger nur  auf 
die anderen Parteien zeigen.  Kol lege Lakner hat 
sich ja bezeichnenderweise in seiner Wortmel­
dung se lbst als parteipol itische Opposition und 
nicht als föderal istische Opposition defin iert. 

Gut begründet haben Sie heute, wie auch schon 
zuvor in den letzten Jahren,  folgendes: Es l iegt 
Ihnen ganz offenkundig wesentlich besser, gegen 
eine Regierung als für Regierungsarbeit zu sein .  
Das ist I h r  gutes Recht. Sie sol lten aber dann 
nicht so heft ig k ritisieren, wenn  nun eben die an­
deren Parteien zusammenarbeiten.  

Die Österreichische Volkspartei setzt diese Zu­
sam menarbei t  fort, obwohl  sie - das ist kein Ge­
heim n is - bei der Nationalratswah l  und auch in 
der D iskussion der letzten Tage dafür einen ho­
hen P reis bezahlen mußte .  Sie tut es in dem Be­
wu ßtsein ,  als Partei ja sch ließl ich kein Selbst­
zweck zu se in ,  sondern einen Gestaltungsauftrag 
ihrer Wähler zu erfül len .  

Auch e in k ritischer Betrachter kommt n icht 
um d ie Tatsache herum,  daß die Volksparte i in 
den letzten vier Jahren auch auf Bundesebene tat­
sächl ich Pol i t ik  gestaltet hat. Die Budgetsanie­
rung, der Rückzug des Staates aus Wirtschaftsbe-

trieben, die Steuerreform und der Schritt zur 
Te i lnahme an  der Europäischen Gemeinschaft 
s ind nicht vom,  wen n  man es so sagen wi l l ,  blauen 
Himmel gefallen, sondern wurden von der Volks­
partei in einen stein igen Boden gesät. 

Wer sich d ie Mühe macht, das umfangreiche 
Arbeitsübereinkommen für die neue Gesetzge­
bungsperiode tatsäch l ich zu lesen ,  wird auch in 
d iesem Arbe itsprogramm in  v ielen wichtigen 
Sachfragen unschwer d ie Handschr ift der Volks­
partei erkennen.  Ich wi l l  darauf im Detai l  gar 
n icht weiter e ingehen,  wei l  das schon ausführl ich 
dargelegt wurde. 

Eine Regierungsform und i h re konkreten Ar­
beitsvorhaben können natu rgemäß von verschie­
denen Standpunkten aus be leuchtet werden.  Das 
ist sowohl im Nationalrat als auc h  in den Massen­
medien wie auch h ie r  in der vorangegangenen 
Diskussion bereits h inreichend geschehen .  Bei 
dieser Beurte i lung des Arbeitsprogramms -
nicht aller Hand lungsabläufe - hat sich ohne 
Zweifel e in Überwiegen der positiven Stel lung­
nahmen ergeben. Und das fand seinen Nieder­
sch lag eben darin. daß eine von e iner  breiten par­
lamentarischen Mehrheit getragene Bundesregie­
rung zustande kam. 

Ein Gesichtspunkt b l ieb dabei aber we itgehend 
im dunkeln, nämlich d ie Frage: Welchen Stel len­
wert haben Anliegen der Bundesländer in der Ar­
be it der Bundesregierung. li nd wo sind ihre bun­
desstaatlichen Interessen in  besonderer Weise be­
troffen? Es ergibt sich aus meiner Funktion als 
Vertreter des Landes Vorarlberg, daß ich dazu 
wie auch zu grundsätzlichen Fragen e in ige kriti­
sche Anmerkungen mache;  n icht als Kritik im 
Sinne von Tadel ist d ies gemeint, sondern als prü­
fendes Mitdenken  im S inne von Wachsamkeit 
und Ansporn oder, wenn der Vergleich gestattet 
ist, als Stachel im Sitzfleisch e iner breiten Mehr­
heit, wenn sie sich auf dem Rücken der Bundes­
länder al lzu bequem niederzulassen droht .  

Das Arbeitsübereinkommen orientiert s ich na­
turgemäß an der n üchternen Feststel lung, daß 
Politik eben die Kunst des Möglichen ist, einge­
zwängt in den Rahmen des Notwendigen. Die 
Kunst l iegt nun  woh l  in erster Lin ie darin ,  das 
Notwendige zum richtigen Zeitpunkt möglich zu 
machen. Ein Programm stel l t  daher übl icherweise 
Ziele auch in einen zeitlichen Rahmen, das ist im 
konkreten Fall  längstens d ie Dauer der Gesetzge­
bungsperiode von vier Jahren. 

Herr Kol lege Gudenus hat bereits darauf h i nge­
wiesen, daß in e in igen Punkten darüber h inaus 
ganz konkrete Terminvorhaben enthalten sind. 
Ich bin auf etwa 20 so lche Punkte gekommen. Ich 
will das im Detail gar n icht weiter ausführen, zu­
mal sie von der Systemati k  her ohne jeden Zu­
sammenhang sind u nd d ie TerminfestJegungen 
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fal lweise wohl  etwas zufäl l ig hineingeraten sind , 
je nach Stand der Vorarbe iten im konkreten Be­
re ich. 

Abgesehen von d iesen Einzelfäl len und insbe­
sondere bei den gewichtigen Themen fehlt im Ar­
beitsübereinkommen meiner Meinung nach aber 
etwas der Mut, sich se lbst k larere zeitl iche Vorga­
ben zu setzen. Das ist umso unverständlicher, als 
ja immer noch ausgeschlossen ist, nach erfolglo­
sem Verstreichen einer gemeinsam gesetzten 
F rist die freie Mehrheitsbi ldung im Nationalrat 
möglich zu machen. Bei Handlungsunfähigkeit 
der Bundesregierung mangels Einigung der sie 
tragenden Parteien wird damit auch weiterhin d ie 
Handlungsunfäh igkeit des National rates in ein­
zelnen Sachfragen vorprogrammiert. 

Daß d ie Zah l  der Regierungsmitgl ieder und 
Staatssekretäre um e in  Sechstel erhöht wurde , hat 
wenig Beifal l  gefunden .  Die Bundesregierung ist 
damit - Herr Kollege Gudenus hat das schon an­
gedeutet - nun dreimal so groß wie jene in der 
nur ger ingfügig k le ineren Schweiz, in der ein Re­
gierungsmitgl ied zudem noch die Funktion des 
Bundespräsidenten ausüben m u ß. 

Mit diesem Hinweis auf die Schweiz möchte ich 
deutlich machen - darum geht es mir eigentl ich 
- ,  daß das einen d i rekten Zusammenhang mit 
dem Föderalismus hat. 

Österreich wurde nach dem Ersten Weltkrieg 
zwar als Bundesstaat konstituiert, aber auf das 
Fundament der Zen tral bürokratie eines großen 
Vielvö lkerstaates gesetzt. Und von d ieser verste i­
nerten Struktur konnten wir uns bis heute n icht 
lösen. Nur am Rande möchte ich die österreichi­
sche Besonderheit  anfügen, daß bei uns ein Vier­
tel der Zahl der Regierungsmitgl ieder - also 
Bundesminister und Staatssekretäre - im Bun­
deskanzleramt tätig ist. 

Daß man beispielsweise darüber nachdenkt, 
wie der Bundesminister für wirtschaftliche Ange­
legenheiten in seinem riesigen Verantwortungs­
bereich entlastet werden kann ,  ist vernünftig. 
Wäre es aber nicht ebenso vernünftig, d iese Ent­
lastung auch durch die Abgabe und Dezentralisie­
rung von Aufgaben voranzutreiben? Ich sage be­
wußt n ic ht, zu ersetzen ,  sondern voranzutreiben .  

Der Wiener Stadtrat Hatzl hat  erst vor wenigen 
Tagen aufgezeigt, wie das be ispielsweise gehen 
könnte. Ich zitiere aus der Zeitung "Die Presse" 
vom 28.  November 1 990: 

" Im Rahmen e iner Anfragebeantwortung in 
der Fragestunde vor der gestrigen Landtagssit­
zung erklärte Stadtrat Johan n  Hatzl, er strebe 
eine Verländerung des Bundesstraßenbaus an,  
wei l  dies zu einer wesentlichen Verwaltungsver­
einfachung, zu mehr Effizien z  und zu einer Be-

sch leunigung der Durchführung der Maßnahmen 
führe. Die  derzeitige Situation se i  unbefriedi ­
gend, die Planungen der Rathausabtei lungen lä­
gen monatelang im Ministerium und warteten auf 
Genehmigung. Danach wiederum entstünden 
Verzögerungen bei  der Aufnahme ins Budget." -
Ende des Zitats. 

Auch der betroffene Minister selbst kündigte i n  
einer P ressekonferenz a m  1 3 .  August d ieses Jah­
res an ,  d ie generel le Abtretung eines großen Tei ls 
der Bundesstraßen in die Verwaltung der Länder 
zur Diskussion stel len zu wol len. 

Solche Beispiele gibt es i n  allen Ressorts, insbe­
sondere nunmehr im Bundeskanzleramt, wo wir 
mit e inem eigenen Staatssekretariat für EG-An­
gelegenheiten woh l  eher eine neue Doppelgelei­
sigkeit als eine neue Dynamik insta l l iert haben.  

Daß die Bundesregierung vergrößert wird,  er­
innert - und da verwende ich einen etwas ver­
gröberten Vergleich - an einen Patienten, der 
aus Gram über se in  Übergewicht weiter in sich 
hineini ßt, anstatt ein bißchen abzunehmen. 

Abnehmen sollen nach den Vorste l lungen im 
Kapitel Verwaltungsreform effizienzhemmende 
Mehrfachkompetenzen der einzelnen Bundesmi­
nisterien. Sie sol len mit dem Ziel abgebaut wer­
den, daß für eine Angelegenheit nur mehr ein 
Bundesminister ium zuständig sein  sol l  und nur in 
unbedingt erforderlichem Maße M itwirkuns- und 
Einvernehmungskonstruktionen bestehen b lei­
ben .  

Als  gutes Beispiel - das ist vielleicht so man­
chem noch im Gedächtnis - und erstes Reform­
objekt könnte dabei am besten das im Juni d ieses 
Jahres besch lossene neue Abfal lwirtschaftsgesetz 
d ienen.  Es kennt nämlich insgesamt 24 Verord­
nungsermächtigungen, aber nur in  acht Fällen 
können sie vom Umweltministerium al le in wahr­
genommen werden. Da findet sich e in dankbares 
Betätigungsfeld für das vorhin angeführte Re­
formvorhaben.  

Als 1 98 7  nach 21 Jahren wieder eine Regie­
rungszusammenarbeit der beiden Gro ßparteien 
zustande kam, war damit weitum die Skepsis ver­
bunden,  ob sie sich woh l  vom Schatten  der frühe­
ren großen Koal ition lösen könne. Begründet in  
der  besonderen Situation der damaligen Besat­
zungszeit und aus politischer Bequemlichkeit 
dan n  leider we itergeführt, war d iese Regierungs­
form al les andere a ls länderfreundlich u nd in d ie­
ser Hinsicht in sch lechter Er innerung. 

In den abgelaufenen vier Jahren wurden zwar 
nicht gerade viele föderal istische Hoffnungen er­
fül lt ,  anderersei ts haben sich aber auch n icht d ie 
Befürchtungen bestätigt, daß d iese Regierungs­
form wegen des nun jederzeit möglichen Einsat-
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zes einer verfassungsändernden Mehrheit d ie 
Ste l lung der Länder gegen deren Wil len am lau­
fenden Band schwächen würde. 

Das führe ich nicht zuletzt darauf zurück, daß 
solche Entscheidungen seit 1 985 der mit Zwei­
drittelmehrheit zu fassenden Zust immung des 
Bundesrates bedürfen und d ie Länderkammer 
h ier mehrfach Wachsamkeit s ignal isiert hat. 

Der föderal istische Saldo der abgelaufenen Ge­
setzgebungsperiode ist ohne Zweife l  für d ie Län­
der nach wie vor negativ gebl ieben. Der Zustän­
d igkeit für d ie Wohnbauförderung, dem Recht 
zum Absch luß von Staatsverträgen, dem Anhö­
rungsrecht  des Landeshauptmannes bei der Be­
ste l lung des Sicherheitsdirekto rs, der Festschrei­
bung der Landesbürgerschaft und der Anfech­
tungsmöglichkeit eines Drittels des Bundesrates 
be im  Verfassungsgerichtshof stehen insgesamt 32 
Änderungen der Bundesverfassung mit Eingrif­
fen in d ie Länderzuständigkeit gegenüber, die 
sich in derse lben Materie wie beispielsweise be i 
den Wi rtschafts- und Marktordnungsgesetzen na­
türl ich wiederholt haben und h ier in einem be­
sonderen Zusammen hang zu sehen sind. Die Lan­
deshauptmännerkonferenz hat daher erst kürz­
lich, im November, angesichts der zögernden 
Fortschri tte bei der Stärkung der Länderrechte 
i h re Unzufriedenheit ausgedrückt .  

Andererseits ist  die mehrfach dokumentierte 
Be re itschaft des Bundes erfreu l ich, den Ländern 
und dem Bundesrat im Hinb l ick auf die Euro­
päische Gemeinschaft entsprechende Informa­
tions- und Mitwirkungseinrechte einräumen zu 
wollen. 

Neben der Bilanz über d ie Vergangenheit inter­
essiert uns heute natürlich in erster Linie der fö­
deral istische Voransch lag der Bundesregierung 
für d ie nächsten vier Jahre. In der Bei lage zwei ,  
Demokratie und Rechtsreform.  findet das Über­
e inkommen im Punkt fünf, Föderalismus, 
freundliche Worte für die Länder, allerdings nur 
i n  e inem einzigen halbwegs konkreten Punkt. -
E r  lautet: Weiters sind d ie rechtl ichen I nstrumen­
te zum sorgsamen U mgang m it den Reserven und 
Grund und Boden unter Berücksichtigung der In­
teressen der Länder zu verbessern, wobei einmal 
schon offen bleibt, wie sie berücksichtigt werden 
so llen, woh lwollend oder einschränkend. 

In dre i  nachfolgenden Kapiteln finden sich 
dann konkretere Punkte. So sol l  durch eine Än­
derung des Mietrechtsgesetzes ein jährl icher ein­
heitlicher Richtwert pro Bundesland für d ie r ich­
terl iche Angemessenheitsprüfung bei Neuvermie­
tung m it E in richtung eines entsprechenden Bei­
rates auf Länderebene eingeführt werden. Der 
E nd igungsschutz für Mietver hältnisse sol l  bei Ei­
genbedarf verbessert und die Befristungsmöglich­
keiten bei Eigentumswohnungen sol len  ausgewei-

tet werden .  Das kommt den Länderwünschen 
nach größerer F lexibi l ität entgegen,  ist aber na­
türlich von der im letzten  Arbeitsübereinkommen 
vere inbarten Dezentral isierung der  Zinsbi ldungs­
befugn isse, so h ieß es damals, und erst recht vom 
Forderungskatalog der Länder noch weit  ent­
fernt. Im S icherhe itswesen sol l  den Landeshaupt­
männern bei der Bestellung  des S icherheitsdirek­
tors e in M itbest immungsrecht eingeräumt wer­
den. Das ist erfreu l ich ,  ändert aber n ichts an der 
offenen Forderung, den ursprünglichen Zustand 
der mittelbaren B undesverwaltung in  d iesem Be­
reich wiederherzuste l len. 

Bei der Vertei lung von Vertragsplanste l len  
durch d ie  Sozialversicheru ng und  d ie  Ärztekam­
mer so l len den Ländern M itwirkungsmögl ichkei­
ten eingeräumt werden . 

Mehr konkrete Punkte für den Föderal ismus 
habe ich le ider n icht  gefunden. 

Dafür habe ich etwas anderes gefunden, näm­
l ich e ine lange L iste von Vorhaben, bei denen die 
Länder stärker als bisher an  die Bundesleine ge­
nommen werden sol len oder bei denen Länder in­
teressen i n  besonderer Weise berüh rt s ind .  Dabei 
wil l  ich anerkennen,  daß in manchen Bereichen 
in  sehr verständn isvo ller Weise ausd rücklich von 
1 5-a-Verei nbarungen oder von aufzunehmenden 
Verhand lungen mit den Ländern oder von anzu­
strebender E inigung d ie Rede ist. I n  den fo lgen ­
den Punkten des Arbe itsübere inkommens s ind 
Länder- oder Gemeindei n teressen in  e iner Weise 
befaßt, d ie e inen beabsichtigten E ingriff in d ie 
Gesetzgebungshoheit offenkundig macht oder d ie 
das Ausmaß des beabsichtigten sanften Druckes 
sicherheitshalber h interfragen läßt oder evidente 
Anl iegen der Länder ignor iert. 

Ich beschränke mich nun  auf die wichtigsten .  
Es wäre e ine Liste von über 30 Punkten .  

Das umfangre iche Reformpaket für den Rech­
nungshof l äßt den Länderwunsch außer ach t, an  
der  Beste l lung des  Präsidenten und  Vizepräsiden­
ten mitwirken zu können ,  beispielsweise durch 
deren Wahl i n  der Bundesversammlung. 

Das Reformpaket für d ie gesetzlichen Interes­
senvertretungen berührt h i nsicht l ich der Land­
wirtschaftskammern ausschl ießl ich  d ie Gesetzge­
bungshoheit der Landtage . Die Formul ierung " in  
Zusammenarbeit m it den Ländern sol l  eine n icht 
diskrimin ierende innerstaatl iche Regelung des 
Grundverkehrs gefunden werden, die vor Grund­
stücksspeku lationen und Zersiedlung schützt" , ist 
doppeigesichtig. Sie kan n  sowoh l  in Richtung 
mehr  Bundeszuständigkeit a l s  auch in Richtung 
mehr Landeszuständigkei t  b l icken. Das wird man 
hoffentl ich etwas besser lösen, a ls  man es be im 
Auslaufen der  letzten Legislaturperiode dann 
doch nicht zustande gebracht hat. 
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" Im Zusammenwirken der Gebietskörperschaf­
ten" , heißt die Formu lierung, "sind im Bereich 
der Gewässerreinhaltung zahlreiche Maßnahmen 
vorgesehen, unter anderem auch Regelungen hin­
sichtl ich  der Feuchtbiotope", die eigentlich zum 
Regelungsbereich der Länder gehören. Hinsicht­
l ich des Bodenschutzes sind 15-a-Vereinbarungen 
vorgesehen. 

Für Masch inen und Geräte sol len Lärmgrenz­
werte erarbeitet werden ,  was jedenfa l ls hinsicht­
lich des Baulärms eine Zuständigkeit der Landes­
gesetzgebung ist. 

Flächenwidmungen so llen h insichtlich der Prü­
fung der Verkehrsverträgl ichkeit überarbeitet 
werden ,  was in enormem Maße auch d ie Landes­
und Gemeindezuständ igkeit berührt. Es ist arlge­
sprochen eine Reform der Wirtschaftsgesetze und 
der Marktordnungsgesetze unter offenkund ig 
selbstverständl icher Voraussetzung der Fortdauer 
d ieser befristeten Bundeszuständ igkeit. Im Rah­
men des Wirtschaftsrechtes sol l  e ine Erwe iterung 
der Verfahrens- und Bescheidkonzentrat ion statt­
finden .  Kl ingt gut, berührt aber beispielsweise 
h insichtl ich der notwendigen Einbeziehung des 
Baurechtes gleichfal ls Landeszuständ igkeiten .  

Im Energiebereich gibt es  e ine  ganze Palette 
von Dingen ,  die sehr  verdächtig nach Zentralisie­
rung der Tarifregelungen und der Wettbewerbs­
ordnung im Bereich der E lektrizität aussehen. 

Es ist we iters vorgesehen ein Verbot der Er­
schl ießung neuer Gletschergebiete, ebenfal ls et­
was, was bisher im Rege lungsbereich der Länder 
l iegt. 

Der Finanzausgleich ,  schon vom Kollegen Lin­
zer erwähnt, geht natürl ich  i n  sehr  starkem Maße 
auf vitale Interessen der Länder und Gemeinden 
ein, läßt aber d ie se it langem vorgebrachte Forde­
rung von Bundesländern unberücksichtigt, das 
Bevölkerungswachstum bei der Zuteilung der Fi­
nanzmittel n icht zehn  Jahre hinterherh inken zu 
lassen .  

In  e in igen Punkten i m  Gesundheitswesen s ind 
natürl ich eben falls in  hohem Maße auch Kompe­
tenzen der Länder berührt. Das wird im Arbeits­
übereinkommen bereits in der Präambe l  des ent­
sprechenden Kapite ls vorweggenommen. Es 
hei ßt: "Die nachstehend angeführten Aufgaben 
l iegen nur zum Teil i n  der Kompetenz des Bun­
des , da in maßgeblicher Weise Länder ,  Gemein­
den und Krankenversicherung betroffen sind." 
Dann  he ißt es weiter: "Daher ist bei der Verwirk­
l ichung d ieser Maßnahmen auf d ie jewe i ligen 
budgetären Möglichkeiten Bedacht zu nehmen." 
Offenkund ig ist gemeint, auf die Mögl ichkeiten 
des Bundes, denn auf d ie Mögl ichkeiten der Län­
der n immt man wei t  weniger Rücksicht, etwa 
kann auf das Beispiel der dann doch n icht zustan-

de gekommenen Novel le zum Krankenanstalten­
gesetz h ingewiesen werden, wo praktisch die Fi­
nanznot des Bundes einseit ig, ohne daß d ie nach 
dem Finanzausgleichsgesetz notwendigen Ver­
handlungen geführt worden wären, auf d ie Län­
der überwälzt werden sol lten. 

Auf der Basis des zwischen ÖVP und SPÖ be­
reits vorverhandelten Entwurfes für e in  Regional­
radiogesetz so l l  die Zulassung von pr ivaten Hör­
funkprogrammen real isiert werden .  Dieser 
Entwurf ist al les andere als länderfreund l ich.  I n  
der dreizehnköpfigen Zulassungsbehörde für Lo­
kal- und Regionalradio , also für eine länderbezo­
gene Ausstrahlung, werden den Ländern gerade 
zwei Vertreter zugestanden. Das von der Aus­
strah lung betroffene Land kann lediglich eine 
Stel lungnahme abgeben und wird von e iner ei­
genständigen Entscheidungsmöglichkeit fernge­
halten. 

In diesem Zusammenhang möchte ich an fo l­
gendes erinnern: Im S inne des R undfunkvolksbe­
gehrens wurde der Österreich ische Rundfunk mit  
dem Rundfunkgesetz 1 966 a ls  Kapita lgesel lschaft, 
als Gesellschaft mit beschränk ter Haftung, einge­
richtet. Bundeskanzler Kreisky hat dann daraus 
e ine Art Ansta lt öffentl ichen Rechts gemacht.  
Und wenn  schon sogar die ÖBB, ausgehend von 
bewährten E lementen des GesmbH-Gesetzes, 
neugestaltet werden so llen, wäre es woh l  nur  
recht und b i l l ig, sich auch bei m  ORF wieder dar­
auf zu besinnen. 

Ein weiterer Punkt, der d ie  Länder interessen 
berührt :  Im Rahmen der Woh n bauförderung sol l  
d ie Subjektförderung im Wege e iner entsprechen­
den Vereinbarung in  einer Hand zusammenge­
faßt und eine in jedem Bundesland einheitl iche 
Anspruchsgrundlage für Subjektförderungsan ­
sprüche geschaffen werden ,  was zu  de r  in der 
letzten Legislaturperiode vorgenommenen Ver­
änderung der Wohnbauförderung ein b ißehen im 
W iderspruch steht .  

Ein weiteres Zitat: "Bestehende Länderrege­
l ungen im Bereich der Bodenbeschaffung und 
Raumordnung zur Gegensteuerung von ungezü­
gelten Preisentwicklungen und Spe k ulationen 
sind nötigenfalls verfassungsko nform zu s ichern" 
- offenbar gemeint in Richtung auf Bundeszu­
ständigkeit  - "bezieh ungsweise zu ergänzen. I m  
Bereich der Verkehrspol izei kommt e s  zu  einem 
Kompetenzanspruch h insichtl ich der Straßenver­
kehrsordnung, und bei der Auf tei lung von Asyl­
werbern" - das wird die Kol legen der FPÖ in 
besonderer Weise i nteressieren - "ist gleichmä­
ß ig auf eine Betei lung der Bundesländer Bedacht 
zu nehmen, wobei auf geeignete Weise d ie Mög­
l ichkeit geschaffen werden so l l ,  Verte i lungsquo­
ten auch durchzusetzen." Ich bitte, das dem 
Herrn Landeshauptmann Haider auszurichten. 
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.,Für  jenen Personenkreis, der n icht aus Grün­
den politischer Verfo lgung nach Österreich ein­
wandert, sind auf der Grundlage der Aufnahme­
fähigkeit des Arbeitsmarktes und des Wohnungs­
marktes Planungsgrößen festzulegen. Ein ent­
sprechender Vorsch lag der Bundesregierung ist 
mit den Ländern zu verei nbaren." 

Das war nur ein k leiner Auszug aus dem wirk­
l ich bre iten Reperto ire von Punkten des Arbeits­
übere inkommens. von denen die Bundesländer i n  
sehr maßgeblicher Weise betroffen sind. Natür­
l ich. das wissen wir, wi rd letzt l ich wohl n icht al les 
so hei ß gegessen werden, wie es hier gekocht wur­
de, und manches wird sich v ie l leicht für d ie Län­
der sogar a ls schmackhaft herausste l len. Es ble ibt 
al lerdings bei der Beurte i lung, die schon beim 
letzten Arbeitsübereinkommen Gült igkeit hatte . 
Die freundl iche Unverbi nd l ichkeit der föderal i­
stischen Bekenntn isse steht in e inem krassen 
Mißverhältn is zur Präzision der Vorste l lungen 
der Bundesregierung, wo vereinheit licht oder gar 
zentral isiert werden so l l .  

Damit komme ich absch l ießend zu unserer ei­
genen künftigen Arbe it, weil das al les am Bundes­
rat woh l  nicht kommentarlos und spurlos vorbei­
gehen wird - so hoffe ich zumindest. Im Zusam­
men hang mit der Europäischen Gemeinschaft 
findet sich im Arbeitsübereinkommen in dan­
kenswerter Weise auch ein k urzer H inweis auf die 
notwendige Berücksichtigung des Bundesrates. 
Ich muß an dieser Ste l le aber daran erinnern, daß 
es auch h insichtl ich der Ste l lung des Bundesrates 
im innerstaatl ichen Gesetzgebungsverfahren und 
in seinen sonst igen Mitwi rkungsrechten zahl rei­
che offene Wünsche gibt, die m it der EG gar 
n ichts zu tun haben. 

E in  Tei l  des Arbeitsübereinkommens wird den 
Bundesrat in  besonderer Weise beschäftigen und 
für D iskussionen sorgen .  

I n  Punkt 4 der Vereinbarung - den  auch Kol­
lege Lakner schon zitiert hat - ist näml ich fol­
gendes vereinbart - wörtl iches Zitat -: "Be ide 
Parte ien verpfl ichten sich ,  dafür e inzutreten,  daß 
Vorlagen der Bundesregierung nach entsprechen­
den parlamentarischen Beratungen  in den gesetz­
gebenden Organen eine Mehrheit finden." -
Ende des Zitats. Gleiches gi lt - das ist schon er­
wähnt worden - für gemeinsam erarbeitete In­
itiativanträge . 

Das k l ingt auf den ersten Bl ick selbstverständ­
lich und harmlos und ist es nach meiner Meinung 
für den Nationalrat tatsäch l ic h  auch. Ich gebe 
schon zu, daß I hnen das n icht im selben Maße wie 
uns e in  Anl iegen ist, daß im Nationalrat Entschei­
dungen getroffen werden ,  daß Mehrhe iten gefun­
den werden .  

Was bedeutet es  aber für den Bundesrat , der 
durch den Gebrauch des Plurals ,  " in den gesetz­
gebenden Organen" ,  ohne Zwe ife l auch gemeint 
sei n  m u ß? Es bedeutet i n  letzter Konsequenz fol­
gendes: D ie beiden Parteien haben vere inbart, da­
für einzut reten, daß der Bundesrat keine Gesetze 
beeinsprucht und al len Verfassungsänderungen,  
auch zum Nachteil der Länder ,  brav die erforder­
l iche Zustim mung gibt. Einen anderen S inn 
macht d iese Formu l ierung ja n icht .  U nd das be­
deutet weiters, daß die Tätigkeit des Bundesrates 
du rch d ie  Bundesregierung vorprogrammiert 
werden kann .  Ich wi l l  jetzt n icht e inmal  sagen ,  
daß  das so  sei n  wird. W i r  konnten auch i n  der 
abgelaufenen Legislatu rperiode ganz gut damit 
leben. Aber auf diese Gefahr muß man aufmerk­
sam machen, wei l  es in  völl igem Widerspruch zu 
dem steht ,  was von den Bundesräten zu Recht i n  
immer stärkerem Maße erwartet wird :  sich näm­
l ic h  in  erster Linie an  den Interessen des entsen­
denden Landes zu orientieren. 

Die Diskussion über d ie Frage, wer im  Verhält­
nis zur EG d ie I nteressen der Länder auf Bundes­
ebene vertreten sol l  und ob der Bundesrat dafür 
überhaupt das geeignete Organ ist ,  sol l te eigent­
l ich unser Bewußtse in  geschärft haben ,  daß je­
denfal ls  d ie Landeshauptmännerkonferenz unter 
d iesen U mständen woh l  zu Recht  Vorbehalte ge­
genüber dem Bundesrat hat. Für  meinen Tei l  stel­
le ich jedenfalls heute schon fo lgendes k lar: Ich 
habe auch weiterh in nicht d ie geringste Absicht,  
mich i n  d iesem Punkt der Parteienvereinbarung 
i n  i rgendeiner  Weise von einer eigenständigen 
Haltung des Landes Vorarlberg abbringen zu las­
sen . (Beifall bei der Ö VP. ) 

Die Verhandlungen über den sach l ichen Tei l  
des Arbeitsübereinkommens haben gezeigt, daß 
d ie  beiden Parteien sehr  woh l  wissen, was sie sich 
gegenseit ig abverlangen können und wo es not­
wendig ist, im Interesse einer Entsche idung einen 
gemeinsamen Nenner zu f inden .  Das wird häufig 
in einer ganz  best immten und leicht zu durch­
schauenden Absicht als Kompromiß und damit 
als Schwäche dargestel l t .  Es ist zugegebenerma­
ßen eine Schwäche der Demokratie, aber als Aus­
druck des rechten Maßes, der Rücksichtnahme 
auf andere und der Teilung von Mach t  zugleich 
i h re unbestreitbare Stärke. 

Ich gehe davon aus, daß sich d ie Regierungs­
parteien d ieser Verantwortung nicht nu r  gegen­
seitig, sondern i n  den nächsten v ier  Jahren auch 
gegenüber  den Ländern und Gemeinden bewußt 
sind. Wir wol len im Bundesrat unseren Be itrag 
dazu le isten, d ieses Bewußtsein  der Bundesregie­
rung wachzuhalten. (Allgemeiner Beifall.) 14.46 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Herr  Bundesrat Karl Drochter .  
Ich erte i le es i hm. 
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14 .46 
Bundesrat Ka r l  Drochter (SPÖ, N iederöster­

reich) :  Herr Präsident! Herr Bundesmin ister! Ge­
schätzte Kol leginnen und l iebe Kol legen des Bun­
desrates !  Für mich besteht kein Zweife l ,  daß s ich 
d ie vergangenen zwei Monate gelohnt haben und 
daß es sich gelohnt hat, daß die beiden Parte ien 
so intensiv die anstehende Problematik für d ie 
nächsten vier Jahre verhandelt haben .  Ich glaube 
auch, daß das vo r l iegende Ergebnis den Heraus­
forderungen der Zukunft sicherlich gerecht wer­
den kann .  

Wenn ich jetzt d ie vergangenen 1 4  Diskussions­
beiträge Revue passieren lasse, muß ich sagen ,  
daß ich  glaube, mir  d ie Bemerkung erlauben zu 
können, daß eigenl ich auch d ie Krit ik der fre i­
heitl ichen Kol legen im Bundesrat über weite 
Strecken sehr konstruktiv und sehr sach l ich  gewe­
sen ist. Es gibt sicher die e ine oder die andere 
Bemerkung zu Ansichten der Steuerreform be­
z �ehungs�eise zum Bundesheer,  wo wir doch jetzt 
emen aktiven Soldaten in unserer M itte haben. 
Ich darf in d iesem Zusammenhang nur  erwähnen ,  
daß  j a  n icht nu r  d ie Privatis ierung beim Bundes­
heer P latz greifen sol lte , sondern daß es auch 
noch andere Probleme beim Bundesheer gibt, vor 
al lem die Ausbi ldung sol l te etwas zielführender 
und der Sache dienl ich sein. Und ich glaube, man 
sol lte n icht nur d ie Jungmänner psychologisch 
besser betreuen, sondern es wäre auch ange­
bracht, daß hauptamtlich tätige Berufssoldaten 
oder z�i tverpfl ichtete So ldaten in Zukunft psy­
chologisch besser betreut werden. Durch diese 
Betreuung könnte man viel leicht verh indern , daß 
der eine oder andere zu nächtl icher Stunde, dem 
Alkohol n icht abgesprochen habend, ein Fahr­
zeug in Betrieb n immt und dann m it Blaulicht 
durch Wien fährt .  (Bundesrat Mag. G II  d e n  II s: 
Mit dem Panzer.') 

Aber nun  ein paar Bemerkungen auch zu den 
Aussagen von Kol legen Jürgen Weiss. Ich habe 
eigentl ich den Eindruck gewonnen, daß er in sehr 
vielen Passagen etwas pointierter formul iert und 
�ritik . .  geü.bt  hat als die Oppositionspartei .  Das 
laßt fur mich den Sch luß zu, daß die Osterreichi­
sc�e yo lkspanei. �der er persönl ich in Vorarlberg 
mit d iesem KoahtlOnsabkommen eigent l ich keine 
al lzu große F reude hat. 

Ich kann aber sagen, daß uns d ieses Regie­
rungsübereinkommen doch d ie Gewähr und d ie 
S icherheit gibt, daß es eine kontinuierl iche und 
positive . .weiterentwicklung der Lebensbedingun­
gen i n  Osterreich geben wird, daß es  auch e ine 
weitere positive E ntwicklung unserer Gesellschaft 
geben wird .  

Meine seh r  geeh rten Damen und Herren !  Diese 
positive Entwicklung ist vor a l lem deshalb not­
wendig, wei l  sich in den letzten Jahren ,  aber ganz 

besonders im letzten Jahr das politische, wirt­
��haft liche, aber auch das kulturel le U mfeld 
Osterre ichs doch wesentl ich verändert hat. Von 
vielen ist schon erwähnt worden ,  daß der E iserne 
Vorhang gefal len ist, daß Deutschland wiederver­
eint ist, aber es gibt auch sehr  starke Anzeichen 
einer beginnenden Völkerwanderung vom Süden 
in den Norden Europas und vom Osten i n  den 
Westen Europas, sodaß wir schon die ersten Pro­
bleme im Bereich des Transits haben .  Erst vor 
wenigen Stunden haben wir erfahren müssen ,  daß 
auch d ie Sowjetunion von sehr  schweren Krisen 
und Nöten geschüttelt wird.  Überhaupt nicht er­
wähnt wurde, daß unser süd l iches Nachbarland 
Jugoslawi.�n offensicht l ich dem Verfal l  preisgege­
ben i.st. Osterreich selbst, aber auch die übrige 
westl Iche Welt  ist verstärkt aufgerufen, d ie ge­
meinsame Hi lfe in d iesen sich nun demokratisie­
renden Ländern internationaler und vielfältiger 
zu gestalten.  Ich glaube, daß die Zeit der Rat­
schläge vorbei ist und wi r zu Taten schreiten sol l ­
ten.  

Wir haben uns - das ist schon e inige Male er­
wähnt worden - im vergangenen Jahr um Auf­
nahme in den großen europäischen Wirtschafts­
raum beworben .  Es wird hoffentl ich  der Fal l  sein 
daß wir noch in d iesem Jah rzehnt integriert wer� 
?en, und daher begrü ßen  wir es besonders, daß 
I �l Bundeskanzleramt ein Staatssek retariat einge­
nchtet wurde, das vor al lem innerösterreichisch 
diese Bemühungen der Integration verstärkt in  
Angriff nehmen sol l .  M it der  Person des Staatsse­
kretärs Dr. Jankowitsch steht ein Mann zur Ver­
fügung, der über das nötige Wissen,  aber auch 
über genügend pol itische E rfahrung und d ip lo­
matisches Fe ingefüh l  verfügt, um d ie befürchte­
ten Mißverständnisse m it dem Außenministerium 
gar n icht erst entstehen zu lassen .  

Bei unseren I ntegrationsbemühungen geht es 
vorerst darum, im eigenen Land die Bevölkerung, 
vor a l lem d ie Wirtschaft , aber auch die von der 
Wirtschaft i ntegrierten Arbeitnehmer und Ar­
beitgeber auf d iese Herausforderungen vorzube­
reiten,  denn  wesentliche Schritte sind auch im ei­
genen Land voranzutreiben .  Ich denke hier vor 
al lem an die Liberal isierung der Gewerbeord­
nung,  an e ine Veränderung im Bereich des Kar­
tell rechtes, an eine Verbesserung im Bereich des 
Konsumentenschutzes. Wir  müssen auch unsere 
Landwirtschaft viel intensiver auf d iesen Schritt 
vorbere iten , denn neben anderen wirtschaft l ichen 
Bereichen wird s ie zu  den am stärksten davon be­
troffenen Bereichen gehören .  Desgleichen wird 
eine Reihe von Gesetzen ,  etwa die B i ldungsgeset­
ze, davon betroffen sein.  

Meine seh r  geehrten Damen und Herren!  Wir 
hier im  Bundesrat haben im  besonderen darauf 
zu achten - das ist hier auch schon gesagt wor­
den, vor al lem Kol lege Schambeck hat es hervor-
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gehoben - ,  daß die Länder und die Gemeinden 
bei d iesen Integrationsbemühungen n icht unter 
die Räder kommen.  Auf unser Mitwirkungsrecht 
in unserer Gesel lsc haft können wir n icht verzich­
ten; da gebe ich auch dem Kol legen Weiss völ l ig  
recht. Aber es  wird nicht so sein .  Wenn wir  uns 
d ie praktizierte Übung in der EG anschauen ,  
müssen wir erkennen,  daß w i r  n icht a l l  d i e  Rech­
te, d ie wir heute gerne beanspruchen, nicht a l l  die 
Verantwortung und Verpflichtung. die wir in  den 
Ländern t ragen, behalten werden können. Umso 
früher - da gebe ich  Ihnen auch recht  - müssen 
wir uns zusammensetzen und eine gemeinsame 
Linie finden .  

Zu begrüßen ist sicherl ich auch, daß laut die­
sem Regierungsübereinkommen sehr  starke An­
sätze und Aktivitäten im Bereich der Umwelt, der 
Bildungs-, aber auch der Kulturpolit ik gesetzt 
werden so l len .  Und was mir  besonders gefäl lt .  ist, 
daß man bereit ist, s ich auch im Bereich des Bud­
gets ernsthaft damit auseinanderzusetzen. daß das 
künftige Nettodefi zit sehr stark verringert wird .  
Hier gibt e s  j a  d i e  Vorstel lung, daß bereits mit  
Ende 1 99 2  eine Neuverschuldung von nur mehr 
2,5 Prozent ausgewiesen werden sol l .  Das wird 
auch notwendig se in ,  meine sehr geehrten Damen 
und Herren ,  wenn wir unserer nachfolgenden Ge­
neration die Chance für die Selbstgestal tung ihrer 
Zukunft e inräumen wollen .  

Ein weiterer Schwerpunkt - es ist  sowohl  von 
den Vertretern der Freiheitl ichen Parte i als auch 
von dem e inen oder  anderen Vertreter der Öster­
reichischen Volksparte i  nur  am Rande erwähnt 
worden - ist der Ansatz zur Reform der gesetz l i­
chen Interessenvertretungen. Dazu darf ich sa­
gen, daß davon nicht nur d ie Arbeiterkammer be­
troffen sei n  wird, davon werden im G leichschritt 
auch die Bundeswirtschaftskammer und die 
Landwirtschaftskammer betroffen se in .  Für die 
Arbeiterkammer darf ich sagen, daß wir bereit  
s ind,  diese Reformbestrebungen umzusetzen .  Da­
be i geht  es uns in erster Linie darum,  mehr Trans­
parenz und mehr Demokratie in die Arbeiter­
kammern selbst e in fl ießen zu lassen, mehr  Klar­
heit bei der Verwendung der Pflichtbeiträge zu 
erre ichen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Au­
ßer Streit ist auch für uns die Kontrol le der Geba­
rung durch  den Rechnungshof. Der Rechnungs­
hof wird Ge legenheit haben,  die Gesetzmäßigkeit 
der Verwendung der M ittel ,  d ie sparsame Ver­
wendung der Mittel und die rechnerische Richtig­
keit zu überprüfen ,  der Rechnungshof wird je­
doch nicht d ie Mögl ichkeit haben,  i n  die Autono­
mie der Selbstverwaltung der Organe der Arbei­
terkammern einzugreifen,  geschweige denn ,  daß 
der Rechnungshof durch sein  Einwirken i n  die 
Selbstverwaltung d ie Pol itik der gesetzlichen In­
teressenvertretungen beeinf lussen oder gar be-

st immen kann. ( Der P r ä  s i d e n  t übernimmt 
den Vorsitz. ) 

Wir begrüßen auch d ie  Möglichkeit ,  daß nun ,  
unabhängig von den Arbeitgebern, d ie Wählerer­
fassung aussch l ießl ich den Sozialversicherungs­
einrichtungen übertragen wird, we i l  es immer 
sehr große Mühen verursacht hat, d ie Wähleran­
lageblätter wieder zurückzubekommen.  

Wir treten auch für e ine stärkere Demokrati­
sierung und für mehr Mitwirkungsrechte der Mit­
gl ieder in der Arbeiterkammer ein . Ich gebe heu­
te nur der Hoffnung Ausdruck, daß auch in  den 
anderen Kammern, etwa in der Bundeswirt­
schaftskammer und in  der Landwi rtschaftskam­
mer. die Minderheiten und die Mitgl ieder die 
gleichen M itwirkungsrechte haben ,  wie wir sie in 
der Arbeiterkammer schaffen werden .  (Bundesrat 
Dr. K a u  f m a ll n: Ich kann Sie beruhigen! -
Bundesrat H o l  z i n g e r: Wir haben das seit Lan­
gem, Herr Kollege.') Ich könnte Ihnen hier die 
L ieder vorsingen,  d ie der  Freie W irtschaftsver­
band in den Handelskammern zu si ngen hat, ganz 
besonders, l ieber Herr Kol lege, in der Handels­
kammer N iederösterreich ,  aber das steht ja heute 
nicht zur Debatte . Hier gibt es sicher l ich an expo­
n ierter Ste l le immer wieder auch e inen pol itisch 
Andersdenkenden. Vom direkten  Kammerge­
schehen und vom Kammerwirken sind d iese 
Wirtschaftstreibenden. l ieber Kol l ege , von Ihrer 
Mehrheit ausgesch lossen ,  obwoh l  sie bisher im­
mer wieder d ie Bereitschaft zur M itwi rkung ge­
zeigt haben und auch den Sachverstand und das 
fachl iche Können m itbri ngen .  

Besonderen Wert legen wir  darauf, daß auch 
im neuen Kam mergesetz die weitere Zusammen­
arbei t  mit den Betr iebsräten .  mit den Personal­
vertretern und mit den Gewerkschaften verankert 
sein  wird .  Das gibt uns auch für die Zukunft d ie 
S icherheit lind d ie Hoffnu ng, daß die österreichi­
schen Arbeitnehmer durch diese duale Vertre­
tung, der gesetzl ichen und der fre iwi l ligen I nter­
essenvertretung, nach wie vor über ein sehr  
sch lagkräftiges und bestinformiertes Interessen­
vertretungssystem verfügen .  

Meine sehr geehrten Damen u n d  Herren! Wir  
begrüßen auch d ie  vorrangige Behandlung der 
Umweltproblemat ik ,  die d ie Regierung zum vor­
rangigen Ziel erklärt hat. 

Leider ist die Frau Umweltminister heute n icht 
mehr h ier. Ich wol lte ihr sagen ,  daß wir wahr­
schein lich davon ausgehen können - zumindest 
hoffe ich es - ,  daß sie i h re ersten vier Jahre als 
Lehrzeit betrachtet hat und nun in der nächsten 
Funktionsperiode daran geht, auch in  der Um­
weltpol i t ik  einmal ein Gese l lenstück zu l iefern. 
Es würde mich freuen, wenn  wir e in mal  Sonder­
mül ldeponien in al len Bundesländern hätten, 
wenn sie s ich in  den B u ndesländer n  durchsetzen 
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und auch stärker in Richtung Abfallv:�rmeidung 
wirken könnte. (Zwischenrufe bei der O VP.) 

Nur keine Aufregung, meine sehr  geehrten Da­
men und Herren von der Österreichischen Volks­
partei !  Das könnte ja nu r  geschehen in unser al ler 
Interesse. Wir haben doch gemeinsam nur ein 
Zie l :  daß wir d ie Umwelt i n  Ordnung halten. Wir 
brauchen nur über unsere Grenzen zu bl icken,  
um ganz genau zu sehen, was a l les passieren 
kann ,  wenn man leichtfertig m it der Umwelt um­
geht oder die Umweltprob lemat ik unterschätzt. 

Wi r  sind ja auch bereit, der F rau Minister die 
notwendigen finanzie l len Mittel zur Verfügung 
zu ste l len. Nur .  glaube ich. ist es wichtig, daß es 
e inmal auch i n  der Landespo l i t ik zur notwendi­
gen Sensibi l ität für d iese Problemati k kommt. 
Niederösterreich hat das Glück,  daß es an Simme­
r ing angrenzt und dort die e inzige in Österreich 
befindl iche Sonderm ü l l-Verbrenn ungsanlage ist. 

Ich glaube, daß es für uns wichtig ist, daß wir 
die Sondermül lproblematik in den Griff bekom­
men . 

Ganz besonders zu begrüßen ist natürlich das 
Bekenntnis, das sehr starke Bekenntnis der neuen 
Bundesregierung zur Vol lbeschäftigung. Dieses 
Zie l ,  glaube ich, wird umso wichtiger, als sich 
doch am wirtschaftl ichen Horizont eine Konjunk­
turabschwäch ung abzeich net, d ie durch die Golf­
k rise und durch die schon erwähnte Hochzinspo­
l i t ik  hervorgerufen wurde. Nach wie vor s ind die 
P rognosen für das Jahr  1 99 1  positiv .  Wir werden 
mit  einem Wirtschaftswachstum von über 3 Pro­
zent zu rechnen haben .  Der private Konsum wird 
nach wie vor um 3 Prozent steigen .  Wir  werden 
unsere Exporte auch im Jahre 1 99 1  um 7.2 Pro­
zent steigern können . Die Inflat ionsrate wird sich 
leider von 3,3 auf 4,5 Prozent erhöhen, das ist 
aber im internationalen Vergleich immer noch 
e in  erträgliches Maß .  

Aber leider - auch h ier muß i ch  Kritik anbrin­
gen - wird sich die Situation im Bereich der Ar­
beitslosigkeit versch lechtern. Wir  werden im Jah­
resdurchschnitt im Jahre 199 1  mit  einer Arbeits­
losenrate von 5,5 Prozen t  - das sind 1 72 000 Ar­
beits lose - zu rechnen haben. Das ist für uns 
eine viel zu große Zah l .  Wir  erwarten daher, daß 
i m  Bereich der Arbeitsmarktpolitik geeignete 
Maßnahmen gesetzt werden. Ich möchte gar nicht 
verschweigen u nd dem Kollegen Holzinger im­
mer wieder recht geben,  daß auch wir mit der 
Ver mittlungstätigkeit n icht zufrieden sind, so wie 
sie jetzt erfo lgt, daß es uns viel zu lange dauert, 
und wir meinen, daß man bei den Verm ittlungs­
entscheidungen rascher agieren muß .  Es ist für 
den betroffenen Arbeitneh mer, aber auch für den 
Arbeitgeber unzumutbar,  daß sich die Vermitt­
lungsentscheidungen manchmal Wochen und 
Monate hinausziehen .  D ie Schwerpunkte bei der 

Verm ittlu ng müssen aber sein ,  daß wir die Lang­
zeitarbeitslosen sch nel ler  i n  Beschäftigung br in­
gen , daß man vor al lem die Frauen stärker in  die 
Beschäft igung bringt �. wei l  d ie stärkere Auslän­
derbeschäftigung in Osterreich - und das muß  
h ier auch e inmal  gesagt werden - schon im Jahre 
1 990 dazu geführt hat, daß weniger F rauen auf 
dem Arbeitsmarkt u nterkommen. Nach den letz­
ten Daten vom November 1 990 zeigt sich,  daß i m  
Vergleich zum November des Vorjahres u m  4 000 
Frauen wen iger beschäftigt sind und daß es e in  
permanentes und rasches Ansteigen der  Zah l  von 
arbeits losen Gastarbeitern gibt,  nämlich von 
19 000 auf 23 000. 

Ich glaube, wir sol lten auch den Mut haben, d ie  
Ankündigungspol i t ik  be i  der  Integrat ion von Be­
hinderten e inmal in die Tat u mzusetzen .  Ich halte 
es in einem Sozialstaat für u nerträgl ich , daß man 
sich nach wie vor von der Beschäftigung von Be­
h inderten fre ikaufen kann. (Bundesrat H o l z i n  -
g e r: Aber 'rvelln keine Chance da ist einer Probe­
zeil.') 

Aber Sie wissen ganz genau ,  daß es dabei auch 
finanziel le Unterstützung gibt.  Ich gebe Ihnen 
schon recht ,  daß das e in Problem ist . Aber ich 
habe erlebt, daß man von der Wi rtschaft für  ge­
schützte und beschützende Werkstätten Arbei t  
bekommt. Ich den ke h ier an St .  Pö lten ,  wo d ie 
\Vi rtschaft gerne bereit ist, Beschäftigung in d iese 
Werkstätten zu geben. Es ist aber fast unmögl ich ,  
im  Ansch luß  daran ,  wenn d ie dort beschäftigten 
j ungen Menschen gewisse brauchbare Qualifika­
tionen erlangt haben ,  s ie i n  die Wirtschaft einzu­
gl iedern, um dann wieder in d iesen Werkstätten 
neue Kol leginnen und Ko l legen auszub i lden. 

Ich möchte aber sagen, daß diese Reform eine 
sehr tiefgreifende ist, daß sie sehr kundenorien­
tiert ist und daß sie vor al lem dazu bei tragen sol l ,  
daß sowoh l  d ie Arbeitnehmer als auch d ie Arbeit­
geber nach der Reform zufrieden sind . 

Ein großes Anliegen ist auch die Berufsausbi l ­
dung. Auch das ha t  der Kollege Holzinger er­
wähnt. Wir legen nach wir  vor großen Wert dar­
auf. daß i n  der Berufsausbi ldung weitere Schritte 
gemacht  werden, daß man vor al lem bereit ist, im  
Bereich de r  Berufssch ulen mehr Mittel zu r  Ver­
fügung zu stel len, damit der letzte tech nologische 
Standard bei der Ausrüstung der Berufsschulen 
gewährleistet ist, weil  wi r immer mehr d ie Erfa h­
rung machen,  daß die Durchfal lsquote bei seh r  
qual ifizierten Berufen sehr hoch ist. 

Da gibt es ein Beispiel : Im Bereich der E lektro­
berufe in  Wien s ind im vergangenen Jahr 60 Pro­
zent der j ungen Burschen und tei lweise Mädchen,  
die zur Facharbei terprüfung  angetreten s ind,  
durchgefal len .  Das i st eine Größenordnung, die 
sowohl ,  glaube ich,  von der Wirtschaft als auch 
von uns a ls  Interessenvertretung, von den betrof-
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fenen Arbeitnehmern n icht zur Kenntnis zu neh­
men ist. 

Daher sol lten wir bereit sein ,  der sch ul ischen 
Ausb i ldung besondere Bedeutung beizumessen 
und auch stärker zwischenbetriebl iche und über­
betriebliche Lehrwerkstätten einzurichten .  

I m  großen und ganzen ist es  ein Regierungs­
programm, das die Hoffnung zuläßt, daß d ie 
nächsten vie r  Jahre so gestaltet werde� können, 
daß man davon ausgehen kann. daß Osterreich 
den Schritt i n  den großen Binnenmarkt ohne grö­
ßere Probleme machen kann.  (Allgemeiiler Bei­
fall. ; 1 5.07 

2. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
12.  Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz 
zur Errichtung der Austro-Milchexportabwick­
lungsgesellschaft mit beschränkter Haftung 
(AMEA) ( 10  und 19/NR sowie 4002/BR der Beila­
gen) 

Präsident: Wir gelangen  zu Punkt 2 der Tages­
ordnung: Bundesgesetz zur Errichtung der Aus­
tro-Milchexportabwick l  ungsgesel lschaft mit be­
sch ränkter Haftung (AMEA) . 

D ie Berichterstattung hat Herr Bundesrat Hans 
Guggi übernommen. Ich bitte um den Bericht. 

Berichterstatter Hans Guggi: Durch den gegen­
ständl ichen Beschluß des Nationalrates so ll d ie 
Möglichkeit geschaffen werden, eine Austro­
Milchexportabwicklungsgesel lschaft mit  be­
schränkter Haftung (AMEA) zu errichten .  Diese 
Gese l lschaft sol l  in Umsetzung der d iesbezügli­
chen Empfehlungen des parlamentarischen 
M ilchwirtschafts-Untersuchungsausschusses eine 
strikte Trennung der Abwicklungsstel le für 
M ilchexportförderung von der Exportwirtschaft 
gewährleisten. 

M it dem vor l iegenden Beschluß werden e inma­
l ige Kosten in der Höhe von 500 000 S für das 
Stammkapita l  und jährl iche Kosten für den vom 
Bunde zu erstattenden Personal- und Sachauf­
wand von zirka 9 Mil l ionen Schil l ing anfal len.  
Zugleich werden die diesbezügl ichen  Kosten der 
bisherigen Exportabwicklungen entfal len . 

Der Ausschuß für Land- u nd Forstwirtschaft 
hat die gegenständliche Vorlage in seiner Sitzung 
vom 20. Dezember 1 990 i n  Verhandlung genom­
men und mehrstimmig besch lossen ,  dem Hohen 
Hause zu empfeh len , ke inen E inspruch zu erhe­
ben. 

A ls Ergebnis seiner Beratung stel lt der Aus­
schuß  für Land- und Forstwirtschaft somit  den 
A n t r a g, der Bundesrat wol le beschl ießen :  

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
1 2 . Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz 

zur  Errichtung der Austro-Mi lchexportabwick­
lungsgesel lschaft mit besch ränkter Haftung 
(AMEA) wird kein E inspruch erhoben. 

Präsident: Es liegen keine Wortmeldungen vor .  

Wir  kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s t i m  m II n g beschließt der Bun­
desrat mit S l i m m e fl m e h r  h e i c, gegen den 
Gesetzesbeschluß des Nationalrates k e i n e n 
E i n  s p r II c h Zll erheben. 

3. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1 2. Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Fremdenpolizeigesetz geändert 
wird (9 und 1 7/NR sowie 4003/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 3. Punkt der 
Tagesordnung:  Bundesgesetz, mit dem das Frem­
denpolizeigesetz geändert wird .  

D ie Berichterstattung hat Herr Bundesrat Nor­
bert Tmej übernommen. Ich bitte um den Be­
richt. 

Berichterstatter Norbert Tmej: Sehr geehrter 
Herr Präsident! Sehr geehrte Damen und Herren !  
Der gegenständl iche Besch lu ß des Nationalrates 
trägt dem Umstand Rechnung, daß die geltende 
Regelung der Sch ubhaft n icht den Ansprüchen 
des am l .  Jänner 1 99 1  in  Kraft t retenden Bundes­
verfassungsgesetzes über den Schutz der persönl i ­
chen Freiheit entspricht. 

M it dem vorl iegenden Beschluß , der den im 
Bundesverfassungsgesetz zum Schutz der persön­
l ichen Freiheit in Artikel 6 vorgegebenen Stan­
dard für das Fremdenpol izeigesetz umsetzt, sol l  
daher d ie  Möglichkeit der Anrufung der  unab­
hängigen Verwaltungssenate im Hinblick auf die 
Beschränkung der persönl ichen Freiheit durch 
Schubhaft geschaffen werden .  Demnach kann je­
der, der in Schubhaft genommen oder angehalten 
wird, den unabhängigen Verwaltungssenat mit  
der Behauptung der Rechtswidrigkeit der Haft 
anrufen. Die Entscheidung des unabhängigen 
Verwaltungssenates, der d ie Rechtswidrigkeit der 
Anhaltung festgeste l lt  hat, ist Grund für die 
formlose Aufhebung der Schubhaft. 

Für die Regelung d ieser Angelegenheit wird 
der im Gesetzgebungsbere ich des Bundes liegen­
de Kompetenztatbestand "Fremdenpoli zei" (Ar­
t ikel 1 0  Abs. I Z. 7 B-VG) in Anspruch genom­
men. 

Der Rechtsausschuß  hat d ie gegenständl iche 
Vorlage i n  seiner  S itzung vom 20. Dezember 
1 990 in  Verhand lung genommen und e instimmig 
beschlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 
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Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Rechts­
ausschuß somit den A n  t r a g. der Bundesrat 
wolle beschl ießen: 

Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
12 .  Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Fremdenpolizeigesetz geändert wi rd, 
wird kein Einspruch erhoben. 

Präsident: Danke. 

Wir gehen in die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Franz Kampichler. Ich erte i le ihm dieses. 

/5.N 
Bundesrat Franz Kampichler (ÖVP, N ieder­

österreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! Hoher Bun­
desrat! Die Gesetzesänderung be im Fremdenpol i­
zeigesetz wurde von der Berichterstattung bereits 
sehr treffend darge legt, und ich möchte mich des­
halb in meiner Wortmeldung mit der aktuellen 
Situation der Asy lwerber in Niederösterreich be­
schäftigen. 

Meine seh r  geehrten Damen und Herren !  
Gleich zu Beginn kann ich festste l len, daß sich 
die Lage in den letzten Wochen entschärft hat. 
Seit der Überwachung der Grenze im Burgenland 
durch das österreich ische Bundesheer ist eine ein­
deutige Entlastung eingetreten. 

Ich möchte d iese Wortmeldung auch dazu be­
nützen. mich den Worten meines Vorredners, des 
Kol legen Milan Linzer, anzuschließen und den 
Soldaten wirk l ich von ganzem Herzen für ihren 
großen Einsatz danke schön zu sagen für ihren 
schweren Dienst, den sie gerade jetzt auch zu den 
Weihnachtsfeiertagen zu versehen haben. Das 
derzeit vorherrschende Winterwetter und der 
eher ungewohnte D ienst ver langen wirklich be­
sondere Opferbereitschaft und Diszip l in ,  d ie un­
bedingt lobend hervorzuheben sind. 

Meine geschätzten Damen und Herren !  Als ei­
ner, der mit der Asylantenthematik im engeren 
Bereich konfrontiert ist, kann ich auch feststellen , 
daß sich allein durch d ie Diskussion über eine et­
waige Rückstel lung von Asylanten in i hre Her­
kunftsJänder die D iszip l in  entscheidend  gebessert 
hat. Übereinst immend berichten mir d ie Gendar­
merieposten, daß sich die Zahl der nächtlichen 
Diebstouren und ähnl icher krimine l le r  Aktivitä­
ten schlagartig veringert hat. Exzesse, bei denen 
eingeschr itten werden muß.  s ind meist auf Lager­
kol ler und interne Streitereien zurückzuführen. 

Der Rückgang der Zahl der Asylwerber durch 
kontrol l ierte Einreisebedingungen gibt uns jetzt 
auch die Chance , an e iner für al le Betei l igten bes­
seren Möglichkeit der U nterbringung der Asylan­
ten zu arbeiten. D ie derzeitige Form der Unter-

br ingung in Massenquartieren u nd in Pensionen 
ist oftmals sch u ld an Mißständen. Eine Integra­
tion oder Kontaktaufnahme mit der heimischen 
Bevölkerung ist derzeit praktisch  fast n icht mög­
l ich .  D ie Fremden treten meist in Gruppen auf, 
und es entsteht  eine Art Ghettobildung. 

Das konzentrierte Erscheinen der Asylwerber 
in der Öffentl ichkeit bri ngt auch mit sich ,  daß bei 
den Ortsansässigen oftmals Angst oder Ableh­
nung hervorgerufen wird. 

Meine geschätzten Damen und Herren! Hätte 
jede Gemeinde nur etwa drei bis fünf Fami l ien 
aufzunehmen, wäre die I ntegration sicherlich kei­
ne Schwierigkeit. Es wäre auch ein leichtes, für 
d iese F lüchtl inge Quartier. K leidung und d ie Din­
ge des tägl ichen Bedarfes aufzubringen.  Auch 
e ine persön l iche Kontaktaufnahme mit den Asyl­
anten wäre le ichter mögl ich, wenn e ine ger ingere 
Anzahl in den jeweiligen Gemeinden unterge­
bracht  wäre. Zumindest Gelegenheitsarbeiten 
könnten für eine geringere Anzahl von Asylwer­
bern ebenfal ls problemloser gefunden werden. 
Solidarität und Mitgefühl  mit den sicherl ich nicht 
zu Beneidenden wären leichter und schnel ler zu 
erreichen. Praktische Beispiele ,  geschätzte Da­
men und Herren, bestätigen mir das immer wie­
der.  

Meine Tochter sitzt zum Beispiel in  der �chu le 
neben ei nem Mädchen aus der ehemaligen CSSR, 
und ich kann Ihnen versichern. die ganze Klasse 
n immt d iese M itschüler in ohne Probleme auf. Es 
gibt keine Ablehnung, es gibt keinen F remden­
haß. es gibt d ie normale Freundschaft, wie es un­
ter den Schülern. unter elen österreich ischen Kin­
dern der Fall ist. 

Und ich bin überzeugt, meine sehr  geehrten 
Damen und Herren: Wenn  d ie i m  Koal itionsab­
kommen festgeschriebene Auf tei lung auf al le Ge­
meinden Österreichs verwirk l icht ist. werden wir 
unserer trad itionellen Aufgabe als Asyl land ge­
recht  werden können, ohne daß die österreichi­
sche Bevö lkerung unzumutbare Belastungen tra­
gen muß und ohne daß unserer Bevölkerung d ie­
se unzumutbaren Belastungen auferlegt werden 
müssen. 

Deshalb, meine sehr  geehrten Damen und Her­
ren,  geht h ier von d ieser Ste l le aus wieder mein 
Appell in  Richtung aller neun Bundesländer und 
aller Gemeinden, rasch Wege zu beschreiten, die 
d iese Lösung möglich machen, denn  das Land 
Niederösterreich hat derzeit den Löwenanteil zu 
bewältigen.  

Al le in bei  der Bezirkshauptmannschaft Baden 
entstehen durch das Lager Traisk i rchen bei der 
Vol lziehung des Fremdenpolizeigesetzes enorme 
Belastungen. Derzeit ste l len nämlich fast al le in 
Österreich einreisenden Asy lwerber dort ihren 
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Asylantrag. Das führt zu einer ungleich höheren 
Belastung dieser Bezirksverwaltungsbehörde, was 
sich letztl ich fi nanziel l  sehr  negativ auf das Land 
Niederösterreich auswirkt. Es hat, da es sich um 
eine Angelegenheit  der mittelbaren Bundesver­
waltung handelt, den gesamten Sachaufwand zu 
tragen. Allein für die Vollziehung der mit dem 
Lager Traiskirchen im Zusammenhang stehenden 
Aufgaben hat d ie Bezirkshauptmannschaft acht 
Landesbedienstete eingesetzt. Weiters mußten 
sechs Personal Com puter angeschafft werden . 

Dieser Umstand ist sicherl ich auf die Dauer 
nicht tragbar. Die Solidarität a l ler Bundesländer 
wäre dringend und unbedingt erforderl ich. 

Gerechte innerstaatl iche Vorgangsweise, aber 
auch europaweite Aktionen sind erforderlich, um 
d ie zu erwartenden Wanderbewegungen in Euro­
pa in den Griff zu bekommen. D ie I n itiative un­
serer Bundesregierung zur Ausarbeitung einer 
europäischen Wanderungskonvention ist ein rich­
t iger und entscheidender Schritt. Österreich 
kommt bei der Neugestaltung Europas eine ganz 
besonders wichtige Rolle zu .  Diese Aufgabe ist 
bei unserem erfahrenen Außenminister Dr. Mock 
und bei e iner von einem breiten Vertrauen getra­
genen Bundesregierung sicher in den besten Hän­
den. 

Abschl ießend, geschätzte Damen und Herren,  
wünsche ich vor a l lem den Ländern des früheren 
Ostblocks, daß sie sehr rasch jenen Wohlstand er­
reichen, sodaß ihre Bewohner wieder gerne in ih­
rer He imat bleiben.  (Allgemeiner Beifall. ) 1 . L!1 

Präsident: Als nächster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Mag. Herbert Bösch.  Ich er­
tei le ihm dieses. 

15.21 

Bundesrat Mag. Herbert Bösch (SPÖ, Vorarl­
berg) : Herr Präsident! Herr B undesmin ister !  Mei­
ne Damen und Herren! Den vor l iegenden Natio­
nal ratsbeschluß begrüßen wir  vol linhaltl ich. Er  
br ingt uns  im Bereich des F remdenpolizeigeset­
zes ein k leines, ich meine, sogar e in  gutes Stück 
näher an den europäischen Rechtsstandard heran,  
von dem wir durch d iverse Vorbehalte gegenüber 
der Europäischen Menschenrechtskonvention 
immer noch bedauerlich weit entfernt sind. Man 
muß sich nur vor Augen führen,  daß der österrei­
chische VerwaItungsgerichtshof in  seiner ständi­
gen Rechtsprech u ng davon ausgeht, daß, da im 
Fremdenpolizeigesetz keine ausdrückl ichen Fri­
sten angeführt sind, nach dem A VG sechs Monate 
Entscheidungsfrist rechtens sind; so entschieden 
zum Beispiel im  Falle des Beschwerdefüh rers 
Kara Tursun vor e in iger Ze it. 

Sechs Monate, meine Damen und Herren, kön­
nen in d iesem Bereich eine wahrhaft tödl iche 
Fr ist sein .  I nsofern ist d iese Beschwerdemöglich-

keit ,  d ie wir heute schaffen, Gold wert im Sinne 
der H u manität und des internationalen Ansehens 
unserer Republ ik .  

Mit dem heutigen Beschluß übertragen wir 
aber auch den unabhängigen Verwaltungssenaten 
der Länder konkrete erste Aufgaben, denn ich 
gehe davon aus, daß im Gegensatz zu anderen 
Beschwerdefäl len im Bereich des Fremdenpoli­
zeigesetzes bald mit ersten Eingaben zu rechnen 
sein wird . Diese Verwaltungssenate sind inzwi­
schen eingerichtet, sie werden am 1 .  1 .  i hre Ar­
beit aufnehmen .  Ihre Einrichtung wurde im Jah­
re 1 988 beschlossen,  um endlich den Vorbehalt 
Österreichs zum Artikel 5 der Europäischen 
Menschenrechtskonvention zurücknehmen zu 
können .  Bekanntermaßen werden in unserem 
Land noch immer Freiheitsstrafen oder auch die 
Schubhaft von weisungsgebundenen Verwal­
tungsorganen verhängt . D ie Europäische Men­
schen rechtskonvention aber verlangt, daß solche 
Freiheitsentzüge möglichst bald von e inem Ge­
richt, also von e inem weisungsfreien Organ, auf 
Antrag des Festgehaltenen zu überprüfen sind . 

Der entscheidende Punkt ist also die Unabhän­
gigkei t  der Verwaltungssenate. Nach der Recht­
sprechung des Europäischen Gerichtshofes für 
Menschenrechte muß die Unabhängigkeit des 
Tribunals auch dem - wörtlich - .,äu ßeren An­
schein nach" gegeben sei n .  Deshalb hat unter an­
derem der Gesetzgeber auch Wert darauf gelegt, 
daß m indestens 25 Prozent der Mitglieder des un­
abhängigen Verwaltungssenates aus dem Bundes­
dienst kommen sollen. Denn natürl ich ist d ie Be­
stätigung eines U rteils e ines Landesbediensteten 
einer Bezirkshauptmannschaft d urch einen Lan­
desbed iensteten des unabhängigen Verwaltungs­
senates n icht gerade besonders geeignet, den äu­
ßeren Anschein der U nabhängigkeit des Tribu­
nals zu unterstreichen. 

Dies wird verstärkt durch die Tatsache, daß in 
den meisten Bundesländern die M itglieder der 
unabhängigen Verwaltungssenate nur auf Zeit be­
stel l t  sind, das heißt ,  daß sie meistens nach  sechs 
Jahren  - h ier ist meines Erachtens das Bundes­
land Oberösterreich eine rühmliche Ausnahme -
von der von i hnen kontrol l ierten Landesverwal­
tung wieder e ingestel lt  werden müssen bezie­
hungsweise in  i h rer bisher igen Tätigkeit in  den 
Verwaltungssenat weiter bestellt werden müssen. 

Wenn nun zum Beispiel d ie Vorarlberger Lan­
desregierung vor kurzem vier M itglieder des un­
abhängigen Verwaltungssenates bestel l t  hat und 
- trotz weiterer Bewerbungen zum Tei l  hoch­
qual ifizierter Vorarlberger Juristen aus  dem Bun­
desdienst - al le vier aus  dem Landesdienst kom­
men, so wird dadurch der vom Europäischen 
Menschenrechtsgerichtshof geforderte äußere 
Anschein z ieml ic h  eindeutig ignoriert. 
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Ich weiß  nicht ,  inwiefern andere Landesregie­
rungen  ähnl ich seltsame Zusammensetzungen  ih­
rer Verwaltungssenate vornahmen.  Wenn ich 
aber bedenke - und d ie gestrige Diskussion auch 
im Rechtsausschuß ging in d iese Richtung -, wie 
sehr sich der B u nd um die Einhaltung der Sollbe­
stimmung bemüht, daß näml ich 25 Prozent der 
Mitgl ieder des Verwaltungsgerichtshofes aus dem 
Landesdienst kommen sollen, dann, muß ich sa­
gen ,  ist in d iesem Bereich dem Föderal ismus ein 
Bärend ienst erwiesen worden .  Es würde mich 
nämlich nicht wundern, wenn  diese selbstherrl i­
che Besetzungspraxis der Vorarlberger Landesre­
gierung zukünftig als Argument dafür d ienen 
würde, daß der Gesetzgeber aus Sollbest immun­
gen M ußbest immungen machen sollte. Das wäre 
auch deshalb  besonders bedauerl ich ,  wei l  wir ja, 
glaube ich ,  alle die Hoffnung hegen ,  daß aus dem 
unabhängigen Verwaltungssenat der Länder eines 
hoffentlich nicht allzu fernen Tages Verwaltungs­
gerichtshöfe der Länder werden sollen. - Danke 
schön. (Allgemeiner Beifall. ) 15.:l8 

Präsident: Ich begrü ße den Herrn Bundesmini­
ster für Inneres Dr. Franz Löschnak. (A llgemei­
Iler Beifall. ) 

Weiters zu Wort gemeldet ist Frau Bundesrätin 
Dr. lrmtraut Karisson. Ich erte i le ihr d ieses. 

/5.28 
B undesrätin Dr. I rmtraut Karlsson (SPÖ, 

Wien) :  Herr Präsident! Herr Minister !  Hoher 
Bundesrat ! Die vor uns liegende Novel lierung des 
Fremdenpolizeigesetzes ist ein Schritt in die rich­
tige Richtung, nämlich der Europäischen Men­
schenrechtskonvention entsprechende Zustände 
auch für in Österreich befindl iche Ausländer her­
zustel len. 

Leider ist es nur ein Schritt in der po lize i l ichen 
Behandlung von Ausländern. Nach wie vor fehlt  
dr ingend eine umfassende gesetzl iche Grundlage 
für Flüchtl i ngs- und Einwanderungsbetreuung. 
Eine d iesbezügliche Initiative aus d iesem Bundes­
rat ist ja leider am Widerstand der Österreichi­
schen Volkspartei gescheitert. 

I n  Erk lärungen des Europarates zu Fragen der 
Migration werden gerade Betreuung, Integra­
tionshi lfen und Information immer wieder gefor­
dert. In Österreich ist d ieser Bereich leider unter­
belichtet. Vor allem Frauen, ausländische Arbeit­
neh merinnen, aber auch Asylwerberinnen sind 
besonders benachtei ligt. Frauen d ürfen zum Bei­
spiel nur insofern an Deutsch- und Integrations­
kursen tei lnehmen, als sie unmittelbar in  den Ar­
beitsprozeß eingeg l iedert werden. Gleichze itig 
wird oft eine Auswahl getroffen und verfügt, daß 
nur  ein Fami l ienmitgl ied an einem derartigen 
Kurs tei lnehmen kann ,  und wenn  man bedenkt, 
wie n icht nur bei uns die Zustände sind: Wer wird 
das se in? - S icher n icht die Frau.  

Übersichtlich zusammengefaßte Informationen 
über die österreichische Gesel lschafts- und 
Rechtsordnung für Ausländer, wie sie zum Bei­
spiel das staatliche Einwandererwerk in  Schwe­
den mit großem Erfolg in  1 5  Sprachen heraus­
gibt. könnten wir h ier  ebenfa l ls, besonders einer 
bestimmten Schicht von Asylwerbern und Ein­
wanderern, Hilfe leisten. 

Daß sich der Kontrol laspekt gegenüber Auslän­
dern sehr stark im Koalitionsabkommen nieder­
geschlagen hat, ist in meinen Augen ebenfalls be­
trüblich. Es wird zum Beispie l  zur Kontrol le i lle­
galer Arbeit und u nerlaubten Aufenthaltes eine 
e igene Ausweispfl icht für a usländische Arbeit­
nehmer auf dem Arbeitsplatz gefordert, wobei 
aus d iesem Ausweis - ich zitiere - die Arbeits­
genehmigung und die Anmeldung zur Kranken­
versicherung hervorzugehen haben. Es wird wei­
ters festgestellt. die Sanktionen gegen i l lega le Be­
schäftigung sind mögl ichst effektiv zu gesta lten 
und anzuwenden ;  i mmer im Zusammenhang mit 
dem Arbeitnehmer.  

Der gewissenlose Unternehmer - solche Fälle 
haben wir ja - .  der zu einem Schand lohn auslän­
d ische Arbeitskräfte anste l lt ,  wird leider in d ie­
sem sehr umfangreichen Koalitionsabkommen 
n icht einmal erwähnt .  Das ist das Problem, vor 
dem wir stehen. Dort muß näml ich die Kontrol le 
ansetzen und nicht bei den a rmen Teufeln ,  d ie i n  
der Hoffnung auf e in  besseres Leben hierherkom­
men und dann auch noch bestraft und abgescho­
ben werden. (Bundesrat H o l  z i n  g e r: Die " bö­
sen " Ulllernehmer.' Immer die " bösen" Uillenzeh­
mer.' Sie haben da einen Kornplex.') Solche Fälle 
haben wir, wie gesagt. 

Es ist heute vormittag festgestel lt worden, daß 
n icht alles aus dem Koalit ionsabkommen in den 
nächsten vier Jahren verwirk l icht werden wird. 
Ich hoffe, daß diese Maßnahme, die leider seh r  
unangenehm an  d i e  Pass-Iaws in  Südafrika erin­
nert, nicht verwirkl icht werden wird. 

Vor dem Hintergrund der Ereign isse der letz­
ten Tage in der Sowjetunion und der i mmer meh r  
auseinanderdriftenden Entwicklung d ieser ehe­
maligen Großmacht ist es notwendiger denn je, 
den Gesichtspunkt der Menschenrechte, der Be­
treuung, der Beratung in den Vordergrund unse­
rer Asyl- und Ausländerpol it ik zu stel len . Der 
vorl iegende Besch luß  ist e in k leiner Schritt dazu 
u nd meine Fraktion sch l ießt sich ihm gerne an. 
I Beifall bei der SPÖ.} 15.33 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor .  

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist  d ies 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist geschlossen .  
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Wird von der Berichterstattung ein Sch lußwort 
gewünscht? - Ebenfal ls nicht. 

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s t i m m II 11  g beschließt der Bun­
desrat mit S t i m  In e n e i 11  h e L L  i g k e i t, gegen 
den Gesetzesbeschluß des Nationalrates k e i -

II e fl E i n  s p r  II C h zu erheben. 

4. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
13. Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz 
über das Firmenbuch und Änderungen des Han­
delsgesetzbuchs, des Aktiengesetzes 1965, des Ge­
setzes über Gesellschaften mit beschränkter Haf­
tung, des Gesetzes über Erwerbs- und Wirt­
schaftsgenossenschaften, des Erwerbsgesellschaf­
tengesetzes, der Vierten Verordnung zur 
Einführung handelsrechtlicher Vorschriften im 
Lande Österreich, des Amtslöschungsgesetzes, 
des Umwandlungsgesetzes, des Versicherungs­
aufsichtsgesetzes, des Außerstreitgesetzes, der 
Jurisdiktionsnorm, des Gerichtsorganisationsge­
setzes, der Exekutionsordnung, der Konkursord­
nung, der Ausgleichsordnung, des Geldinstitute­
zentralegesetzes, des Rechtspflegergesetzes, 
des Gerichtskommissärsgesetzes, des Gerichtsge­
bührengesetzes und der Gewerbeordnung 1973 
(9/A - 11-28 und 23/NR sowie 4004IBR der Bei­
lagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 4. Punkt der 
Tagesordnung: Besch luß  des Nationalrates vom 
13 . Dezember 1 990 betreff�nd ein Bundesgesetz 
über das F i rmenbuch und Anderungen des Han­
delsgesetzbuchs, des Aktiengesetzes 1965, des 
Gesetzes über Gesel lschaften mit  beschränkter 
Haftung, des Gesetzes über Erwerbs- und Wi rt­
schaftsgenossenschaften,  des Erwerbsgesel lschaf­
tengesetzes, der Vierten Verordnung zur E infüh­
rung handelsrechtl icher Vorschriften im Lande 
Österreich, des Amtslöschungsgesetzes, des Um­
wandlungsgesetzes, des Versicherungsaufsichtsge­
setzes, des Au ßerstre itgesetzes, der Jurisdi ktions­
norm, des Gerichtsorganisationsgesetzes, der 
Exekutionsordnung ,  der Konkursordnung, der 
Ausgleichsordnung, des Geldinstitutezentralege­
setzes, des Rechtspflegergesetzes, des Gerichtsge­
bührengesetzes und der Gewerbeordnung 1 973. 

Die Berichterstattung hat F rau Bundesrätin 
Hedda Kainz übernom men. Ich bitte sie u m  den 
Bericht. 

Berichterstatterin Hedda Kainz: Herr  Präsi­
dent!  Herr Bundesminister !  Meine Damen und 
Herren! Mit dem gegenständlichen Beschluß des 
Nationalrates sol l  e in  F i rmenbuch auf ADV-Basis 
an die Stelle des Handelsregisters treten. Das Fir­
menbuchgesetz verpflichtet demnach Kaufleute, 
offene Handelsgesel lschaften, Kommandi tgesell­
schaften,  offene Erwerbsgesel lschaften, Aktienge­
sel lschaften ,  Gesel lschaften mit  beschränkter 

Haftung, Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen­
schaften,  Versicherungsvereine und Sparkassen 
zur  Verzeichnung und Offenlegung einer Fül le 
von rechtl ich relevanten Tatsachen. Durch Aus­
züge aus dem Firmenbuch und F irmenbuchabfra­
ge mit Hilfe von automationsunterstützter Daten­
übermitt lung kann jeder dar in E insicht nehmen. 
Die sachliche Zuständ igkeit zur Führung des Fir­
menbuchs l iegt bei den mit Handelssachen be­
trauten Gerichtshöfen erster I nstanz; örtlich zu­
ständig ist jenes Gericht. in dessen Sprengel das 
U nternehmen seine Hauptniederlassung hat. 

Das elektronische Fi rmenbuch so ll eine enor­
me E rleichterung der Arbeit für d ie interessierten 
Wirtschaftskreise und das Publ ikum generell so­
wie für die Richter und Rechtspfleger bri ngen 
und unzumutbare Zustände beim b isherigen 
Handelsregister beseitigen .  

Die Schwerpunkte des vorhergehenden Be­
sch lusses l iegen auf folgenden Gebieten: 

Eine wesentl iche Steigerung des Informations­
wertes - das Aufscheinen der Gesellschafter ei­
ner GmbH und der Aufsichtsratsmitgl ieder bei 
Kapita lgesellschaften im Hauptbuch sowie aller 
Gewerbeberechtigungen,  die ein Unternehmen 
hat, in der Urkundensammlung - ,  Entfall des 
rein papiernen handelsrechtl ichen U nterneh­
mensgegenstandes. statt dessen erfolgt e ine Anga­
be des Geschäftszweiges. 

Mit den neuen Bestimmungen werden nicht 
nur technisch vernünftige Regelungen getroffen, 
sondern auch inhalt l ich vorsintflutliche Formalis­
men ausgeräumt. 

Der Rechtsausschuß hat die gegenständl iche 
Vorlage in seiner Sitzung vom 20. Dezember 
1 990 in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Rechts­
ausschuß somit den A n  t r a g, der Bundesrat 
wolle besch ließen: 

Gegen den Beschluß  des National rates vom 
1 3 .  Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz 
über das F irmenbuch und Änderungen des Han­
delsgesetzbuchs, des Aktiengesetzes 1 965, des 
Gesetzes über Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung, des Gesetzes über E rwerbs- und Wirt­
schaftsgenossenschaften, des Erwerbsgesel lschaf­
tengesetzes, der Vierten Verordnung zur Einfüh­
rung handelsrechtlicher Vorschriften im Lande 
Österreich ,  des Amtslöschungsgesetzes, des Um­
wandlungsgesetzes, des Versicherungsaufsichtsge­
setzes, des Außerstreitgesetzes, der Jur isdiktions­
norm, des Gerichtsorganisationsgesetzes, der 
Exekutionsordnung, der Konkursordnung, der 
Ausgleichsordnung, des Geld institutezentralege-
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setzes, des Rechtspflegergesetzes, des Gerichts­
kommissärgesetzes, des Gerichtsgebührengeset­
zes und der Gewerbeordn ung 1 973 wird kein 
Einspruch erhoben. 

Präsident: Wir gehen in die Debatte ein .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Dr. Milan Unzer. Ich ertei le i hm d ieses. 

15 .39 
Bundesrat Dr. Milan Linzer (ÖVP, Burgen-

land): Herr Präsident! Hoher Bundesrat ! Meine  
Damen und  Herren!  Aufgrund des geänderten 
Wirtschaftslebens, e ines stetig ansteigenden Ar­
beitsanfal les bei gleichzeitig notorischer Personal­
knappheit gibt es bei  unseren Handelsgerichten ,  
insbesondere be im Handelsgericht Wien, bei der  
Gestaltung und Führu ng des  sogenannten Han­
delsregisters seit ein igen Jahren große Probleme. 

Zu den angeführten Komponenten kommt 
noch hinzu, daß eine Reihe von Rechtsvorschrif­
ten zum Handels- und Genossenschaftsregister 
im reichsdeutschen Rechtsbestand verwurzelt ist 
und dadurch die diesbezügl iche Rechtslage viel­
fach unübersichtlich, kompl iziert und bereini­
gungswürdig erscheint. 

Das Handelsregister kann in  der gegebenen Or­
ganisationsstruktur die Aufgaben eines modernen 
Informationsmediums nur mehr  bedingt erfül len.  
Insbesondere über Drängen der Vertreter der 
Rechts- und Wi rtschaftsberufe respektive des 
Österreich ischen Rechtsanwaltskammertages und 
der Österreich ischen Notariatskammer hat sich 
im Jahre 1 987 das Justizm inister ium entsch los­
sen, eine Reform des Hande lsregisters in Angriff 
zu nehmen. Daß die Reorgan isation des Handels­
registers mit einer gleichzeitigen U mstel lung auf 
ADV -U nterstützung verbunden sei n  sol lte, war 
nach den ausgezeichneten Erfahrungen mit dem 
ADV -Grundbuch von vornherein k lar .  

Meine Damen und Herren ! Ich glaube, daß es 
mehr als nur eine Höfl ichkeit sei n  muß ,  in d iesem 
Falle all jenen zu danken, d ie zu d iesem bedeu­
tenden Reformwerk d ie Vorarbeiten übernom­
men und geleistet haben. Neben der Arbeitsgrup­
pe für Rechtsvorsorge im Ludwig Boltzmann-In­
stitut war wohl  d ie Hauptarbeit und die Haupt­
verantwortung bei den Vorarbeiten d urch d ie 
Arbeitsgruppe ADV-Handelsregister im  Justizmi­
n isterium unter dem Vorsitz des Herrn Sektions­
chefs Dr. Oberhammer geleistet und getragen 
worden .  Und dieser Arbeitsgruppe i m  besonde­
ren ,  aber auch allen anderen Mithelfern aus Pra­
xis und Theorie, d ie hervorragende Beiträge ge­
leistet haben, sei h ier besonderer Dank abgestat­
tet. 

Meine Damen u nd Herren !  Das zur  Debatte 
stehende neue F irmenb uch, an die Ste l le des alten 
Handels- und Genossenschaftsregisters tretend, 

ist  e in  tiefgreifendes handelsrechtl iches Gesetzes­
werk für u nser Wirtschafts- und Rechtsleben.  Da­
mit wird im Jahre 1 990 nach der Verabschiedung 
des Erwerbsgesel lschaftengesetzes und des Rech­
nungslegungsgesetzes das österreichische Han­
dels- und Gesel lschaftsrecht einer weiteren um­
fassenden u nd bedeutenden reformativen Ände­
rung unterzogen .  

Der vorl iegende Gesetzesbeschluß enthält aber 
nicht nur reine Organisationsvorschriften, son­
dern versucht i nsbesondere, den Informations­
wert des Handelsregisters d urch eine Erweiterung 
der offen legungspflichtigen  Daten zu verbessern .  
Er n immt aber auch die Gelegenheit wahr ,  e ine 
Rec htsangleichung an die 1 .  und 1 1 . gesel lschaft­
l iche Richt l in ie ,  die sogenannte Publizitätsrichtli­
nie, der EG vorzunehmen .  Dies ist also bereits 
eine Vorbereitungshandl u ng für d ie auf uns zu­
kommende EG-Zeit. 

Das Firmenbuch kan n  in Zukunft auf allen bei 
den Gerichten im sogenannten Netzwerk der Ju­
stiz instal l ierten Bi ldschirmarbeitsplätzen abge­
fragt werden für unsere Bevölkerung, für unser 
Publ ikum, jedenfal ls bei al len d ie Hande lsge­
richtsbarkeit ausübenden Gerichtshöfen - ich 
glaube, es s i nd 16 an der Zahl ,  auf das gesamte 
Bundesgebiet verstreut - und bei al len Bezi rks­
gerichten. 

Darüber h i naus sol len die Gerichte dadurch 
entlastet werden, daß ebenso wie im Grundbuch 
bisher Benü tzer auf ihren eigenen Terminals das 
Fi rmenbuch abfragen können. Ich darf hier, glau­
be ich, auch für meine Notarkol legen durc haus 
mit ein wen ig Stolz erwähnen, daß die Notare 
durch dieses Gesetz verpfl ichtet werden, e ine sol­
che Termina lanlage zu i nstal l ie ren und unserer 
im Wirtschaftsleben , im Wirtschaftsrecht recht­
suchenden Bevölkerung zur Verfügung zu stel­
len, ebenso wie d ies bisher ja auch schon beim 
ADV-Grundbuch in e iner hervorragenden Weise 
geschehen ist. Ich darf erwähnen und daran e rin­
nern ,  daß wir sehr viele Gerichtsbezirke haben, 
wo mehrere Notare beschäftigt sind, beziehungs­
weise Regionen und Teile von Bezi rken,  wo eben 
kein Gericht ist und wo also der Notar derjen ige 
ist, der sozusagen vor Ort sei n  Serv ice für das 
Hande lsregister, für das Grundbuch anbietet. 

Dem Einsicht nehmenden Publ ikum wird in 
Zukunft d ie Einsicht in das Firmenbuc h  d urch 
Ausdruck e ines Firmenauszuges ermöglicht. Die 
Frage des Datenschutzes ist dah in  gehend gere­
gelt worden - auch eine Problematik ,  die natür­
l ich sehr  sensibel ist - ,  daß sich die Abfragemög­
l ichkeiten nur  auf sogenannte Einzelabfragen be­
schränken. 

Meine Damen und Herrenl Die weiteren Ziel­
vorstel lungen d ieses Gesetzes sind i nsbesondere 
der sogenannte leichtere Zugang zu den ge-
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wünschten Informationen eben durch die Auto­
matisierung vor a l lem, ein Bürokratieabbau 
durch verkürzte Schreibweisen, d ie Beseitigung 
von übertriebenen Formalismen, eine Rationali­
sierung der Dienstleistung durch einen einge­
schränkten Personale insatz, vor al lem aber auch 
durch d ie Zuständigkeitsänderung zwischen 
Richter und Rechtspfleger - die Bedeutung, d ie 
Arbeit, d ie Zuständigkeit des Rechtspflegers wer­
den wesentl ich erweitert - und letztlich eine Ra­
t ional isierung der Abfragekosten insbesondere 
durch den Wegfa l l  diverser Bekanntmachungs- ,  
Publizierungskosten. 

Meine Damen und Herren! Bedeutend wird 
zweifel los der wirtschaftliche Erfolg d ieser Han­
deIsregisterreform sein .  Denn in Zukunft wird es 
anstatt der bisherigen neun  - Sie hören richtig: 
neun !  - Bearbeitungsstationen für einen Han­
deisregisterakt nur mehr sogenannte zwei Statio­
nen geben ,  also d ie Kanzlei. d ie den Akt quasi 
bürokratisch bearbeitet , und das sogenannte E nt­
scheidungsorgan ,  eben der Richter oder der 
Rechtspfleger . 

Wir hoffen im besonderen ,  daß e ine entspre­
chende Personaldotierung durch zusätzl iche 
Planste l len für d ie umfangreichen U mste l lungsar­
beiten unserem neuen hochverehrten Herrn Ju­
stizmin ister gewährt wird, ist doch durch d ie  In ­
betriebnahme des ADV-Firmenbuches mit  erheb­
l ichen Mehreinnahmen zu rechnen.  Wir alle, 
glaube ich ,  die wir in irgendeiner Form mit dem 
Handelsregister und in  der Folge dann mit dem 
Firmenbuch unmittelbar verbunden sind, davon 
betroffen sind, sehnen zweifel los den Tag herbei ,  
an  dem der Herr Justizminister mit  e iner Verord­
nung dekretiert, daß mehr oder minder mit dem 
sogenannten letzten Handelsgericht d ie volle In­
betriebnahme des ADV-Firmenbuches erfolgt. 

Ich denke, daß das Budgetkapitel Justiz, wenn  
wir e s  i m  Verhältnis zu den anderen Budgetkapi­
tel n  sehen ,  als durchaus positiv gewertet werden 
kann. Ich möchte an den Finanzminister appel l ie­
ren, entsprechend vorhandenes Arbeitskräftepo­
tential ,  e ntsprechende Fachkräfte, soweit sie vor­
handen sind, dem Justizmin ister an die Hand zu 
geben, damit d ie U mstel lung rasch erfolgen kann .  

An  sich sol l  technisch d ie Umste llung in der 
Weise ablaufen,  daß ab 1 .  Jänner 1 99 1  d ie Neu­
eintragungen der von uns und dem Nationalrat in  
der letzten Legislaturperiode verabsch iedeten Er­
werbsgese l lschaften aussch l ießlich i n  das AD V­
Register erfolgen sol len.  Zu diesem Zweck wer­
den be i den 16 Registergerichten je vier B i ldsch i r­
me insta l l iert. Wir hören aber aus den Ausschuß­
beratungen ,  daß es dabei einige technische 
Probleme gibt. Es wird also Verzögerungen ge­
ben.  Aber  wir bleiben optimistisch. 

Ich darf nunmehr im einzelnen einige wesentl i­
che Bestimmungen des Gesetzes herausgreifen,  
ohne daß dieser kurze Überblick einen Anspruch 
auf Vollständigkeit hätte. 

Meine Damen und Herren !  Das neue Firmen­
buch wird im Bundesrechenzentrum als Daten­
bank automatisationsunterstützt geführt werden 
und besteht sozusagen aus zwei Teilen, dem 
Hauptbuch und einer U rkundensammlung. In das 
sogenannte Hauptbuch werden unter einer für 
ganz Österreich einheitl ichen Firmenbuchnu m­
mer in Zukunft alle E inzelkaufleute, Personen­
und Kapitalgesel lschaften,  Erwerbs- und Wirt­
schaftsgenossense haften ,  Versicherungsvere ine 
auf Gegense itigkeit, Sparkassen und sonstige 
Rechtsträger e ingetragen .  

Neben FirmenwortIaut, Rechtsform, Sitz sowie 
Geschäftsanschrift werden eingetragen eine kurze 
Bezeichnung des Geschäftszweiges, und zwar 
nach e igener Angabe des Antragstellers, sowie bei 
den vertretungsbefugten Personen im einze lnen 
die Art ihrer Vertretungsbefugnis. 

Durch  letztere Eintragung so l len ausländischen 
Beispielen folgend eine größere Klarheit und bes­
sere Aussagekraft des F i rmenbuches bei den Ver­
tretungsberechtigungen erzielt werden.  

Neu ist n unmehr, daß die Gewerbebehörden 
verpfl ichtet sind, den Gewerberechtswortlaut, 
den Gewerberechtsinhaber, d ie gewerberechtli­
ehen Geschäftsführer oder Pächter oder sonstige 
Rechtsverhältn isse dem Gericht mitzutei len. Es 
erfolgt also in der Urkundensammlung eine Ver­
ze ichnung aller Gewerbeberechtigungen, die bei­
spielsweise d ie betreffende GesmbH aufzuweisen 
hat. 

Dagegen wurde jedoch d ie Befassung der zu­
ständigen gesetzlichen Interessenvertretung der 
Handels- und Gewerbekammer abgeschwächt. 

Meine Damen und Herren ! Das Begutach­
tungsverfahren der Kammern h insichtlich F ir­
menwortlaut, Vollkaufmannseigenschaft wurde 
bedauerlicherweise nur mit einer Kann-Bestim­
mung fixiert. Ich finde, daß d ie bisherige Praxis 
eine äußerst bewährte Vorgangsweise aufgezeigt 
hat. Sie wird in Zukunft feh len und könnte mei­
ner Ansicht nach Kosten verursachen,  vor allem 
dadurch, daß eine Gutachtenerstel lung erst er­
folgt, wenn sozusagen die Registereintragung mit  
a l len Beilagen,  a l len Verträgen, Protokollen, Ein­
gaben beim Gericht bere its ein langt. Wie gesagt, 
die bisherige G utachtertätigkeit bei den zuständi­
gen Handelskammern hat s ich im Interesse der 
Partei und auch im Interesse, glaube ich ,  der Ge­
richte durchaus bewährt, und war, finde ich, bis­
her eine Verwaltungsvereinfachung. Es ist also 
nicht ganz zu verstehen, wieso man jetzt einen 
anderen Weg geht. 
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Die ursprünglich im ersten Entwurf nicht vor­
gesehene Vorerledigung beziehungsweise U nter­
brechung des Verfahrens ist n unmehr möglich. 

Bemerkenswert ist auch d ie Tatsache, daß 
durch eine Gewerbeordnungs-Novel le im § 9 
Abs. 1 der Gewerbeordnung d ie Worte " im Rah­
men ihres Wirkungsbereiches" gestrichen wer­
den, sodaß für die Erte i l ung der Gewerbeberech­
tigung der Betriebsgegenstand ohne Bedeutung 
sein wird .  

Ich finde, d ies kann i n  Zukunft zweifellos zu 
einem Spannungsfe ld zwischen den Gesel lschaf­
tern einerseits und dem Geschäftsführer anderer­
se its führen, etwa dadurch,  daß der Geschäftsfüh­
rer nunmehr ohne Handelsgericht als Kontrollor­
gan und ohne Gesel lschafter zu befragen, Gewer­
beberechtigungen in Anspruch n immt und 
betreibt. (Bllndesrat Dr. W a  b I: Zeit.') 

Meine Damen und Herren!  Einen weiteren kri­
tischen Ansatz e rlaube ich mir festzustel len. Ich 
bejahe, daß Formal ismen durchaus gestrichen 
werden sol len.  Andererseits aber bejahe ich ge­
nauso, daß Klarhe it . Übersicht l ichkeit  und Ver­
läßlichkeit der Eintragungen unbedingt gegeben 
sein müssen.  

Im Dienste der Rechtssicherheit für auf dem 
F irmenbuch basierende nationale. überregionale 
Rechtsgeschäfte und den damit verbundenen 
Wirtschaftsverkehr, glaube ich ,  sollten wir auf die 
bisherigen formalen G rundsätze des Handelsregi­
sterrechtes keineswegs verzich ten und sie zumin­
dest erhalten. Dies gi lt  vor al lem für die Beglaubi­
gungsvorsch riften analog unserem Grundbuchs­
recht, eine Vorschrift, d ie sich b isher in großarti­
ger Weise bewährt hat. 

Umso mehr bedaure ich es und finde ich es 
bedenkl ich, daß nunmehr in der Endfassung der 
§ 9 des Genossenschaftsregisters dadurch abgeän­
dert worden ist, daß e i ne Beglaubigungsverpfl ich­
tung quasi abgeschwächt wird durch eine, sagen 
wir, Vergleichsmethode, wobei e ine Unterschrift 
auf einer unbeglaubigten E ingabe in Zukunft 
vom Richter sozusagen verglichen werden sol l  
mit einer Unterschrift auf einem Schriftstück, das 
im Registerakt erliegt. Ich finde das etwas be­
denkl ich und halte das für eine zusätzl iche unnö­
tige Verantwortung für  den Registerrichte1'. Au­
ßerdem. glaube ich. s ind wir u ns einig: D ie Fest­
stel lung, ob eine Unterschri ft sozusagen einem 
Vergleich standhält, m üßte man e igentl ich e inem 
Schriftsach verständigen überlassen. 

Aber viel le icht sol l ten wir d ie Dinge laufenlas­
sen und nach einem best im�ten Beobachtungs­
zeitraum feststel len, ob eine Anderung, e ine No­
vellierung notwendig ist oder nicht.  

Meine Damen und Herren!  Sicherlich l ieße sich 
noch manches über dieses bedeutende Gesetzes­
werk sagen. (Bundesrat Dr. W a  b l: Na!) Ich kom­
me schon zum Schluß.  (Beifall bei der SPÖ. ) 

Kol lege Wabl !  Sie sind Zivi l- und Strafrichter. 
Sie haben natür l ich keinerlei Verständnis für 
Handelsregister. (Bundesrat Dr. W a b i: Ich habe 
schoTZ Verständn is.' Großes Verständnis.' - Bun­
desrat KoneCflY: Man kalln in einer Demokratie 
über alles reden, nur nicht über 20 Minwen.' -
Heiterkeit. ) 

Ich neh me in Anspruch, daß ich meine Reden 
vor  allem im  lustizbereich immer sehr  kurz halte , 
aber wenn ich heute eine Ausnahme mache, be­
fremdet mich e igent l ich, daß mir sofort Aufheu­
len und E ntrüstung von der l inken Seite entge­
genschlagen. 

Mit einem Sch lußsatz beende ich dann also 
auch in Ih rem Interesse. l iebe Kol legen von der 
l inken Seite (Bundesrat Dr. W a  b l: A uch VOll der 
rechteIl Seite.' ) ,  meine Rede und möchte sagen,  
daß dieses Reformwerk zweifel los ein Meilenste in 
ist in unseren Bemühungen,  eler rechtsuchenden 
Bevölkerung einen besseren Zugang zum Recht 
zu verschaffen. Es ist vor al lem auch e in Meilen­
stein auf unserem internationalen Weg in Rich­
tung Brüsse l .  - Ich danke Ihnen.  (Beifall bei 
Ö VP lind SPÖ. ) /5.57 

Präsident: Ich begrüße den Herrn Bundesmini­
ster für Justiz Dr. N ikolaus Michalek .  (A llgernei­
/ler Beifall. ) 

Weiters zu Wort gemeldet hat sich Frau Bun­
desrätin Dr. Eleonore Hödl .  Ich erte i le ihr d ieses. 

/ 5.58 
Bundesrätin 01'. Eleonore Hödl (SPÖ, Steier­

mark):  Sehr geehrter Herr Präsident !  Werter 
Herr lustizminister !  Meine sehr geehrten Damen 
und Herren !  Da Herr Kollege Bundesrat Dr. Lin­
zer schon so ausführl ich zu d ieser Vorlage SteI­
l ung genommen hat ,  kann ich mich kurz fassen. 

Ich möchte nur zwei Dinge sagen .  Das erste: 
Ziel dieses F irmenbuchgesetzes ist es natürl ich, 
das alte Handelsregister und Genossenschaftsregi­
ster abzu lösen. Das wird dazu beitragen, daß es 
zu einer Modern isierung des Wirtschaftsrechtes 
kommt, das wird zu meh r Transparenz und zu 
e inem besseren Informationsgrad fü r d ie recht­
suchenden Bürger führen. 

Der zwei te Schwerpunkt, den ich noch erwäh­
nen möchte, ist natür lich das Fernziel dieses Fir­
menbuches, näml ich daß es zu einem automatisa­
t io nsunterstützten Betrieb kommt. Nur  dann wird 
es wirkl ich die ganzen Zielsetzungen erfül len 
können. Ich hoffe, daß das Geld seh r  bald dafür 
aufgebrach t  wird, daß es zu diesem E insatz und 
zu dieser Umstellung auf ADV-Betrieb kommt. 
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Die Kosten für die Hard- und Software sind 
natürl ich beträchtlich. Aber ich glaube, daß sich 
d iese Kosten später dann kompensieren werden :  
durch einen dadurch möglichen rat ionel leren 
Personaleinsatz und auch natürlich durch die 
Mehreinnahmen aus dem ADV -Firmenbuchbe­
trieb. 

In d iesem S inne glaube ich ,  daß dann ,  wenn 
wirkl ich die U mste l lung auf ADV-Betrieb erfolgt 
ist, analog zum Grundbuch, wo wir es jetzt schon 
haben, wirk l i ch  auch der bessere Zugang für den 
Bürger gegeben ist, sich d ie Rechtsinformationen, 
d ie er über verschiedene Unternehmen braucht, 
e inzuholen. 

Ich sehe darin einen wesentlichen Beitrag zu 
einer weiteren Qualitätsverbesserung des Justiz­
betriebes und kann nur  sagen,  daß unsere Frak­
tion dazu selbstverständl ich die Zustimmung ge­
ben wird. (Beifall bei SPÖ und Ö VP' ) 1 6.01 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Helmut Klomfar. Ich erteile ihm 
d ieses. 

1 6.01 
Bundesrat Helmut Klomfar (ÖVP, Wien) :  Sehr 

geeh rter Herr Bundesminister !  Hoher Bundesrat! 
Das meiste wurde gesagt, ich kann mich daher 
kurz fassen und nur aus der Sicht der Wiener 
Wirtschaft etwas dazu sagen .  Aus dieser Sicht 
kann ich diese Änderung nur begrüßen, hat doch 
die alte Organisationsform des Handelsregisters 
zu vielfachen Beschwerden speziell im Bereich 
des Handelsgerichtes Wien geführt .  

Mir wurde über U nauffindbarkeit von Akten, 
vom Verschwinden von Aktenteilen berichtet, ja 
sogar bei Hausdurchsuchungen wurden solche 
Aktentei le aus dem Handelsgericht gefunden. 
Solche Gefährdungen der Rechtssicherheit wer­
den mit dem Firmenbuch ein Ende haben. Das 
F irmenbuch ist ein handelsrecht l iches Gesetzes­
werk,  das e ine echte E rleichterung für die Wirt­
schaftstreibenden und al le Rechtssuchende brin­
gen wird. Es wird eine für gan z  Österreich ein­
heit l iche Unternehmernummer geben, die einen 
e inzutragenden Unternehmer von der Geburt, 
also von der Fi rmeneintragung, b is zum Ableben, 
damit meine ich die F i rmenlöschung, begleitet 
und damit identifiziert. S ie ändert sich daher zum 
Be ispiel bei Rechtsnachfo lgewechsel oder S itzver­
legung nicht. Beim neuen Sitzgericht sind daher 
also keine neuen Datenerfassungsarbeiten not­
wendig. 

Nach der erfolgten ADV-Vernetzung kann das 
Unternehmerbuch, wie wir  gehört haben,  auf al­
len Bi ldschirmarbeitsplätzen abgefragt werden, 
a lso n icht nur bei Gerichten und Notaren,  son­
dern auch bei  Rechtsanwälten und anderen Be­
nützern eigener Term inals. 

Ich hoffe, daß mit d ieser Neukonzipie rung des 
Unterneh merbuches umständl iche Aktenerled i­
gungen und zeitintensive E insichtnahmen un­
möglich werden. Mit  d ieser längst notwendigen 
Umstel lung wurde eine Organisationsform gefun­
den, d ie  e iner modernen Wirtschaft angepaßt ist. 
- Deshalb stimmen wir dem Gesetz gerne zu. 
(Allgemeiner BeifalU 16J)3 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor.  

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist dies 
nicht der Fall .  

Wird von der Frau Berichterstatterin e in  
Schlu ßwort gewünscht? - Das ist ebenfalls nicht 
der Fall .  

Wir kommen zur Abstimmung. 

Entsch uldigung, ein kleiner I rrtum. Ich glaub­
te , der Herr Bundesminister will erst nach dem 
nächsten Punkt sprechen. Er will aber schon jetzt 
sprechen. Ich nehme das zur Kenntnis. Ich ertei le 
Ihnen, Herr Bundesminister, das Wort. 

/6.004 
Bundesminister für  Justiz Dr. Nikolaus Micha­

lek: Herr Präsident! Hoher Bundesrat! Meine 
sehr geeh rten Damen und Herren !  Ich habe heute 
erstmals d ie Gelegenheit und das Vergnügen. an 
den Beratungen einer gesetzgebenden Körper­
schaft aktiv teilzunehmen. Ich möchte d ies zual­
lererst einmal dazu n ützen, dem Hohen Bundes­
rat, der Zweiten Kammer der Republik,  deren 
Aufgabe und Bedeutung in der bre iten Öffent­
l ichkeit v iel  zu wenig bekannt ist respektive ge­
würdigt wird, meinen besonderen persönl ichen 
Respekt zum Ausdruck zu bringen. 

Es erfül l t  mich mit großer Freude und Genug­
tuung, daß ich als ersten Beitrag. den ich h ier ab­
geben kann ,  einen Bereich behandel n  darf, der 
mir als bisherigem Notar und damit Konsumen­
tenvertreter gegenüber der Justiz sehr geläufig ist, 
indem ich über zwei Gesetzesbesch lüsse des Na­
tional rates spreche, d ie in besonderem Maße eine 
wesentliche Verbesserung jenes Bereiches der Ju­
stiz, der e inen Dienstleistungsbereich darstel lt ,  
bedeuten. 

Ganz generel l  stellt es eine meiner Hauptaufga­
ben und Vorhaben dar , den Zugang zum Recht  
i m  Interesse unserer Bürger noch mehr zu ver­
bessern, i n  manchen Bereichen vorhandene 
rechtl iche oder auch bloß faktische Zugangs­
hemmnisse abzubauen und auch gewisse beste­
hende Schwellenängste zu nehmen. 

Bei einer Zugangserleichterung allein kann es 
aber n icht bleiben. Zumindest eben so wichtig ist 
es, den i nneren Justizbereich ,  das Funkt ionieren 
desselben,  weiter zu modernisieren und - abge-
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sehen von größerer  Bürgernähe - mehr Effi­
zienz, vor al lem raschere und möglichst auch ver­
ständl iche Er ledigungen und deren konsequente 
Durchsetzung, zu erreichen .  Als Quereinste iger 
in d ie Justiz glaube ich - unbelastet von bisheri­
ger j ustizi nterner Denkweise - ,  hiefür doch e in i­
ge Dynamik einbringen zu können. 

Zurück zu den beiden Vorlagen. Beide Vorla­
gen sind In itiativanträge, aber wie Sie von den 
Debattenrednern gehört haben ,  wurden sie - das 
Firmenbuchgesetz durch Jahre hindurch - sehr 
ausführ l ich und gründl ich vorbereitet, wenn  sich 
auch in der schlu ßendl ichen Realis ierung eine 
zieml iche Hektik - im Hinbl ick auf den 1 .  Jän­
ner 1 99 1  - ergeben hat. 

Mi t  dem neuen F i rmenbuchgesetz sol l  vor a l ­
lem ein verbesserter Zugang zum Firmenbuch, 
einschl ieß l ich der Urkundensammlung, und e ine 
höhere Effizienz im betreffenden Gerichtsbetrieb 
durch versch iedene Rationalisierungsmaßnah­
men geschaffen werden. 

In unmittelbarem Zusammenhang damit steht 
auch eine bedeutende Erweiterung des Informa­
tionsgehalts des Firmenbuchs und auch der U r­
kundensammlung. Aus Anlaß dieses Gesetzesvor­
habens wurden auch diverse materiel l -rechtl iche 
Änderungen vorgenommen, insbesondere,  wie 
Sie schon gehört haben, auch notwendige Anglei­
chungen an d ie Publizitäts- und an die N iederlas­
sungsrichtl inie der EG. Schl ießl ich wurde auch 
eine sehr  bedeutende Rechtsbereinigung der vie l ­
fach noch mehr als  50 Jahre alten Rechtsvor­
schriften vorgenommen. 

Der verbesserte Zugang zum Recht  wurde Ih ­
nen schon von Vorrednern geschildert. I ch  möch­
te es nur  sch lagwortartig zusammenfassen: Es 
handelt sich h iebei um die externe Abfrage, d ie 
Dezentral isie rung der Abfragemöglichkeiten, sei 
es durch die Ausdehnung auf sämtliche Eingangs­
gerichte, se i es durch  die Möglichkeit ,  daß letzt­
l ich jedermann nach Maßgabe der technischen 
Möglichkeiten mittels automationsunterstützten 
Anfragemögl ichkeiten Abfragen und Ausdrucke 
bekommt. Die Rationalisierung besteht  insbeson­
dere darin ,  daß mit der Entscheidung durch den 
Richter oder Rechtspfleger durch die E ingabe des 
Codes über d ie Datenbank u nd das Rechenzen­
trum gewisse automatisierte Schritte ausgelöst 
werden, mit  denen d ie Zuste l lung der Ausdrucke 
der - al lerdings vom Entscheidungsträger zu un­
terfert igenden - Entscheidung in Gang gebracht 
wird. 

E in  weiterer Rationalisierungseffekt l iegt auch 
darin ,  daß anstel le der zeitl ich sehr  nachhinken­
den Vorschreibung der Ediktskosten für die E in­
schaltungen zugleich mi t  der Besch lußfassung 
eine Pauschalgebühr  best immt wird , d ie,  wie wir 
hoffen ,  künftig in  möglichst zunehmendem Um-

fang - wieder e in  Rationalisierungseffekt -
durch Abbuchung eingehoben oder zumindest 
zugleich mit der Zuste l lung der Entscheidung 
vorgeschrieben werden. 

Die Ausführungen der Debattenredner und 
meine - absichtlich heute am Vorweihnachts­
abend knapp gehaltenen - Hinweise lassen die 
Tragweite und Reichweite des neuen F irmen­
buchgesetzes erkennen. Österreich stel lt damit 
einmal mehr - und ich will das nicht nur so dra­
matisch sagen,  sondern ich weiß  dies aus der Pra­
xis und aus meinen vielen internationalen Erfah­
rungen - ,  wie schon sei nerzeit bei der Umstel­
l ung des Grundbuches und in der Folge auch 
bei m  ADV-Mahnverfahren, seine weltweit - ich 
betone: weltweit !  - führende Rolle auf dem Ge­
biete des Informatikeinsatzes im Justizbereich 
unter Beweis. 

Man muß gesehen haben ,  meine Damen und 
Herren, wie in letzter Zeit - natü rl ich vermehrt 
nun aus den Nachbarstaaten im Norden und 
Osten - die Fachleute nach Österreich strömen 
und staunend und bewundernd unsere Justizein­
richtungen im ADV-Gru ndbuch und im Mahn­
verfahren studieren, was natürlich nicht auch 
ohne Studium der materiel l - rechtlichen Rechtsla­
ge möglich ist. Dabei wird einem von neuem be­
wu ßt, welch grenzübersch reitende Wirkung auch 
ein kleines Land wie Österreich für die Weiter­
entwicklung des Rechts ,  der Rechtsschutze inr ich­
tungen und des Funktionierens des Just izbetriebs 
zu le isten imstande ist. 

Der Herr Bundeskanzler hat heute vormittag 
erwähnt, daß sich jedes Ressort mit den interna­
tionalen Entwicklungen auseinanderzusetzen und 
enge Auslandskontakte zu halten hat - er hat 
hiebei beispie lhaft das Justizressort erwähnt - :  
Dies entspricht schon lange meiner eigenen tiefen 
Überzeugung. 

Ich bin mir dessen bewußt, we lch großer ge­
setzgeberischer Handl ungsbedarf vor allem hin­
sichtl ich der im Zuge der fortschreitenden euro­
päischen Integration und der für uns zumindest 
ebenso wichtigen Liberal isierung im GATT -Be­
reich notwendigen Anpassungen unseres Wirt­
schaftsrechts an die internationalen Standards be­
steht. 

Aber nicht nur gegenüber den EG-Staaten, 
sondern auch - dies entspricht meinen bisheri­
gen Ambitionen als Standespolitiker - zu den 
J ustizverwaltungen der jungen Demokratien in 
den sogenannten Reformländern will ich - nun­
mehr als Ressortchef - engen Kontakt halten, 
wei l  ich glaube, daß es nicht nur eine menschl iche 
Verpfl ichtung, sondern auch eine historische 
Chance ist, d iesen Ländern, so weit uns d iese dar­
um ersuchen, bei der Realisierung i hrer Rechtsre­
formen unser diesbezügliches Know-how 
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zur Verfügung zu stel len, und zwar jenen Nach­
barländern, mit denen wir n icht nur jahrhunder­
telang durch e ine gemeinsame Geschichte, son­
dern auch durch eine gemeinsame Rechtskultur 
verbunden sind und mit denen uns hoffentlich 
auch künftig eine enge, gutnachbarliche Bezie­
hung verbinden wird. 

Wenn  ich am Worte bin, darf ich mich - mit 
Zustim mung des Herrn P räsidenten - vielleicht 
auch gleich dem nächsten Punkt der Tagesord­
nung mit einigen Ausführungen zuwenden. 

Ganz kurz zur OGH-Novelle :  Sie ist die Folge 
einer Entscheidung des Verfassungsgerichtshofes. 
S ie bringt Erle ichterungen der Zugänglichkeit zu  
al len - auch der unveröffentl ichten - Entschei­
dungen des OGH und zu den in Rechtskraft er­
wachsenen Entscheidungen der Gerichtshöfe 
zweiter Instanz. D iesem Zugang auch zu unveröf­
fentlichten Entscheidungen kommt seit der Zu­
lassungsrevision entsprechend der Wertgrenzen­
Novelle besondere Bedeutung zu. Die rechtliche 
Sicherung dieses Zugangs, der Möglichkeit des 
Zugangs zu diesen Entscheidungen, ist im Inter­
esse der durch das Rechtsstaatsprinzip erforderli­
chen Effizienz des Rechtsschutzes geboten .  

Hinsichtlich E inzelheiten möchte ich  S ie  nicht 
aufhalten;  darauf werden Debattenredner viel­
leicht noch eingehen. Daß der Ausdruck, der zur 
Verfügung geste l l t  wird ,  natürl ich anonymisiert 
wird. ist aus Gründen des Datenschutzes ver­
ständl ich .  

Insgesamt also ein weiterer Schritt zur Verbes­
serung des Zugangs zum Rech t  und der Effizienz 
der Justiz. 

Als Justizminister begrüße ich beide Neurege­
lungen sehr. D ie auf die Justiz zukommenden 
neuen Aufgaben - und n icht  nur die beiden heu­
te zur D iskussion stehenden - werden aber, das 
möchte ich ebenso deutlich, wie das schon Kol le­
ge Dr. Linzer erwähnt hat, sagen, nur dann erfü llt 
werden können , wenn  auch d ie erforderlichen zu­
sätzlichen budgetären Mittel zur Verfügung ge­
stellt werden. - Ich wil l  davon ausgehen, daß d ies 
der Fall sein  und der Herr F inanzmin ister diesbe­
züglich ein offenes Ohr haben wird. 

Ich dan ke Ihnen für Ih re Aufmerksamkeit. Ich 
darf meine Ausführungen mit den besten Wün­
schen für d ie Feiertage und für ein gutes Neues 
Jahr sch l ießen. - Danke vielmals. (Allgemeiner 
Beifall.) 16.15 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor .  

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fa l l .  

Der Herr Berichterstatter wünscht kein 
Schlußwort. 

Wir kommen daher zur Abstimmung. 

Bei der A b s t i m m u n g beschließt der Bun­
desrat mit S t i m  m e n e i n h e L L  i g k e i t ,  gegen 
den Geseezesbeschluß des Nationalrates k e i -

II e il E i n s  p r II C h zu erheben. 

5.  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
13. Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesgesetz über den Obersten 
Gerichtshof, das Gerichtsorganisationsgesetz 
und das Gerichtsgebührengesetz geändert wer­
den (8/A - 11-27 und 24/NR sowie 4005/BR der 
Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 5. Punkt der 
Tagesordnung: Beschluß des Nationalrates vom 
1 3 . Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesgesetz über den Obersten Ge­
richtshof, das Gerichtsorgan isationsgesetz und 
das Gerichtsgebührengesetz geändert werden. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Ste­
fan Prähauser übernommen. Ich bitte ihn um den 
Bericht. 

Berichterstatter Stefan Prähauser: Herr Präsi­
dent! Herr Bundesmin ister! Hoher Bundesrat ! 
Durch den gegenständlichen Beschlu ß des Natio­
nalrates erhält jedermann den Anspruch ,  von 
Entsche idungen des Obersten Gerichtshofes ge­
gen Kostenersatz Abdrucke zu erhalten .  Es wird 
auch möglich gemacht,  Abdrucke al le r  Entschei­
dungen des Obersten Gerichtshofes oder der Ent­
scheidungen bestimmter Sachgebiete laufend im 
Abonnement zu beziehen. 

Der Zugang zum Evidenzbüro des Obersten 
Gerichtshofes, dem die E rfassung und Aufberei­
tung der Entscheidungen - besonders in  Rechts­
sätzen - obliegt, wird erweitert, und zwar auf 
al le R ichter und Staatsanwälte, Rechtsanwälte, 
Notare und zu wissenschaft l ichen Zwecken auch 
andere Personen. Darunter werden jedenfalls 
auch Vertreter internationaler juristischer Orga­
ne - zum Beispiel Europäische Menschenrechts­
kommission, Internationa le Folterkommission 
und dergleichen - fal len. 

Die Bestim mungen über d ie al lgemeine Zu­
gänglichkeit von Entscheidungen sol len nach 
Maßgabe der personellen und techn ischen Vor­
aussetzungen auch be i den Gerichten zweiter In­
stanz sinngemäß angewendet werden. Der Bun­
desminister für Justiz wird ermächtigt, die Spei­
cherung und Aufbereitung von Entscheidungen 
mit automationsunterstützter Datenverarbeitung 
anzuordnen u nd den Zugang zu diesen Daten zu 
regeln .  
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Berichterstatter Stefan Prähauser 

Schließl ich  sollen mit  dem gegenständl ichen 
Beschluß auch noch e inzelne Fragen einer Lö­
sung zugeführt werden, die im Zusammenhang 
mit der Herstel lung unbeglaub igter Ablichtungen 
von Gerichtsakten aufgetreten s ind.  

Der Rechtsausschuß hat die gegenständl iche 
Vorlage in  seiner S i tzung vom 20. Dezember 
1 990 in Verhandlung genommen und einstimmig 
besch lossen,  dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Rechts­
ausschuß somit den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le beschl ießen: 

Gegen den Beschluß des National rates vom 
1 3 . Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesgesetz über den Obersten Ge­
richtshof, das Gerichtsorgan isationsgesetz und 
das Gerichtsgebührengesetz geändert werden.  
wird kein E inspruch erhoben. 

Präsident: Wir gehen in die Debatte ein .  

Zum Wort gemeldet hat sich Bundesrat Dr.  
Martin Wabl .  Ich ertei le ihm dieses. 

/6. / 9  
B undesrat Dr. Martin \Vabl (SPÖ, Steiermark): 

Herr Minister !  Meine sehr geeh rten Damen und 
Herren ! Ich werde m ich kurz fassen. da ich ja 
schon vorher meinen Kollegen Linzer mit  der 
"roten Karte" auf eine Verkürzung sei ner  Rede 
h ingewiesen habe, ich werde mich daher auf das 
Wesentl iche beschränken. 

Zum Gesetzesbesch luß an sich möch te ich 
nicht mehr viel hinzufügen; der Herr M inister hat 
die wesentl ichen Dinge schon ausgeführt .  Erlau­
ben Sie mir jedoch ,  Herr Min ister, aus Anlaß Ih­
res e rstmal igen Besuches hier e inige persönl iche 
Anmerkungen,  d ie damit auch im Zusammen­
hang stehen. 

Wenn nun Entscheidungen des Obersten Ge­
richtshofes - auch b isher unveröffentl ichte -
bekanntgemacht werden, so d rängt sich mir  ein 
besonderer Hinweis auf, der mir ,  was den Zugang 
zum Recht betrifft. wichtig zu sein scheint. 

E ntscheidungen des Obersten Gerichtshofes -
ich b in  von Beruf Richter - sind selbst für  mich 
als J uristen oft sehr schwer lesbar, oft nur sehr 
schwer verständl ich . Ich brauche manchmal drei­
bis viermal, bis ich das zur Gänze durchgelesen 
habe und die juristischen Zusammenhänge ver­
stehen kann .  

Ich meine,  daß sich die Justiz i nsgesamt -
nich t  nur der Oberste Gerichtshof - einer  Spra­
che bedienen sollte, die die rechtsschutzsuchende 
Bevölkerung leichter versteht .  So könnten wir 
auch verh indern, meine Damen und Herren, daß 

man bei fast jedem Fall e inen Rechtsanwalt ,  einen 
ju ristisch geschu lten Helfer brauchen . 

Und da bin ich auch schon bei meinen Wün­
schen für den Weihnachtsbaum. Herr Min ister, 
die ich h ier nur ganz kurz und ganz kursorisch 
deponieren möchte; diese s ind mir ein Anliegen. 
vor allem ein An liegen im Zusammenhang mit 
dem verbesserten Zugang zum Recht. 

Meine Damen und Herren! Sie können sich 
vielleicht daran er innern, daß ich hier e inmal vor­
geschlagen habe, daß man, wenn man schon vom 
verbesserten Zugang zum Recht spricht - wenn 
man die Bedeutung der Rechtsanwälte auch beto­
nen muß - .  auch eine Reform der Rechtanwalts­
tarife machen so l lte.  

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ein 
Beispiel scheint mir  in d iesem Zusammenhang 
erwähnenswert zu  sein .  Ein Bekannter von mir ist 
in ein Strafverfahren verwickelt gewesen. Er war 
politisch tätig, und er ist im Zuge politischer Aus­
einandersetzungen angek lagt worden, und zwar 
im Rahmen seiner Aufgaben als Bürgermeister. 

Dieser Mann ist dann vor ein Schöffengericht 
gekommen. Er hat e inen Verteidiger gehabt. Die 
Verhandlungen haben s ich - im ersten Durch­
gang - auf e ine Prozeßdauer von zehn Tagen 
erstreckt. Dieser Mann wurde in erster Instanz 
verurtei lt ;  dagegen wurde Nichtigkeitsbeschwerde 
erhoben. Der Oberste Gerichtshof hat - und da 
lobe ich ihn besonders - das Urtei l  dann aufge­
hoben und dem Erstgericht Verfahrensergän­
zung, Verfahrenswiederholung aufgetragen. Er 
ist dann von al len d rei Anklagepunkten, und zwar 
nach wiederum vier Tagen Verhandlungsdauer, 
freigesprochen worden. Damit ist von ihm einiges 
abgewendet worden.  

Nun kommt der "Höhepunkt" der Geschichte 
- den möchte ich I hnen wirk l ich n icht vorenthal­
ten - :  Was glauben Sie, was das Honorar des An­
waltes für d iesen Fall ausmacht? - E in Zahl­
schein wurde zugeschickt, ebenso d ie Honorarno­
te. Das Honorar war binnen 14 Tagen zu bezah­
len. 14 Tage Verhandlungsdauer - erst zehn 
Tage, dann vier Tage -, N ichtigkei tsbeschwerde, 
Berufung und e in paar Kommissionen bei Ge­
richt! Es ist natürl ich n icht möglich, daß Sie mir,  
Herr Minister, darauf jetzt antworten. 

Meine Damen und Herren!  Ich habe h ier die 
Honorarnote. D ieser Mann müßte für die 14 
Tage ein Honorar von 1 063 862 , 1 0  S zahlen. 
Stellen Sie sich das einmal vor :  Wenn er das selbst 
bezahlen müßte, wäre d ieser Bürgermeister ge­
zwungen, sein Haus zu verkaufen, damit er über­
haupt einen Kredi t  bekommt, er wäre doch prak­
tisch ein ruinierter Mann. 
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Dr. Martin Wabl 

Ich bin momentan dabei, für ihn bei al len mög­
l ichen Institutionen, Versicherungen usw . ,  Geld 
aufzutreiben ,  rund 1 ,063 Mil lionen - und dabei 
ist er  als fre igesprochener Mann aus diesem Pro­
zeß hervorgegangen. 

A lso man sol l te einen solchen Fal l zum Anlaß 
nehmen - ich weiß ,  daß das n icht leicht ist - ,  
diesbezügl ich e ine Lösung z u  finden, die al le zu­
frieden stel l t .  

Wenn  man von besserem Zugang zum Recht 
spr icht, wenn  man davon spricht, daß die Men­
schen zu einem Anwalt vertrauen haben sollen -
dieser Mann hat sich ja einen Anwalt nehmen 
müssen ! ,  er war sogar gezwungen dazu - ,  so muß 
man auch sagen :  So lch  horrende Anwal tskosten 
sind nicht zu vertreten !  Und ich vergleiche das 
mit fo lgendem Fa l l :  Wenn ein praktischer Arzt zu  
einem schwerkranken K ind  gerufen wird, zahlt 
die Krankenkasse 250 S für d iese Visite. - Solch 
hohe Honorare von Anwälten können nicht  mehr 
vertreten werden, das kann auch nicht gerecht 
sein ,  und das ist auch nicht zumutbar für die 
rechtsuchende Bevölkerung. 

Ich habe mit  mehreren Richtern gesprochen,  
die für Famil ienrechtssachen zuständig s ind. Es 
kommt ja nach Scheidungen oft zu Auseinander­
setzungen über das ehel iche Vermögen, und zwar 
im Außerstreitverfahren . Beide Partner sind na­
türl ich bem üht, mögl ichst viel Geld zu bekom­
men,  und so ist es oft so, daß das etwas länger 
dauert. Dabei gibt es meistens keinen Kostener­
satz, wei l  die Anwälte keine Kostennote legen. 

Am Schl u ß  gibt es dann oft - das haben mir 
sehr viele Richter bestätigt - ein höchst unbe­
friedigendes Ergebnis. Der eine Partner bezahlt 
dem anderen zum Beispiel als Ausgleichszahlung 
500 000 S zum Aufbau einer neuen Existenz, 
aber 450 000 S oder 400 000 S machen d ie Ko­
sten für den Anwalt aus. Dann bleiben oft nur  
1 00 000 S dem weichenden Partner. 

Meine Damen und Herren!  Sie können sich ja 
vorste l len, was man heute mit 1 00 000 S anfan­
gen bzw. n icht  anfangen kann .  

Also da m üßte es  e ine Begrenzung geben.  Es 
kann doch nicht so sei n ,  daß der scheidende Ehe­
partner, der ohnedies psychisch oft schwer ange­
sch lagen ist, dann mit 50 000 S oder 1 00 000 S 
dasteht, wei l  er  den G roßteil der Ausgleichszah­
lung dem Anwalt hinzulegen hat. 

Wir müssen uns bemühen,  Grenzen e inzufüh­
ren ,  d ie ein Weiterexistieren beider - gesch iede­
nen - Partner ermögl ichen. Das ist meine große 
Bitte an Sie, Herr Minister, wobei ich mir dessen 
bewußt bin,  daß d iese Probleme sehr verhärtet 
sind. Wenn S ie mit einem Anwalt reden, wird der 
sagen: Die geistige Arbeit m u ß  bezahlt werden ! ,  

auch wenn i ch  ihm darauf sage: Bezahlt werden 
schon , aber nicht i n  d ieser Höhe!  

Eine schwere Operation heute, bei der ein Chi­
rurg acht Stunden lang operiert, ist heute auch 
n icht teurer  a ls  eine Verhandlung, bei  der  ein An­
walt drei oder vier F ragen ste l l t .  

Herr Minister !  Wichtig wäre eine Reform der 
E xekutionsordnung, besonders der Zwangsver­
steigerungsverfahrens und eine Besch leunigung 
des Zivi lverfahrens. Wissen Sie, waru m  das oft 
n icht besch leunigt wi rd? - Manchmal  sind da 
auch die Richter nachlässig und lassen sich viel 
Zeit. Die Anwälte werden oft gerade dazu verlei­
tet, noch einen Schriftsatz und noch  einen 
Schriftsatz zu machen, und jeder Handgriff muß 
bezahlt werden. 

Bei den Zivilverfahren - Kollegin Hödl unter­
stützt mich dabei - so l lte e ine Art Pauschalge­
bühr eingeführt werden,  damit alle möglichst 
schnel l  arbeiten. Auch d ie Richter sind oft schu ld, 
wenn es n icht so schnell geht;  das gebe ich schon 
zu .  Oft sind sie zu nach lässig und sagen :  Heute 
machen wir nicht fertig, macht  eine n  Schriftsatz! 
Der Anwalt ist froh,  daß er den Schr iftsatz ma­
chen kann, weil er wieder etwas dafür bezahlt be­
kommt . 

Ich kenne Fälle, da wird der Anwalt angerufen 
von einem Klienten und fragt: Wo ist der Akt? 
Der Anwalt antwortet: Der ist n icht da; und in der 
Honorarnote steht  dann:  Telefongespräch mit 
dem Klienten: 2 000 S.  Das kommt vor !  

Zur Abschaffung des Offenbarungseides. Wir 
haben doch eine moderne Justiz: Computer, Bild­
schirm et cetera. Es sol lte d ieser Offenbarungs­

eid, wobei die Kerzen angezündet werden, abge­
schafft werden. 

Ein weiteres Anliegen von mir: In der heutigen  
modernen Zeit braucht der Richter keinen Talar 
mehr. Der Richter, der Strafrichter, der Autorität 
hat, der anerkannt wird, braucht doch ke inen Ta­
lar. - Ich kenne sogar Richter, die den Talar auf 
der Straße getragen haben; Kinder haben ihn  
dann für  e inen Zauberer gehalten .  (Heiterkeit und 
Beifall bei der SPÖ.) 

Ein moderner Richter, der sich auskennt, der 
Menschl ichkeit bewahrt .  braucht sich nicht hinter 
e inem Talar zu verstecken. Es ist ein I rrtum zu 
g lauben, man gäbe m it dem Talar die persönliche 
Note, die persönl iche Vergangenheit ab. Jeder 
kommt aus e iner Famil ie, jeder hat seine  Vergan­
genheit, und der Richter sol l  s ich dazu bekennen, 
daß er se ine Leidenschaften ,  sein Wissen,  seine 
Fähigkeiten und seine Mensc hlichkeit in sein U 1'­
tei l  mithinein legt. Dazu braucht er aber keinen 
Talar, der ihn zur U nperson macht, vor der man 
womöglich Angst hat . 
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Dr. Martin Wabl 

Der Täter-Opfer-Ausgleich,  der i m  Jugendge­
richtsgesetz schon verwirklicht ist, sol lte auch 
beim Strafverfahren  angewendet werden.  Ich 
we iß  aus e igener Erfahrung als Strafrichter, daß 
es viele Bagatellfälle gibt, wo es eine Anklage gibt. 
Ein Verteidiger kommt, es wird der Angek lagte 
zwar freigesprochen , wei l  es sich um eine Lappa­
lie handelt. Am Sch luß  ist er dann zwar freige­
sprochen,  nach drei Verhandlungen  muß er aber 
30 000 S an Rechtsanwaltskosten zahlen und ist 
dadurc h  eigentlich bestraft. 

Pädagogisch viel wichtiger, viel besser wäre es. 
daß sich der .,Täter" - unter Anführu ngszeichen 
- mit dem Geschädigten in  Verbindung setzt, 
dem man Schmerzensgeld zahlt ,  den Schaden 
gutmac ht, und d ie Justiz sagt dann :  Schwamm 
drüber, damit ist der Fa l l  erledigt ! Damit würde 
man sic h  viel Arbeit ,  würde man s ich viele Akten 
(Z.,dschenru! des Bundesrates Dr. L i f1 z e r) ,  aber 
auch viel an Kosten ersparen . - Danke .  (Allge­
meiner Beifall. ) 16 .29 

Präsident: Ich begrü ße den Herrn Bundesm ini­
ster für Landesverteid igung Dr.  Werner Fassl­
abend in unserer Mitte. (Allgemeiner Beifall. ) 

Weitere Wortmeldungen l iegen mir  nunmehr 
nicht mehr vor. 

Wü nscht noch jemand das Wort? Es ist dies 
n icht der Fall .  

Die Debatte ist gesch lossen.  

Wird vom Herrn Beric hterstatter e in Sch luß­
wort gewünscht? - Dies ist n icht der Fal l .  

Wir kom men daher zur Abst immung. 

Bei der A b s t i m  m u n g beschließt der BUIl ­
desrat mit S ( i m in e n e i n  h e l l  i g k e i t, gegen 
den Gesetzesbeschluß des Nationalrates k e i -
n e n E i n  5 p r II c h zu erheben. 

6. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1 8. Dezember 1990 betreffend ein B undesgesetz, 
mit dem das Heeresgebührengesetz 1985 geän­
dert wird (47/A - 11-205 und 27/NR sowie 
4006/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelange n  n u n  zum 6. Punkt der 
Tagesordnung: Besc h luß des National rates vom 
1 8 . Dezember 1990 betreffend e in  B undesgesetz, 
m it dem das Heeresgebührengesetz 1 985 geändert 
wird. 

Die Berichterstattung hat Herr B u ndesrat Dr.  
Peter Rezar übernommen.  Ich bitte ihn  um den 
Bericht. 

Berichterstatter Dr.  Peter Rezar: Sehr geehrter 
Herr Präsident! Herr B undesminister ! Geschätzte 
Damen u nd Herren !  Hohes Haus! Der gegen­
ständliche Beschluß des Nationalrates trägt dem 

Umstand Rechnung, daß das Taggeld für Grund­
weh rdienst leistende Wehrpfl ichtige - zuletzt 
auf Grund des Bundesgesetzes BGB!.  
Nr. 3261 1 990 mit 1 .  Jul i  1 990 - auf 60 S erhöht 
wurde. Da jedoch im Rahmen d iese r Heeresge­
bührengesetz-Novelle das Taggeld, das i m  Falle 
e i nes E insatzes in  den Fällen des § 2 Abs. 1 l it .  a 
bis c des Wehrgesetzes 1 990 gebührt ,  nicht erhöht 
wurde, haben Grundwehrdienst leistende Wehr­
pfli chtige in den genan nten E insatzfäl len derzeit 
lediglich Anspruch auf ein Tagge ld in der Höhe 
von 65 S.  Im Hi nblick auf die derzeit durchge­
führte Assistenzleistung des österreich ischen 
Bundesheeres zur verstärkten Überwachung der 
Bundesgrenze sol l  m it dem vorl iegenden Be­
sch l u ß  des Natio nalrates d ie Relation zwischen 
dem im Grundwehrdienst und dem im Einsatz 
gebührenden Taggeld, d ie sich durch die oben er­
wähnte Heeresgebührengesetz- Novelle zuu ngun­
sten der in einem Einsatz stehenden Wehrpflich­
tigen verschoben hat, wieder hergeste llt werden ;  
das i m  Ei nsatz gebührende Taggeld so l l  für den 
genannten Personenkreis daher u nter Bedacht­
nahme auf den Beginn der Assistenzle istung 
rüc kwirkend mit 1 .  September 1 990 auf 80 S er­
höht werden .  

Der  Rechtsausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage i n  seiner Sitzung vom 20. Dezember 
1 990 in Verhandlung genommen und e inst immig 
beschlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen .  
keinen E inspruch zu  erheben.  

Als  Ergebnis seiner Beratung stel lt der Rechts­
ausschuß somit den A n t r a g, der Bundesrat 
wolle beschl ießen:  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
1 8 . Dezember 1 990 betreffend e in  Bundesgesetz, 
mit dem das Heeresgebührengesetz 1 985 geändert 
wird, wird kein Einspruch erhoben .  

Präsident: Wir  gehen in  die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat  sich Herr Bundesrat 
Dr. Vincenz Liechtenstein .  Ich ertei le ihm d ieses. 

1 6.33 

Bundesrat Dr.  Vincenz Liechtenstein (ÖVP,  
Steiermark):  Sehr geehrter Herr  Präsident !  Seh r  
geehrter, l ieber Herr Bundesminister! Liebe Kol­
leginnen und Kollegen !  Ich glaube, d ie wesentl i­
chen Dinge s ind bereits vom Herrn Berichterstat­
ter erwähnt worden, und ich darf daher etl iche 
Punkte nur kurz gefaßt dazu sagen .  

D i e  Bevölkerung Österreichs kennt d e n  Auf­
trag des Bundesheeres, und zwar a l le sei ne Aufga­
ben .  Die Bürger unseres Landes halten d ie  Siche­
rung der Staatsgrenze für eine der Hauptaufga­
ben des Heeres; dies gilt stets so . Der Einsatz ei­
nes Tei les unseres Bundesheeres dazu wurde 
seitens des Innenministeriums gefordert. Das 
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Dr. Vincenz Liechtenstein 

Vertrauen der Bevölkerung in d iesen Regionen ist 
gegeben .  

E s  wurde bereits das Taggeld für So ldaten in 
d iesem Jahr erhöht, allerd ings n icht für Soldaten 
im Einsatz. Diese internationale Entwicklung war 
damals n icht abzusehen. 

Allen Soldaten, die i m  Einsatz waren oder sind, 
gehört unser Respekt� allerd ings m u ß  der E insatz 
auch finanziel l  abgegolten werden .  

Ein wesentl icher Tei l  s ind  beim Bundesheer d ie  
Ze itsoldaten. Sie, d ie eine wesentl iche Stütze un­
serer Landesverteidigung darstel len,  gehören 
auch gefördert und motiviert. 

Gerade bei i hnen haben wir i n  den letzten Mo­
naten die nötige Planzahl nicht erre icht. Wir hat­
ten zu Beginn d ieses Jahres 8242 u nd hatten im 
November nur  mehr  7 396, also um 800 weniger. 

Aber die Wehrmänner m üssen nicht nur moti­
viert sein ,  sondern sie brauchen auch die vol le 
Unterstützung. Das gilt selbstverständl ich auch 
für Offiziere, Unteroffiziere, j ewe i l ige Chargen 
und sonst in der Landesverteidigung Beschäftigte. 

Für das Vaterland e inzutreten ,  so l l  nicht nur  
ein Opfer sein .  Gerade der  Staat muß all  jenen 
helfen, die bereit s ind , für die Hei mat das Äu ßer­
ste zu geben. Das gilt für die i nneren Sicherheits­
kräfte ebenso wie für jene, die bereit sind, a l les 
für die S icherhe it unseres Österreichs einzuset­
zen. S ie benötige n  und verd ienen d ie  beste Aus­
rüstung ebenso wie auch die persön l ic he Abstüt­
zung. Der Personalstand muß gefördert und mit 
dem pos it iv zustehenden Respekt vom Staat mit 
Dank behandelt werden. 

Die ÖV P  wird daher der Novell ierung selbst­
verständl ich zustimmen. - Herzl ichen Dank !  
(Allgemeiner Beifall.) Ud5 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr B undesrat Franz Pomper. Ich erte i le i hm 
d ieses. 

1 6.35 
Bundesrat Franz Pomper (SPÖ, Burgenland) :  

Sehr geehrter Herr  Präsident! Herr  Minister! Ho­
her B undesrat! Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Ich werde mich aufgrund der vorwe ihnachtlichen 
Zeit kurz fassen ,  möc hte aus der Sicht e ines Bur­
genländers zu diesem Heeresgebührengesetz je­
doch ein paar Sätze sagen. 

Wenn man aufgrund dieses Gesetzes, rückwir­
kend m it 1. September 1 990, für all jene Wehr­
pfl ichtigen,  d ie  in e inem Einsatz sind, das Taggeld 
von 65 S auf 80 S erhöht, so ist dies kein ho her 
Betrag, aber der Gesetzgeber will damit zum Aus­
druck bringen, daß er d iese E insätze besonders 
würdigt. 

Gerade als Bürgermeister wei ß  ich die Hi l fe 
und die E insatzbereitschaft des Bundesheeres bei 
U nwetter , Hochwasser u nd anderen E lementarer­
eign issen zu schätzen .  Wenn ich nur  ein Beispiel 
aus meiner Gemeinde bringen darf: Bei einem 
Hochwasser wurden zwei Brücken zerstört, ein 
Ortstei l  hatte dadurc h  keine Zufahrt. Die 
Pioniereinheit von P i nkafe ld hat d iese Brücken, 
nachdem die Gemeinde das Holz bereitgestel lt  
hatte, wiedererrichtet, und d ie Bevölkerung hat 
diese Tat gut aufgenommen. 

Gerade wir Pol it iker sollten zum Bundesheer, 
das wir auch bei den e inzelnen Manövern haut­
nah m iterleben ,  ein gutes Verhältn is haben. Daß 
natürl ich manchmal gegente i l ige Meinunge n  vor­
handen sind, ist mensc hl ich verständl ich .  

Hoher Bundesrat! Zum Sch luß kommend 
möchte ich auch auf d ie Assistenzleistung des 
österreichischen Bundesheeres zur verstärkten 
Überwachung der B undesgrenzen e ingehen. Als 
Burgen länder möchte ich der Bundesregierung 
und insbesondere auch dem Innenminister und 
dem damaligen Verteidigungsminister dan ken . 
Im nörd l ichen und auch im mittleren Burgenland 
erfül len d ie Soldaten ihre Pfl icht . Ich kann h ier  
nur Positives berichten .  Die Zahl  der i llegalen 
Grenzgänger ist wesent l ich  zurückgegangen ,  und 
zwar laut einer Nachricht von heute um 95 P ro­
zent. Erstmals wurden heute nacht im Norden 
unseres Landes auc h Sowjetbürger aufgegriffen, 
die,  i l legal aus Ungarn kommend , die Grenze 
nach Österreich im Burgenland überschreiten 
wol lten.  

Die Bevölkerung selbst versorgt d ie Soldaten,  ja 
man kann sagen, daß den Soldaten al le E inrich­
tungen der Gemeinden, so etwa Sportan lagen u nd 
Turnhallen, für d ie F re izeitgestaltung kostenlos 
zur Verfügung gestel l t  werden.  

Gerade jetzt in der sti l len Adventzeit und e in i ­
ge Tage vor dem Hei l igen Abend bekommen die 
Soldaten auch sehr v iele Besuche, u nd zwar n icht 
nur von Polit ikern, sondern auch der Bundesprä­
sident  hat e inen Besuch bei ihnen abgestattet. Ich 
selbst werde den Soldaten am Sonntag mit ÖVP­
und SPÖ-Kollegen des B u rgenländischen Landta­
ges in Lutzmannsburg, N iki tsch und Draßmarkt 
einen Besuch abstatten und ihnen für ihren Ein­
satz danken.  

Meinen kurzen A usführungen konnten S ie ,  
meine sehr geehrten Damen und Herren, entneh­
men, daß ich d ie Präsen z  des B undesheeres an der 
Grenze für gerechtfertigt halte, da gerade das 
Burgenland nach der Öffnung der Grenzen e in  
großes Durc hzugsgebiet nicht nur  für  Flüchtl in­
ge, sondern auch - ich möc hte das bewußt hier 
sagen - für sehr  viele asoziale E lemente ist. 
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Franz Pom per 

Meine Fraktion wird diesem Gesetz ihre Zu­
stir1!.mung .. e rtei len. - Danke schön. (Beifall bei 
SPO llnd O VP. ) 16.40 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Mag. Gudenus. Ich erteile ihm 
dieses. 

16.40 

Bundesrat Mag. John  Gudenus (FPÖ, Wien) :  
Herr  Präsidentl Herr  Bundesmin ister !  Meine Da­
men und Herren Bundesräte ! Wenn ich das Wort 
zu diesem Tagesordnungspun kt ergreife, so aus 
folgendem G rund: Ich glaube, es ist das, war wir 
h ier besch l ie ßen wol len.  al lein nicht genügend. 

Es mag v ie l leicht sein .  daß ich mich hier in e i­
nem Vorgang irre. Wir  besch l ießen ja heute hier 
auch die P rämie für d ie Zeitsoldaten. Ist  dem so? 
(Heiterkeit. - BUfldesrätin Dr. K a r  I s s  0 n: Ha­
ben Sie nicht aufgepaßt?) 

Präsident: Es steht die Vor lage zur Debatte. 

Bundesrat Mag. John Gudenus (fortsetzend):  
Die Vorlage, ja. ( Zwischenruf bei der SPÖ.) - Es 
mag natür l ich durchaus lustig erschei nen, daß 
man den Anschein e rweckt, n icht zu wissen ,  was 
man redet. Ich wei ß  sehr  wohl ,  was ich sagen wilL 
nur  wol lte ich es ausdehnen und war mir n icht im 
k laren, we i l  i ch  in  meinen Unterlagen . . . (Bun­
desrat Dr. K a II f m a ll n: Es wäre neu. wenn Sie 
die Unterlagen lesen würden!) Ich habe d ie U nter­
lagen seh r  woh l  gesehen ,  aber in den Unterlagen 
befindet sich auch eine Erweiterung auf die P rä­
mie für Zeitsoldaten .  (Bundesrat S l r II ( Z e 11  -

b e  r g e r: Ja.') Was wollen S ie sagen mit "ja"? 
(Bundesrat S t r u  t z  e il b e r g e r: Sie haben ja ge­
fragt!) Sie wol lten mir  e ine Antwort geben !  (BclIl­
desrat S t r u t z  e n b e r g e r: Herr Kollege Gllde­
nus! Es geht nicht um die Normalprämie der Zeil­
soldaten.') Es geht n u r  um das Taggeld. (Bundes­
rat S t r u t z  e Il b e r g e r: Nein.' Nur um die 
Prämie für Einsatzzeiten!) Nur  für die E insatzzei­
ten,  ja. Bei m  Wehrd iener oder be im Zei tsolda­
ten? (Bundesrat 5 t r II t z  e n b e r g e r: Beim Zeit­
soldaten.') Beim Zeitsoldaten ' "  (Bulldesrat 
5 t r II t z  e n b e  r g e r: Um die Prämie.' Das ist die 
Sonderprämie für den Einsatz!) 

Präsident:  Bitte, es steht i n  der Vorlage zum 
Heeresgebührengesetz, daß es s ich um die P rä­
mien für Dienste des B undesheeres, für den Kata­
strophenein satz und dergleichen, handelt, n icht 
aber um die E ntlohnung der Wehrdienstmänner. 

Bundesrat Mag. John Gudenus (fortsetzend) : 
Es geht um d ie Prämie! (Bundesrat S t r II t z  e n -
b e r g e r: Ja, aber um die Prämie für Einsatzzei­
ten.') Für den Einsatz ,  ja. (Bundesrat P o  m p e r: 
Haben die Freiheitlichen keinen Klllb?) 

Ich habe das al les gesehen. Ich wi l l  nur  sagen,  
um diese Sache abzukürzen: Es gibt ke inen guten 

Zweck ab, die Prämie nur  für den Ass istenzein­
satz zu erhöhen, nicht aber für den E insatz und 
für den Katastropheneinsatz. Wie wir  sehen, ha­
ben wir  derzeit einen  schon eher streng beginnen­
den Winter, und da werden wieder Soldaten zum 
Einsatz gelangen, und zwar zum Arbei tsei nsatz .  
Es ist möglich,  daß s ich d ie pol i t ische S ituatio n 
verschärft, und auch da werden wieder u m  Solda­
ten nicht nur  zum Assistenzeinsatz, sondern viel­
leicht auch zum richtigen E insatz kommen müs­
sen. 

Wenn wir daher e ine Entsch l ie ßung vorneh­
men, durch die die Präm ie erhöht wird, so llten 
wir sie für alle drei Einsatzformen - E insatz i m  
Verte idigungsfal l ,  Ei nsatz i m  Assistenzfall u nd 
Ei nsatz im Katastrophenfall  - erhöhen .  Nur  das, 
meine ich ,  wäre zwec kmäßig. Denn hier jetzt aus­
weichen zu wol len  und zu meinen ,  wir könnten 
uns später darüber beraten ,  würde zu dem füh­
ren, was wir jetzt tun, nämlich jetzt , nachdem drei 
Monate Assistenzeinsatz war, erst die Besol­
dungsregelungen zu treffen .  Ich glaube, solche 
Rege lungen gehören vorweg getroffen u nd n icht 
im nachhinein. (Beifall bei der FPÖ. - Bundesrat 
Ing. P e  n z: Da müssen Sie aber einen Antrag auch 
seelIen.') 1 6.43 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Vizepräsident Walter Strutzenberger. Ich 
erteile i hm dieses. 

16 .44 
Bundesrat Walter Strutzenberger (SPÖ, 

Wien) : Sie verzeihen mir ,  daß ich m ic h  zu  Wort 
gemeldet habe, aber, Herr Kol lege G udenus, viel­
leicht kann ich das jetzt aufk lären,  den n  S ie haben 
alle verwirrt. 

Es gibt zwei Arten der Prämien. Die normale 
Prämie für den Zeitsoldaten ist gleich Entloh­
nung, Gehalt, wie immer S ie es nennen,  und es 
gibt jetzt e ine zweite Prämie für den Zeitsoldaten 
für den E insatzfal l .  Was immer u nter d iesen E in­
satzfall fal len wird, ist Sache des Verteidigungs­
min isters, der das fixieren wird. (Bundesrat Mag. 
G II d e n  u s - ein Papier in die Höhe haltend - :  
Nur für den Assistenzeinsaez steht hier.') O kay, nur  
für  den  Assistenzeinsatz .  Was man u nter Assi­
stenzeinsatz versteht, darüber gibt es sicherl ich 
auch in I hrem Ressort Unterlagen,  d ie  man sich 
ansehen muß. (Bundesrat Mag. G u d e n u s: Das 
ist das, was wir jetzt machen.') 

Herr Oberst Gudenus, das werden S ie  sicher­
l ich wissen:  Bisher wurden für d iese dre i  Monate 
für d ie  Zeitsoldaten 2 000 S, glaube ich ,  zusätz­
l ich gegeben, was bisher n icht gedeckt war. Und 
das bedeutet nichts anderes, als d ie  gesetz l iche 
Deckung für das, was d iesen Soldaten zusteht, 
wei l  sie unter schwierigsten Verhältnissen Assi­
stenzleistung - in d iesem Fall  a n  der österrei­
chisch-ungarischen Grenze - machen. 
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Walter Strutzenberger 

Das zweite - da wurde Herr Bundesminister 
Fasslabend, so hoffe ich ,  schon mit  e inem Schrei ­
ben der Gewerkschaft konfrontiert; fal ls man es 
Ihnen noch n icht vorgelegt hat, werden Sie es in  
den nächsten Tagen bekommen -,  das zweite, 
nämlich die Anhebung der Prämien für die Zeit­
so ldaten,  werden wir, so hoffe ich, in  der nächsten 
S itzung schon beschl ie ßen können. Das ist eine 
Sache, die man nicht mit einem I nitiativantrag im 
Nationalrat e rledigen so l l ,  sondern das ist e ine Sa­
che, d ie mit den "normalen" Bezugserhöhungen 
aller öffentl ich Bediensteten zusammenhängt. 

Somit ist das, glaube ich .  e indeutig gek lärt. Was 
S ie meinen - ich verstehe Sie ,  aber ich bin viel­
leicht jetzt der einzige ,  der versteht, was Sie mei­
nen -, ist, daß dort drinstehen sol l :  Das gi l t  für 
Assistenzleistung an der ungarischen Grenze, das 
gilt für den Katastrophenfall Hochwasser in Tirol ,  
das gi lt für den Einsatz bei e iner Schneemisere 
für d ie Bundesbahn und  für all d iese Dinge. Das 
meinten Sie. (Bundesrat Mag. G II d e n II s: Ja!) 
Das ist jetzt sicher nicht in d iesem Sinne hier ge.: 
regelt worden .  - Danke schön .  (Beifall bei SPO 
und Ö VP. ) /6.47 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich Herr 
B undesminister Dr. Werner Fasslabend. 

16 ..!7 

Bu ndesminister für Landesverte idigung Dr. 
Werner Fasslabend: Sehr geeh rter Herr Präsi­
dent!  Meine Damen und Herren !  Ich möchte 
mich eingangs für die positive Ste l lungnahme al­
ler drei Fraktionen zur gegenständlichen  Geset­
zesänderung bedanken. 

Zur Diskussion, die aufgetreten ist, möchte ich 
zuerst einmal  auf das Problem der Zeitsoldaten 
insgesamt e ingehen , auf den zahlenmäßigen 
Rückgang der Ze itso ldaten ,  der von Bu ndesrat 
Liec htenste i n  angesprochen wurde. Dieser Rück­
gang ist tatsäch lich zu verzeichnen,  und er hat 
n icht  nur e ine  finanziel le Ursache, sondern auch 
eine statusmäßige. Das ist ein für d ie Aufrechter­
haltung eines ordnungsgemäßen Dienstes beim 
Bundesheer insgesamt  großes Problem, das i n  
Angriff genommen werden muß u nd auch i n  An­
griff genommen wird. In allernächster Zeit wird 
bereits eine Grundsatzdiskussion über den Status 
der Zeitsoldaten erfolgen. Damit verbunden wird 
eine Änderung der besoldungsrechtlichen An­
sprüche vorgenommen. 

Das von Bundesrat Gudenus angesprochene 
Problem, daß sich d ie gegenständ liche Erhöhung 
der Ansprüche für d ie Ze itsoldaten und die 
Grundwehrd iener lediglich auf d ie spezifischen 
Assistenzeinsätze, nicht aber auf Katastrophen­
e insätze bezieht, ist richtig. Eine Erweiterung auf 
andere Einsätze ist aber deshalb zurückgestel l t  
worden, wei l  d ie Heeresgebührenordnung insge­
samt auch e iner  Reform u nterzogen werden wird 

und die G r undsatz regelung über die Ansprüche 
bei den versch iedenen Einsätzen im Zuge dieser 
Reform e rfolgen so l l .  Das heißt ,  ich kann Ihnen 
für  Ihre Anregung d ie Antwort geben ,  daß e ine 
grundsätzl iche Regelung i n  Aussicht  i st ,  die be­
reits zu Begin n  des nächsten Jahres in Angriff ge­
nommen werden wird und so bald als möglich 
abgesch lossen werden sol l .  

Ich möchte d iese Gelegenheit noch dazu n üt­
zen. Ihnen ein Dan ke für Ihre Unterstützung zu 
sagen und gleichze i t ig auch e ine Bitte auszuspre­
chen: Für das Bundesh�er gibt es d erzeit  e i ne 
Weichenstel lung, und zwar ist d iese dadurch be­
di ngt. da ß sich die pol itisch-mil i tär ische Situation 
in  Gesamteuropa erheblich geändert hat. Sie ist 
labiler geworden ,  die Gefahr eines Gro ßkonfl ik ­
tes ist zurückgegangen,  aber die Gefahr  e ines lo­
kalen oder e ines regionalen Konfl ik tes, in den 
Österre ich h ineingezogen werden könnte oder 
der sich zumindest an  Österreichs G renzen ab­
spielen könnte, hat sich nach Aussagen aller in­
ternationalen Experten erheblich erhöht. Gerade 
d ie letzten Tage u nd Stunden zeigen ,  daß selbst 
d ie gro ße pol it ische und mi l itärische S ituation bei 
weitem noch n icht so gesich ert ist, wie das noch 
vor ein igen Tagen den Anschein hatte. 

Daher glaube ich,  daß es von ganz besonderer 
Bedeutu n g  ist, daß wir in Österreich sicherhe its­
politische Überlegungen sehr ernsthaft anstellen,  
d iese i n  e i n  gesamteuropäisches Sicherheitskon­
zept e inbauen und daraufh i n  ausrichten ,  daß w i r  
aber zual lererst unseren eigenen Weg gehen, e i ­
nen Weg, der  der neuen Situation angepaßt ist 
und der es ermöglicht, daß wir Österreichs Gre n­
zen fre iha l ten können ,  daß wir  verh indern kön­
nen,  daß Österreichs Grenzen von fre mden Mi l i ­
tärmächten übersch ritten werden .  

I n  diesem S inne ersuche ich  S ie auch um I hre 
Unterstützung in den nächsten Mon aten. Ich 
habe mir persönl ich in  meinem Ressort eine gro­
ße Anzah l  von Vorhaben vorgenommen,  und ich 
werde al les i n  mei ner Macht und Kraft Stehende 
u nternehmen,  um d iese Vorhaben zügig durchzu­
setzen .  Ich b itte S ie dabei um I hre Unterstützung, 
denn es geh t  n icht nur um eine Friedensordnung 
in Europa und u m  den Frieden i n  Österreich ,  
sondern  gleichzeitig auch darum, daß w i r  für e i ne 
gro ße Anzahl  junger Menschen Österre ic hs - de 
facto die Hälfte der jungen Menschen - eine Lö­
sung finden ,  d ie ihnen, wenn  sie beim Bundesheer 
s ind. h i lft, n icht nur ihren D ienst abzuleisten ,  
sondern gleichzeit ig auch ih re Ken ntnisse und  
ihre Fäh igke iten entsprechend ihren  Neigunge n  
zu erweitern .  Dam it kön nten wir a uch e inen 
wertvol len Beitrag für d ie  österreichische Jugend 
und für Österreich insgesamt leisten .  Im voraus 
besten Dank für I h re Unterstützung u nd für I h re 
Bem ühunge n .  (Beifall bei Ö VP und SPÖ und bei 
Bundesräten der FPÖ.) /6.51 
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Präsident 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist dies 
n icht der Fall. 

Die Debatte ist gesch lossen .  

Wünscht der Berichterstatter e in  Schlu ßwort? 
- D ies ist ebenfa l ls nicht der Fal l .  

Wir  kommen zur Abst immung. 

Bei der A b s t i m  m II n g beschließt der BUIl ­
desrat m it S I  i m m e ll e  i II Iz e L I  i g k e i l. gegen 
den Gesetzesbesclzlaß des Nationalrates k e i -
Il e n E i n  s p r u c h zu erhebe/I . 

7. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
18. Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Einkommensteuergesetz 1988, 
BGBl. Nr. 400/1 988, geändert wird (43/A - II-
152 und 34/NR sowie 4007/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum 7. Punkt der Ta­
gesordn ung: Bundesgesetz, mit dem das Einkom­
mensteuergesetz 1988 geändert wird . 

Ich begrüße des im Hause ersch ienenen Herrn 
Staatssekretär Dr . Günther Stu mmvol l .  (Allge­
meiner Beifall. ) 

Die Berichterstattung hat Herr B undesrat Kar! 
Schlögl übernommen. Ich bitte ihn um den Be­
richt. 

Berichterstatter Karl Schlög): Meine sehr ge­
ehrten Damen und Herren !  Im EStG 1 972 waren 
Bezüge aus der gesetzlichen Unfal lversorgung 
steuerfrei .  Diese Steuerbefreiung wurde in das 
EStG 1 988 nicht übernommen. Es war geplant, 
anstel le  der bis zum Jahr 1 988 gegebenen Steuer­
freiheit Anpassu ngen im Leistungsrecht der ge­
setzl ichen Unfal lversorgung vorzunehmen. Zu 
derartigen Anpassungen ist es aber n icht gekom­
men. 

Mit dem vorl iegenden Beschluß des National­
rates sol l  daher zur Rechtslage , wie sie vor dem 
Inkrafttreten des EStG 1 988 gegolten hat, zu­
rückgekehrt und wieder eine genere l le Steuerfrei­
heit für Leistungen aus der gesetzl ichen U nfal l­
versorgung eingefüh rt werden. 

Der F inanzausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage in  seiner Sitzung vom 20. Dezember 
1990 in Verhandl ung genommen und ei nstimmig 
beschlossen,  dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen E inspruch zu erheben. 

Als E rgebnis seiner Beratung stel l t  der Finanz­
ausschuß  somit den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le  besc hließen: 

Gegen den Beschl u ß  des Nationalrates vom 
1 8 . Dezember 1 990 betreffend e in  Bu ndesgesetz, 
mit dem das Einkom mensteuergesetz 1988, 
BGBI .  Nr. 4001 1988, geändert wird ,  wird kein 
Einspruch erhoben .  

Präsident: Wortmeldungen l iegen n icht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist dies nicht 
der Fal l .  

Wir kommen zur Abst i mmung. 

Bei der A b s t i I I I  m tl n g besch ließt der BUIl­
desrat mit S t i m  l1l e ll e  i Il h e l l  i g k e i c. gegen 
den Geselzesbeschlllß des Nationalrates k e i -

II e il E i fl S p r  II e h  zu erhebelI. 

8. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
18. Dezember 1990 betreffend ein Übereinkom­
men zur Errichtung der Europäischen Bank für 
Wiederaufbau und Entwicklung samt Anlagen 
(14  und 33/NR sowie 4008/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 8. Punkt der 
Tagesordnung: Übere inkommen zur Errichtung 
der Europä ischen Bank für Wiederaufbau und 
Entwicklung samt An lagen.  

D ie Berichterstattung hat Frau  Bundesrätin 
Anna El isabeth  Haselbach übernommen. Ich bitte 
sie um den Bericht. 

Berichterstatterin Anna El isabeth Haselbach: 
Herr Präsident! Herr S taatssek retär !  Meine Da­
men und Herren !  Die Verhandlungen zur Errich­
tung der Europäischen Bank für Wiederaufbau 
und Entwick lung (EBRD) wurden im Jän­
ner 1990 in  Paris aufgenommen und bereits am 
29. Mai desselben Jah res mit der Unterzeichnung 
des gegenständlichen Übereinkommens beendet. 
Mit der EBRD sol l  e ine multi laterale Finanzie­
rungssituation geschaffen werden, die im wesent­
l ichen europäisch, h insichtl ich  ih rer Mi tglieder 
jedoch we itgehend international se in  sol l .  Insge­
samt haben Vertreter von  40 Staaten sowie der 
Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft und der 
Europäischen Investitionsbank das Übere inkom­
men unterze ichnet. 

E ine Mitgl iedschaft bei der Europäischen Bank 
für Wiederaufbau und E ntwicklung ist für Öster­
re ich wegen der h istor ischen, k ulturellen und 
wirtschaftl ichen Verb undenheit mit den mittel­
und osteuropäischen Ländern von besonderer Be­
deutung. 

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi­
gung des Abschlusses des vorl iegenden Abkom­
mens die E rlassung von besonderen Bundesgeset­
zen im Sinne des Art ikels 50 Abs. 2 B-VG zur 
Überführung des Vertragsinhaltes in die inner­
staatliche Rechtsordn u ng nicht e rforderlich .  
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Berichterstatterin Anna Elisabeth Haselbach 

Der F inanzausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage in  seiner S itzung vom 20. Dezember 
1 990 i n  Verhandlung genom men und e inst immig 
besch lossen, dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis se iner Beratung stel lt der Finanz­
ausschuß somit  den A n t r a g, der Bundesrat 
wolle besch l ießen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
1 8. Dezember 1 990 betreffend ein Übereinkom­
men zur Errichtung der Europäischen Bank für 
Wiederaufbau  und Entwic klung samt An lagen 
wird kein Einspruch erhoben.  

Präsident: Wir gehen i n  d ie Debatte e in . 

Zu Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Norbert P ichler. Ich erteile ihm dieses. 

1657 _ 

Bundesrat Norbert Pichier (SPü, überöster­
reich): Sehr geehrter Herr Präsident! Herr Staats­
sekretär !  Meine sehr gesc hätzten Damen und 
Herren !  Die E uropäische Bank für Wiederaufbau 
und Entwick lung ist das Ergebn is e iner In itiative 
des französischen Staatspräsidenten Mitterand. 
Auch der Europarat in Straßburg hat am 9. De­
zember 1 989 - als positive Reaktion der E uro­
päischen Gemeinschaft auf die dramatischen pol i ­
tischen und wirtschaft l ichen Veränderungen in 
Mittel- und Osteuropa - diese In itiative nach­
drücklich unterstützt . 

Das Kapital der üstbank beträgt 1 0  Mil liarden 
Ec u .  Das sind umgerech net - Kurs Septem­
ber 1 990 - 1 45 Mil l iarden Schi l l ing. Die EG hal­
ten insgesamt 52 Prozent, die USA 10 Prozent, 
die UdSSR 6 Prozent der Anteile. Österre ich hat 
einen Ante i l  von 2,28 Prozent, was e inem finan­
ziellen Rahmen von über 3 Mil l iarden Sch i l l ing 
entspricht. Die tatsäch liche finanzie l le Belastung 
für unser Land wird 30 Prozent betragen, also 
zirka 1 Mi ll iarde Schi l l ing. Dieser Betrag wird i n  
e inem Fünf jahres-Zeitraum z u  j e  200 Mil l ionen 
Schi l l i ng aufzubringen sein .  

Das Übere inkommen über die Errichtung der 
Ostbank besteht  aus zehn Kapiteln ,  die in  e inzel­
ne Art ikel getei l t  s ind.  I m  Kapitel l werden der 
Zweck und d ie  Aufgabenstellung der Bank gere­
gelt: Der Zweck der Bank ist die Unterstützung 
des wirtschaft l ichen Fortschritts und des Wieder­
aufbaus in den m ittel - und osteuropäischen Län­
dern. Dadurch sol l  der Übergang zur offenen 
Marktwirtschaft begünstigt sowie d ie private und 
unternehmerische I ni t iative gefördert werden.  
Als Voraussetzung für  eine Unterstützung wird 
das Bekenntnis zu  und die Anwendung der 
Grundsätze der Mehrparteiendemokratie sowie 
der Marktwirtschaft verlangt. Die pol i tische Kon­
tinuität unterscheidet die EBRD wesentlich von 
anderen bestehenden i nternationalen F inanzinsti-

tutionen, denen eine Bedachtnahme auf politi­
sche oder andere nicht wirtschaftl iche Überlegun­
gen grundsätzlich untersagt ist. Bedingung für die 
Vergabe von Krediten an  ein Land ist also die 
E inleitung der Demokratisierung u nd der wirt­
schaftl ichen Liberal isierung. 

40 Prozent der Kred ite s ind für öffentl iche In­
vestitionen, für Infrastruktur und U mweltschutz 
vorgesehen. Der Rest steht für private Projekte 
zur Verfügung. Bei der Gründung d ieser Ostbank 
hatten d ie USA Bedenken gegen e ine Bete i l igung 
der UdSSR, doch konnten diese durch e inen 
Komprorniß ausgeräumt werden .  Die UdSSR 
wird volles M itglied d ieser Ostbank,  hat aber 
schr iftl ich zugesichert, ihre Kreditaufnahme für 
e ine dreijährige Übergangsfrist auf die Höhe ihres 
Kapitalante i ls zu beschränken .  

Nachdem die Gründung d e r  Ostbank 
Ende 1 989 von Frankreich angeregt wurde, 
brachten noch Großbritannien  und auch d ie N ie­
derlande Bede n ken dagegen e in :  S ie meinten ,  mit 
der Weltbank und der Europäischen Investit ions­
bank bereits geeignete Institutionen für die Ver­
gabe von Krediten an Oste uropa zur  Verfügung 
zu haben .  

Le ider ist e s  Österreich nicht gel u ngen, d e n  Sitz 
der Bank nach Wien zu bekommen.  Die Euro­
päische Bank für Wiederaufbau u nd Entwick lung 
wird ihren S itz in London haben;  ihr  Präsident ist 
der Franzose Jacques Atal l i .  Er ist französischer 
Wirtschaftswissenschaftler .  Er war ab 1 98 1  Wirt­
schaftsberater des französischen Staatspräsiden­
ten ;  se ine Amtszeit  wird von 1 99 1  bis 1 995 rei ­
chen.  

Um es nochmals abschl ießend auszusprechen: 
E ine Mitgl iedschaft bei der E u ropäischen Bank 
für Wiederaufbau und Entwick lung muß  für 
Österreich schon wegen der h istorischen Verb un­
denheit mit den osteuropäischen Ländern eine 
Selbstverständl ichkeit se i n .  Ich ersuche Sie daher, 
dem Besch luß des Nationalrates Ihre Zustim­
mung zu geben .  (Allgemeiner Bei/alU 1 7.01 

Präsident: Weitere Wortmeldu ngen l iegen 
n icht vor. 

W ünscht jemand das Wort? - Es ist d ies n icht 
der Fal l .  

Die  Debatte ist geschlossen. 

Wird von der Berichterstattung ein Sch lußwort 
gewünscht? - Dies ist ebenfal ls n icht der Fal l .  

Wir  kommen zur Abst immung .  

Bei der A b s t i In In U n g beschließt der Bun­
desrat mit S t i In In e n e i n h e l l  i g k e i  t, gegen 
den Beschluß des Nationalrates k e i n e n E i n ­
s p r u c h zu erheben. 
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9. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
18 .  Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesgesetz, mit dem eine Sonder­
abgabe von Banken erhoben wird, und das Bun­
desgesetz, mit dem eine Sonderabgabe von Erdöl 
erhoben wird, geändert werden (5 und 311NR so­
wie 4009/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir ge langen nun zum 9. Punkt der 
Tagesordnung: Bundesgesetz, mit dem das Bun­
desgesetz, mit dem e ine Sonderabgabe von Ban­
ken erhoben wird, und das Bundesgesetz, mit  
dem eine Sonderabgabe von Erdöl erhoben wird, 
geändert werden. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat 
Di pl . -Ing. Dr. Harald Ogris übernommen.  leh bit­
te ihn  um den Bericht. 

Berichterstatter Dipl .- Ing. Dr. Harald Ogris: 
Sehr  geeh rter Herr Präsident !  Herr Staatssekre­
tär! Meine Damen und Herren !  Mit  dem vorl ie­
genden Beschluß des Nationalrates so l l  die Erhe­
bung der Sonderabgabe von Banken und von 
E rdöl aus fiskalpol it ischen Gründen verlängert 
werden. 

Darüber h inaus erfolgt eine Verschiebung der 
Fäll igkeitstermine für die Vorauszahlungen der 
Sonderabgabe von Banken u nd wird damit der 
mit BGBI. Nr. 28 11 1 990 erfolgten Anpassung der 
Fäll igke itstermine der Gewerbesteuer- und Ver­
mögensteuervorauszah lungen an die E inkom­
mensteuer- und Körperschaftsteuervorauszahlun­
gen Rechnung getragen .  

Der  Finanzausschuß hat d ie gegenständliche 
Vorlage in seiner Sitzung vom 20. Dezember 
1 990 in Verhandlung genommen und mehrstim­
mig besch lossen, dem Hohen Hause zu  empfeh­
len, keinen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seine r  Beratung ste llt der F inanz­
a usschuß somit den A n  t r a g, der B undesrat 
wolle beschl ießen: 

Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
1 8 . Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, 
m it dem das Bundesgesetz, mit  dem eine Sonder­
abgabe von Banken erhoben wird, und das Bun­
desgesetz, mit dem eine Sonderabgabe von Erdöl 
erhoben wird, geändert werden,  wird kein Ein­
spruch erhoben. 

Präsident: Wir gehen in  die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat s ich Herr  Bundesrat 
Mag. Lak ner. leh erteile es ihm.  

/ 7.03 
Bundesrat Mag. Georg Lakner (FPÖ, Salz­

burg): Herr Präsident! Herr Staatssekretär ! Hohes 
Haus! Ich möchte diese Debatte n icht verlängern, 
ich sehe es nur als meine Pflicht an, zu  einem 

Punkt, den wir ablehnen, in  aller Kü rze Ste l lung 
zu beziehen. 

Die Sonderabgabe von Banken lehnen wir aus 
folgendem Grund ab: Diese ist 1980 eingeführt 
worden, um d ie W ucherung der Zahl  der Fi l ialen 
i rge ndwie in den Gr iff z u  bekommen. Wir mei­
nen, daß diese Sonderabgabe ja nur eine Budget­
maßnahme darste l l t ,  da sie nicht zweckgebunden 
ist .  Au ßerdem glauben wir,  daß die Konkurrenz­
fähigkeit der Banken i nternat ional durch d iese 
Abgabe leidet. Deswegen lehnen wir d iesen An­
trag ab. 

Für die Abgabe von Erdöl hätten wir uns even­
tuell aus U mweltgrü nden entschl ießen können .  
Aber es ist offenbar zu kompliz iert ,  h i e r  e ine ge­
trennte Abst immung zu beantragen. Da unsere 
Entscheidung nicht sehr  weitreichend ist, lehnen 
wir beides ab. 1 7.04 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen 
n icht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort. - Es ist dies 
nicht der Fal l .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in  Schlu ß­
wort gewünsc ht? - Das ist auch nicht der Fal l .  

Wir kommen zur  Abstim mung. 

Bei der A b s t i  In m II 11 g beschließt der Bun­
desrat mit 5 t i m  In e 11 In e h r  h e i l, gegen den 
Geselzesbeschluß des Nationalrates k e i II e Tl 
E i  11 S p r  u c h zu erheben . 

10.  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1 8. Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Goldklauselgesetz aufgehoben wird 
(1 und 32/NR sowie 4010/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir  gelangen  nun zum 1 0 . Punkt 
der Tagesordnung: Bundesgesetz, mit dem das 
Goldklauselgesetz aufgehoben wird. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat AI­
brecht Konecny übernommen. Ich bitte ihn u m  
den Bericht. 

Berichterstatter Albrecht Konecny: Herr Präsi­
dent! Herr Staatssekretär !  Hoher Bundesrat ! Auf­
grund der ab 1 . Jänner 1 990 von der Oesterrei­
ch ischen Nationalbank vorgenommenen L iberali­
sierungsmaßnahmen unter liegt Gold keinerlei de­
visenrec htl ichen Beschränkungen mehr .  

Die G ültigkeit des Goldklauselgesetzes steht  
der  Entw icklung innovativer Produ kte des Kre­
ditwesens beziehungsweise goldpreisverknüpfter 
Anleihen entgegen.  

Darüber h inaus gi lt  das Goldklauselverbot nur 
für Verei nbarungen zwischen In ländern.  Die Ver­
e inbarung von Goldk lause ln zwischen e inem In-
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länder einerseits und einem Ausländer anderer­
seits ist grundsätzlich zulässig. Das hat zur Folge, 
daß e ine wirksam vereinbarte Goldklausel auch 
dann wirksam b leibt. wenn an d ie Stel le des aus­
ländischen Vertragspartners im Wege der Einzel­
oder Gesamtrechtsnachfolge e in Inländer tritt. 

Das das Goldklauselgesetz, das 1937  aus einer 
speziellen Währungssituation entstanden ist ,  den 
aktue l len Erfordernissen nicht mehr entspricht 
und jede andere Art der Wertsicherung e rl aubt 
ist, sol l  mit dem vor l iegenden Beschluß des Natio­
nal rates dieses ersatzlos aufgehoben werden.  

Der Finanzausschuß hat die gegenständ liche 
Vorlage in se iner Sitzung vom 20. Dezember 
1 990 in Verhandlung genommen und einst immig 
beschlossen,  dem Hohen Hause zu empfehlen, 
keinen Einspruch zu erheben.  

Als Ergebnis se iner  Beratung stellt der F inanz­
ausschuß somit den A n t r a g, der B undesrat 
wolle beschl ie ßen:  

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
1 8. Dezember 1990 betreffend  ein Bundesgesetz, 
mit dem das Goldklauselgesetz aufgehoben wird,  
wird kein Einspruch erhoben.  

Präsident: Wortmeldungen l iegen nicht vor.  

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies n icht 
der Fall .  

Wir  kommen zur Abstimm ung. 

Bei der A b s t i m  m u n g beschließt der BUIl­
desrat mit S t i m  In e fl e i Il h e L  L i g k e i t, gegen 
den Gesetzesbeschluß des NationaLrates k e i -
fl e n E i Il S P r u c h zu erheben. 

1 1 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
18. Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Gehaltsgesetz 1 956 (51 .  Gehaltsge­
setz-Novelle) und das Richterdienstgesetz geän­
dert werden ( 1 2  und 28/NR sowie 40 1 1/B R  der 
Beilagen) 

1 2_ Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1 8. Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Vertragsbedienstetengesetz 1 948 
(43. Vertragsbedienstetengesetz-Novelle) und die 
Bundesforste-Dienstordnung 1 986 geändert wer­
den (13 und 29/NR sowie 40 1 2/BR der Beilagen) 

13.  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
18. Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Beamten-Dienstrechtsgesetz 1 979, 
das Richterdienstgesetz, das Vertragsbedienste­
tengesetz 1948, die Bundesforste-Dienstord­
nung 1986, das Pensionsgesetz 1965, das Allge­
meine Sozialversicherungsgesetz und das Ar­
beitslosenversicherungsgesetz 1 977 aus Anlaß 
der Einrichtung von unabhängigen Verwal-

tungssenaten geändert werden (16 und 30/NR so­
wie 401 3/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zu den Punk­
ten 1 1  b is 13 der Tagesordn ung, über d ie die De­
batte unter einem abgeführt wird. 

Es sind dies: 

Beschlüsse des National rates vom 1 8. Dezem­
ber 1990 betreffend  

e i n  Bundesgesetz, m i t  dem das Gehaltsge­
setz 1956 (5 1 .  Gehaltsgesetz-Novelle) und das 
Richterdienstgesetz geändert werden,  

e in Bundesgesetz, mit dem das Vertragsbedien­
stetengesetz 1948 (43. Vertragsbedienstetenge­
setz-Novel le) und die Bundesforste-Dienstord­
nung 1 986 geändert werden, 

ein Bundesgesetz, mit dem das Beam­
ten-Dienstrechtsgesetz 1 979, das Richterdienstge­
setz, das Vertragsbedienstetengesetz 1 948, die 
B undesforste-Dienstordnung 1 986, das Pensions­
gesetz 1 965, das A llgemeine Sozialversicherungs­
gesetz und das Arbeits losenversicherungsge­
setz 1977  aus Anlaß der E inr ichtung von unab­
hängige n  Verwaltungssenaten geändert werden .  

Die Berichterstattung über d ie Punkte 1 1  bis 
13 hat Herr Bundesrat Erich Holzinger übernom­
men. Ich b itte ihn um d ie Berichte. 

Berichterstatter Erich Holzinger: Herr Präsi­
dent! Herr Staatssekretär !  Meine Damen und 
Herren ! Ich bringe zunächst den Bericht über die 
5 1 .  Gehaltsgesetz-Novelle u nd d ie Änderung des 
Richterdienstgesetzes. 

Der vorl iegende Gesetzesbesch luß des Natio­
nal rates entspricht  dem Ergebnis der Verhand­
l u ngen zwischen dem Verhandlungskomitee der 
Gebietskörperschaften und den vier Gewerk­
schaften des öffent l ichen Dienstes über eine Er­
höhung der Bezüge im öffentl ichen D ienst. Der 
am 26. November 1990 erzie lte Gehaltsabschlu ß  
sieht eine Erhöhung der Bezüge (mit Ausnahme 
der Haushaltszu lage) der öffentl ich Bediensteten 
ab 1 .  Jänner 1 99 1  um 5,9 P rozent vor. Die Lauf­
zeit des Abkommens endet mit 3 1 .  Dezember 
1 99 1 .  

Der Ausschuß für  Verfassung und Föderal is­
mus hat die gegenständliche Vorlage in seiner Sit­
zung vom 20. Dezember 1 990 in  Verhandlu ng ge­
nommen und mit Stimmenmehrheit beschlossen ,  
dem Hohen Hause zu  empfeh len, keinen Ein­
spruch zu erheben .  

Als Ergebnis seiner Beratung stel l t  der Aus­
schuß  für Verfassung und Föderalismus somit 
den A n t r a g, der Bundesrat wolle beschl ießen : 
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Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
18 .  Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Gehaltsgesetz 1 956 (5 1 .  Gehaltsge­
setz-Novel le) und das Richterdienstgesetz geän­
dert werden, wird kein E inspruch erhoben. 

Weiters erstatte ich den Bericht betreffend ein 
Bundesgesetz, m it dem das Vertragsbediensteten­
gesetz 1 948 (43. Vertragsbedienstetengesetz-No­
velle) und die Bundesforste-Dienstordnung 1 986 
geändert werden.  

Der vorl iegende Gesetzesbeschluß des Natio­
nalrates hat Novel len zum Vertragsbed iensteten­
gesetz 1 948 und zur Bundesforste-Dienstord­
nung 1 986 zum Gegenstand, d urch die die Be­
zugsansätze der öffentl ich Bed iensteten entspre­
chend einem am 26. November 1 990 
abgeschlossenen Gehaltsabkommen ab 1 .  Jänner 
1 99 1  um 5,9 Prozent erhöht werden sollen. 

Der Ausschuß für Verfassung und Föderal is­
mus hat die gegenständliche Vorlage in seiner Sit­
zung vom 20. Dezember 1 990 in Verhandlung ge­
nommen und mit Stimmenmehrheit besch lossen,  
dem Hohen Hause zu empfehlen, keinen Ein­
spruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung ste l lt der Aus­
schuß für Verfassung und Föderal ismus somit 
den A n  t r a g, der Bundesrat wolle beschl ießen: 

Gegen den Besch luß des Nationa lrates vom 
1 8 . Dezember 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Vertragsbedienstetengesetz 1 948 
(43. Vertragsbed ienstetengesetz-Novel le) und d ie 
Bundesforste-Dienstordnung 1986 geändert wer­
den, wird kein  E inspruch erhoben. 

Der dritte Bericht: Gegenstand des vorl iegen­
den Gesetzesbeschlusses des Nationalrates sind 
d ienstrechtliche Bestimmungen für Bundesbe­
d ienstete, die zu Mitgl iedern von unabhängigen 
Verwaltungssenaten ernannt werden. Nach Arti­
kel 1 29b Abs. 1 ,  letzter Satz, B-VG sol l  wenig­
stens e in  Viertel der Mitgl ieder der in den Län­
dern e inzurichtenden unabhängigen Verwal­
tungssenate aus BerufssteHungen beim Bund ent­
nommen werden .  Eine "Dienstzutei lung" von 
Bundesbediensteten zu den unabhängigen Ver­
waltungssenaten kommt n icht in Betracht, da de­
ren M itgl ieder in e inem Dienstverhältnis zum 
Land stehen müssen. Demgemäß sieht der Geset­
zesbesch luß  vor, daß ein Bundesbediensteter, der 
unbefristet zum M itglied eines unabhängigen 
Verwaltungssenates ernannt wird, aus dem Bun­
desdienst ausscheidet oder, fal ls er  befristet zum 
Mitgl ied eines unabhängigen Verwaltungssenates 
ernannt wird , karenziert beziehungsweise wenn 
es sich um einen Richter handelt, in den zeitl i­
chen Ruhestand versetzt wird. 

Der Ausschuß  für Verfassung und Föderal is­
mus hat d ie gegenständliche Vorlage in seiner Sit­
zung vom 20. Dezember 1990 in Verhandlung ge­
nommen und einstimmig besch lossen,  dem Ho­
hen Hause zu empfehlen, keinen Einspruch zu 
erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der  Aus­
schu ß  für Verfassung und Föderalismus somit 
den A n  t r a g, der Bundesrat wolle beschl ie ßen: 

Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
18 . Dezember 1 990 betreffend e in Bundesgesetz, 
mit dem das Beamten-Dienstrechtsgesetz 1 979, 
das Richterdienstgesetz, das Vertragsbedienste­
tengesetz 1 948, die Bundesforste-Dienstord­
nung 1 986, das Pensionsgesetz 1 965, das Al lge­
meine Sozialversicherungsgesetz u nd das Arbeits­
losenversicherungsgesetz 1977  aus Anlaß der 
Ein richtung von unabhängigen Verwaltungssena­
ten geändert werden ,  wird kein E inspruch erho­
ben .  

Präsident: Wir  gehen in d i e  Debatte e i n ,  d ie 
über die zusammengezogenen Punkte unter ei­
nem abgeführt wird . 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Walter Strutzenberger. Ich erte i le ihm dieses. 

1 7. 1 ../  
Bundesrat Walter Strutzenberger (SPÖ, 

Wien) :  Herr Staatssekretär! Meine Damen und 
Herren !  Eigent lich würde ich m ich zu d iesem Ta­
gesordnungspunkt gar nicht zu Wort zu melden 
brauchen, denn ich erwarte nur frenetischen 
Applaus für den Abschluß bei 5,9 Prozent, denn 
wir al le .  wie wir  hier herinnen sitzen, sind betrof­
fen von diesem Bezügegesetz. Auch Ihre Bezüge 
werden u m  5,9 Prozent angehoben werden .  (Bei­
fall bei der SPÖ und bei Bundesräten der Ö VP. ) 

Aber zwei Feststel lungen sind hier doch zu 
treffen .  Das e ine ist ,  daß es unverständl ich er­
scheint ,  wieso man einen so hohen Absch luß ver­
antworten  kann. Zur Erinnerung: In  den vergan­
genen Jahren wurden mit Rücksicht auf das Bud­
get für den öffentl ichen Dienst nur Abschlüsse 
unter dem N iveau al ler übrigen Absch lüsse in  
Österreich getätigt. Das war der  Beitrag des öf­
fent l ichen Dienstes zur Budgetsanierung. 

Es wird k rit isiert u nd diskutiert - ich höre, es 
wird dazu noch eine Wortmeldung geben - ,  war­
um, wieso, weshalb hat man e inen Absch luß  mit 
e inheit l ich 5,9 Prozen t  getroffen ?  Meine Damen 
und Herren,  ich möchte hier keinen Vortrag über 
das Besoldungssystem des öffentl ichen Dienstes 
halten ,  aber e ines sei all denjenigen gesagt, die 
k ritisieren, ohne offensichtlich die Entwicklung 
zu kennen, ohne das Gesetz zu kennen. 

Wir haben im öffentl ichen Dienst i n  den letz­
ten zehn ,  fünfzehn Jahren immer wieder unter-
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schiedl iche Anhebungsmoda l itäten gehabt: E in­
mal war es ein Mindestbetrag, einmal ein Sockel­
betrag, dann wieder e in einheitl icher Prozentsatz 
und was es da noch an Variationsmöglichke iten 
gibt. Das aus einem einzigen Grund: wei l  wir der 
Meinung waren und der Meinung sind, daß den 
Beziehern niedriger Einkommen im öffentlichen 
Dienst zum gegebenen Zeitpunkt jeweils etwas 
mehr gegeben werden so l l  als den Beziehern hö­
herer Einkommen. Aber - und jetzt kommt das 
Aber  - das ist ein Problem,  das man n icht end los 
h inausschieben kann, wei l  es nun einmal im öf­
fentlichen Besoldungssystem eine E instufung und 
eine Spanne zwischen den e inze lnen Verwen­
dungsgruppen, also zwischen den niedrigeren und 
den höheren Einkommen gibt. 

Meine Damen und Herren !  Es gibt keine Be­
rufsgruppe in  Österre ich, die eine derart ige Um­
vertei lung zugunsten der Bezieher niedriger Ein­
kommen gemacht hat,  wie das bei m  öffentlichen 
Dienst geschehen ist .  Daher gibt es Gott sei Dank 
im öffentl ichen Dienst auch keine Debatte über 
10 000 S Mindestlohn, und h ier sei etwas ausge­
sprochen, was viele offensichtlich noch n icht wis­
sen beziehungsweise noch nicht registriert haben:  
daß nämlich das niedrigste Einkommen im  öf­
fentl ichen Dienst bei - nehmen Sie das jetzt 
nicht genau auf den Schi l l ing - etwa 1 1  400 S 
liegt. Das heißt, eine ungelernte Kraft erhält bei 
ihrem Eintritt mit 18 Jahren - den n  erst dann 
kann s ie in den öffentl ichen Dienst ei ntreten -
1 1  000 und etliche Schi l l ing. (BeifaLL des Bundes­
rates Dr. Simperl. ) 

Diesmal war die Situation gegeben,  i n  der wir 
auf das Spannungsverhältnis achten mußten ,  und 
daher gab es diesen ei nheit l ichen P rozentsatz mit 
5,9 Prozent. All diejenigen, d ie glauben,  das s ind 
lauter D ummerln, die das verhandelt und abge­
schlossen haben und heute , wie ich hoffe, be­
sch ließen werden ,  irren sich. Denen kann ich nur 
sagen: B itte zuerst nachfragen ,  s ich zuerst die Si­
tuation anschauen und dann Kritik darüber eröff­
nen ! Ich habe damit nicht gesagt, daß ich der Mei­
nung bin ,  daß der öffentliche Dienst überbezahlt 
ist . N ur  daß auch das klargestel lt  ist. 

E ine weitere Feststel lung dazu :  Es hat die Kol­
legin Hödl heute im Zusammenhang mit der Re­
gierungserklärung über die Harmonisierung der 
Pensionssysteme unter anderem gemeint, der öf­
fentliche Dienst und auch die Pensionisten wer­
den um 5,9 P rozent mehr erhalten , ASVG-Versi­
cherte jedoch nur um 5 Prozent; das sei nicht ge­
recht .  Man hofft, daß das in Zukunft anders sein 
könnte. 

Ich bekenne mich dazu. Auch ich bin der Mei­
nung, man sollte in  Zukunft die Pensionen der 
ASVG-Pensionsbezieher immer nach dem 
Sch lüssel der Beamtenpension anheben. Aber ei­
nes stel le ich hier auch fest - und das bitte n icht 

mit scheelem Bl ick,  sondern neidlos; ich bin auch 
nicht dagegen,  daß die Anhebungen im ASVG 
verbessert werden - :  Wenn man nämlich - und 
das wissen anscheinend auch nur wenige - einen 
langjährigen Durchschnitt be i den Pensionsanhe­
bungen n immt,  wird man feststel len können -
und jetzt hören Sie e ine Ziffer ,  die vielleicht sogar 
unglaublich k l ingt - ,  daß seit 1 970. a lso in den 
letzten 20 Jahren - wir haben 1970 u nd 1 990 
vergl ichen - ,  die ASVG-Pensionen um 2 7  Kom­
ma etliche Prozent stärker angehoben worden 
s ind als die Pensionen nach dem Beamten-Pen­
sionsgesetz. 

Meine Damen und Herren!  Ich würde bitten -
auch das sage ich jetzt n icht mit dem Hinterge­
danken, daß die 2 7  Prozent nachgezogen werden 
müssen - ,  wenn man h ier kritis iert und meint,  
daß sei a l les u ngerecht, d ie "bösen" Beamten ha­
ben ihre Privi legien, so wäre es vie lleicht gut,  sich 
die Dinge vorher anzusehen, wie das wirkl ich aus­
schaut. Das ist nachweisbar, das sind keine Erfin­
dungen von mir .  Dann würde man vielleicht Be­
amtenbezüge, Beamtenbesoldung, Beamtenent­
lohnung, Anhebung der Pensionen und ähn l iches 
mehr anders sehen. 

Noch e inmal : Ich bekenne mich dazu. daß man 
darüber nachdenken sol l ,  wie es zu einer Verbes­
serung im ASVG-Bereich kommen kann.  Aber 
ich würde bitten, diese Kritik zu überlegen,  zu 
überdenken und sich zuerst anzusehen, wie die 
Entwicklung war. Ich bin aber nicht dafür, daß 
sich das noch weiter a useinanderentwickelt .  

Das wol l te ich dazu gesagt haben. Es  gebe na­
türl ich  noch vieles, aber info lge der weihnachtli­
chen Stim mung, die h ier schon ausgebrochen ist, 
verzichte ich darauf, we iter auf die Beamtenbe­
soldung e inzugehen. Ich würde Sie aber bitten, 
meine Damen und Herren ,  diesen drei Gesetzes­
vorlagen I h re Zust immung zu geben. - Ich dan­
ke. (Beifall bei SPÖ und Ö VP.) 1 7. 19  

Präsident: Weiters zu  Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat  Dr. Martin Strimitzer. Ich erteile 
ihm dies .  

/ 7.20 

Bundesrat Dr .  Martin Strimitzer (ÖVP, Tirol) :  
Herr Präsident!  Herr  Staatssekretär ! Hohes Haus! 
Meine Damen und Herren!  Ich fürchte natürl ich, 
daß mir, wenn ich im folgenden versuche, e iner­
seits für die Reputation und die Interessen der 
öffentlich Bediensteten in  unserer Republ ik ein 
paar Lanzen zu brechen und andererseits ein paar 
unorthodoxe Gedanken für d ie Fortschreibung 
des Beamten-Dienstrechtsgesetzes zu äußern, 
h ie r  kein e inheitl iches - vor a l lem nicht ange­
sichts der noch dazu vorgeschrittenen Zeit - un­
eingeschränkt posi tives Echo zurückschal len 
wird. 
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Die n ichtöffentlich Bediensteten in d iesem 
Hause werden das Eintreten für die überkomme­
nen Grundsätze des Berufsbeamtentums viel­
leicht als unzeitgemäßes Festhalten an "überhol­
ter Privi legienwirtschaft" , die aktiven oder pen­
sionierten öffentlich Bediensteten könnten meine 
Gedanken als "Nestbeschmutzung" oder als 
" Verrat an  der e igenen Sache" ansehen. 

Se i 's drum: Auch im Vertrauen auf d ie friedl i ­
che Weihnachtsstimmung und auf das diesem 
Haus mehr  als anderswo �igene Toleranzbewußt­
se in möchte ich im Hinblick auf die d iesbezügl i ­
chen Regelungen i n  der  Koalit ionsvereinbarung 
folgendes - auch in  Ergänzung dessen ,  was der 
Herr Kol lege Vizepräsident Strutzenberger gesagt 
hat - sagen dürfen. 

Erstens: Meine Damen und Herren!  Es ist -
auch wenn  dieses ebenfal ls viele n icht glauben 
möchten - nicht wahr, daß die Pragmatik der 
Beamtenschaft etwa auch ein einkommensmäßi­
ges Privi legium .�edeuten würde. Wahr ist viel­
mehr, daß d ie Offentl ichkeit selber daraus den 
kräftigsten Nutzen zieht .  Es ist  nämlich eine Tat­
sache, daß d ie öffentl ich Bed iensteten ,  d ie beam­
teten öffent l ich Bediensteten i n  Österreich für die 
mit dem P ragmatismus verbundene Arbe itsp latz­
garantie auch viel zu zahlen bereit sind und auch 
bisher schon viel dafür gezah lt haben. 

Ich möchte Sie in  d iesem Zusammenhang auf 
eine erst vor kurzem erschienene Stud ie des So­
zialmin isteriums unter dem Titel "Lebensein­
kommensverläufe" verweisen, die an beeindruk­
kender Deutlichkeit und erstmaliger absoluter 
Objektivität erfreul icherweise n ichts zu wünschen 
übrig l äßt .  Ich darf Ihnen vielleicht ein ige Passa­
gen daraus, d ie in verschiedensten Zeitungen ab­
gedruckt worden sind, vorlesen.  So heißt es dort 
wörtl ich :  

"Die vielzitierten und -kritisierten Vortei le ei­
ner Beamtenste ll ung verwandeln s ich in  Nachtei­
le, wen n  die Höhe des Einkommens eines Beam­
ten wäh rend seines ganzen Lebens verglichen 
wird mit  dem eines Angestel lten  in  der Privatwirt­
schaft . So wurde für Personen des Jahrgan ­
ges 1938 ermittelt, daß  bei einem angenommenen 
35jährigen durchgehenden Beschäftigungs- und 
Versicherungsverlauf bei  e inem Pensionsantritt 
m it 60 Jahren und bei einer 1 5jährigen Pensions­
bezugsdauer  90 Prozent der männl ichen Ange­
stel lten u nd 50 Prozent der weiblichen Angestel l ­
ten der  Privatwirtschaft e in  höheres Lebense in­
kommen als C-Beamte des Bundes haben." 

Und so geht das weiter. Ich wil l  S ie jetzt n icht 
weiter damit strapazieren. Ich hätte Sie gerne et­
was detai l l ierter damit konfrontiert, aber ange­
sichts der vorgeschri ttenen Zeit bremse ich mich 
natürlich auch ein. 

So geht das weiter in bezug auf sämtliche Be­
dienstetengruppen. U nd was die Pensionen an­
langt, so steht - bitte nachzulesen etwa in der 
"Neuen Zeit" , Graz, vom 4 .  November - fo lgen­
des in  d iesem Bericht dr innen:  

"Obwohl  die gesamten Ruhebezüge von A-Be­
amten" - also Akademikern - " im öffentlichen 
Dienst doppelt so hoch sei n  können wie die von 
Akademikern in  der Privatwirtschaft, ohne Be­
rücksichtigung etwaiger Betriebspensionen, liegt 
dennoch das Lebenseinkommen der A-Beamten 
um einiges unter dem der meisten Akademiker i n  
der Privatwi rtschaft ."  

Letztes Zitat: "Diese Daten widersprechen vie­
len in  der letzten Zeit in der öffentl ichen Diskus­
sion geäußerten Behauptungen."  

Und wenn Sie s ich nun d ie  in  den vorl iegenden 
Gesetzesbeschlüssen des Nationalrates veranker­
ten Bezugserhöhungen von 5,9 Prozent ab dem 
1 .  1 .  1 99 1  vor Augen führen, dan n  wird man, 
glaube ich, sagen müssen, daß die öffentl ich Be­
d iensteten - wie Ko l lege Strutzenberger es be­
reits gesagt hat - nicht nur  nichts von dem auf­
holen, was sie in den Vorjahren im I nteresse der 
öffentlichen Haushalte an Einkommensverlusten 
auf sich genommen haben ,  sondern  sich wirkl ich 
auch außerordentlich bescheiden und zurückhal­
tend in  bezug auf die E inkommenserhöhungen 
der Privatwirtschaft geben .  

Meine Damen und  Herren !  I ch  bremse mich 
wieder e in ,  möchte Ihnen aber doch gerne e inen 
zweiten Punkt nahezubringen versuchen. Natür­
l ich hat die Pragmatik auch noch eine andere als 
d ie einkommensmäßige Seite.  Es ist e in  historisch 
erwiesenes Faktum,  daß der  Staat seinerzeit mit  
der  Ein räumung der Sicherheit eines unkündba­
ren Dienstverhältnisses und der Berechtigung zur 
Führung von Amtstite ln  nicht nur das Privileg für 
sich i n  Anspruch genommen hat ,  d ie finanziel le 
Gegenleistung in  eher bescheideneren Grenzen 
zu halten.  Es werden s ich die Älteren u nter Ihnen 
sicher noch an den landläufigen Spruch erinnern ,  
der b is Ende der dreiß iger Jahre übl ich gewesen 
ist - er hat für die Offiziere gegolten - :  "Gold 
am Kragen, Hunger im Magen" , beziehungsweise 
Sie erinnern sich viel leich t  auch an den Spruch 
.. Der Beamte hat am E rsten nix, am Letzten nix, 
aber was er hat, das hat e r  fix" . Sondern: D iese 
Pragmatik ist bewußt deswegen eingeführt wor­
den, um dem Beamten gerade wegen der Sicher­
heit des Arbeitsplatzes die absolute Gesetzestreue 
und Objektivität gegenüber al len Normunterwor­
fenen, unabhängig von der wechselnden politi­
schen Landschaft, zu ermöglichen. 

Und an der im I nteresse der Bevölkerung und 
des Staatsganzen gelegenen unbedingten Geset­
zestreue als essentiel lem Inhalt  der P ragmatik hat 
sich n ic hts geändert. Und ich wage hier die Be-
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hauptung, daß gerade die in den Fäl len "Lucona" 
und "NORICUM" zutage getretenen unl iebsa­
men Fälle, i n  die einige wenige - fast nur  höhere 
- Beamte verstrickt  gewesen sind, welche dieses 
Objektivitätsgebot verletzt zu haben scheinen, als 
geradezu klassische Bestätigung für die Notwen­
d igkeit anzusehen s ind,  alles vorzukehren, was 
Liebed ienere i  der Beam ten gegen über ihren poli­
tischen Vorgesetzten unnötig macht  beziehungs­
weise für die Zukunft ausschließt. 

Und was d ie Notwendigkeit des Schutzes der 
Beamten selbst vor pol itischer Wi l lkür  anlangt, so 
ist doch gerade durch die Vorkommnisse in Kärn­
ten im Zusammenhang mit der Weisung des Lan­
deshauptmannes Haider, den Betriebsratsobmann 
des Landeskrankenhauses e infach zu entlassen, 
weil dieser eine dem Herrn Landeshauptmann 
unpassend e rscheinende Bemerkung gemacht hat, 
offenkundig geworden,  daß d ie Pragmatik sehr  
wohl noch zeitgemäß ist. 

Meine Damen und Herren !  Ich muß noch et­
was sagen ,  und zwar möchte ich drittens dem 
Herrn Bundesminister für Finanzen - dem alten 
und neuen Herrn B undesm in ister fü r Finanzen 
-. der bekannt l ich das I nstitut  der Pragmatisie­
rung - frei l ich vorgeblich  aus Kostengründen -
massiv einschränken wi l l ,  doch zu  bedenken ge­
ben: In der Privatwirtschaft ist insbesondere in 
Zeiten der Hochkonjunktur beispielsweise eine 
Schreibkraft sicher nicht mehr unter rund 
15 000 S Monatslohn zu bekommen.  (Bundesrat 
Dr. W Cl b l: Da kommen Sie nach Fiirslen!eld.') 

Schauen Sie sich die Rechtsanwälte an, schauen 
Sie sich an, was die Rechtsanwälte - ich betone: 
in Ze iten der Hochkonjunktur !  - für eine gute 
Schreibkraft zu zah len bereit s ind. 

Tatsache ist ,  daß es sich der Bund, eben wei l  
noch viele Menschen die Sicherheit des Arbeits­
p latzes einem höheren Einkommen vorziehen, 
leisten kann,  einer so lchen Sch reibkraft - Herr 
Vizepräsident Strutzenberger hat es gesagt -
etwa nur 1 1  000 S zu zahlen. 

Meine Damen und Herren!  Wenn  die Attrakti­
vität der Definitivste l l ung wegfäl l t  - ich möchte 
das in al ler Deutlichkeit aussprechen - ,  dann 
werden eben gute Kräfte in die Privatwirtschaft 
abwandern, oder - das ist die Alternative - der 
Finanzmin ister wird sie als Vertragsbedienstete 
teurer als b isher entIohnen müssen.  

I m  übrige n  halte ich fest, daß der Finanzmini­
ster keinesfal l s  etwas e insparen kann, wen n  er öf­
fentl ich Bedienstete statt a ls Beamte nur noch a ls 
Vertragsbedienstete a ufn immt, da e ine Ersparnis 
durch den Wegfall der Pensionsbelastung besten­
fal ls in 30 b is 40 Jahren e intreten kann, zu einer 
Zeit, i n  der der F inanzminister wohl auch gar 
n icht mehr Lacina he ißen wird. Ich möchte dem 

Finanzmin ister zwar nicht vorausschauendes 
Denken übel ankreiden, aber das, was sich sein  
Nachfo lger in 30 b is  40 Jahren an Pensionen er­
sparen wird,  haben dessen Vorgänger bereits 
durch die niedrigeren Aktiveinkommen in  diesen 
Jahren e insparen können. 

Ich möchte zu den Pensionen, weil  Herr Kol le­
ge Vizepräsident Strutzenberger darauf eingegan­
gen ist, n icht mehr v ie l  sagen. Ich meine nur .  daß 
dann,  wenn von der Harmonisierung der ver­
sch iedenen Pensionssysteme gesp rochen wird,  
wohl auch zu bedenken sein  wird, daß die Abkop­
pelung der Beamtenpensionen von den Aktivein­
kommen der öffentlich Bediensteten ,  also die Be­
seitigung der Pensionsautomatik,  wie es so schön 
heißt, meiner Auffassung nach zu einem Effekt 
führt, der eine doppelte Schädigung der öffent­
l ich Bediensteten herbeiführen würde: e inerseits. 
wei l  ihre bisherigen Aktivbezüge eben mit jenen 
in der Pr ivatwirtschaft nicht Schritt gehalten ha­
ben ,  und andererse its, wei l  die Senkung der Pen­
sionshöhe d ie niedrigere Lebensverdienstsumme 
noch weiter senken würde. 

Ich möchte auch zu bedenken geben ,  daß mit  
der Beseitigung der Pensionsautomat ik  einer der 
Eckpfe i le r  des auf Lebenszeit ausgerichteten Be­
rufsbeamtenturns bese itigt werden würde. Und 
wenn von einem Haus ein Eckpfei ler wegkommt, 
so besteh t  immer die Gefahr, daß das ganze Ge­
bäude einzustürzen droht. 

Weiters glaube ich sagen zu so l len, daß man 
sich Gedanken machen wird müssen - auch im 
öffentl ichen Dienst selber - über den Vorwurf, 
der öffentl iche Dienst sei zuwenig mobi l ,  zuwenig 
flexibe l .  Es wird der Vorwurf erhoben ,  bezie­
hungsweise es wird gesagt, der öffentliche Dienst 
müsse weg vom simplen Laufbahndenken.  

Ich darf dazu auch e in  offenes Wort sagen: 
Meine Damen und Herren !  Der jetzige Verset­
zungssch utz im öffentl ichen Dienst ist keine Er­
findung des öffentl ichen Dienstes selber oder ei­
ner einzigen Partei .  Es war das nichts anderes als 
eine Reaktion darauf, daß insbesondere in der 
Ära des seinerzeitigen Innenministers Olah in  ei­
ner Vielza hl von Fällen von absolut  u nsach lichen 
Motiven dikt ierte , wahllose Versetzungen von öf­
fentlich Bediensteten ohne Rücksicht auf soziale 
Belange der Betroffenen erfolgt sind. Das Pendel 
hat dann eben i n  die andere Richtung ausgeschla­
gen.  (Bundesrat S [ r  u t z  e n b e  r g e r: Der Olah 
ist weg!) Nun ist aber bekanntlich - und dazu 
stehe ich - kein Extrem auf Dauer haltbar . Man 
könnte sich daher heute durchaus Regelungen 
vorstel len, die eine Lockerung des Versetzungs­
schutzes zum Inhalt  haben, immer unter der Vor­
aussetzung, daß n icht elementare I nteressen der 
öffentl ich Bediensteten m ißachtet werden. Ich 
denke, daß man dafür sogar auch u nter den öf­
fentlich Bediensteten selber ein gewisses Ver-
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ständnis finden wird. (Bundesrat 5 t r U t z  e n -
b e  r g e r: Vollkommen richtig! Ist auch gesche­
hen.') 

Nur, meine Damen und Herren, m u ß  man sich 
auch darüber im klaren se in ,  daß Mobi l i tät, d ie 
man heute von den öffentl ich Bediensteten for­
dert, keine E inbahnstraße sein kann.  Das heißt, 
der öffentliche Arbeitgeber sol l  die Früchte einer 
stärkeren Mobilität nicht allein ernten,  es muß 
auch der  einzelne öffent l ich Bedienstete seiner­
seits Mobil ität in  Anspruch nehmen dürfen .  Auch 
er mü ßte mehr als bisher in der Lage sein ,  sich 
auf eigenen Wunsch versetzen zu lassen.  wenn er 
einen sei ner Meinung nach besseren Posten an­
strebt. 

Heute ist es doch vielfach so - Herr Vizepräsi­
dent Strutzenberger wird mir nichts entgegenset­
zen - ,  daß. wiederum nur beispielsweise, eine 
gute Schreibkraft gar keine Möglichkeit hätte, ei­
nen höher dotierten Posten zu bekommen, weil  
sie der Vorgesetzte eben aus sogenannten wichti­
gen dienstlichen Gründen nicht wegläßt. (Bun­
desrat 5 t r I I  t z  e 1 1  b e  r g e r: Oder sie hat nicht 
das richtige Parteibuch. daß sie gefördert 'rvird.') 

Lieber Herr Kol lege Strutzenberger!  H ier sind 
keine gegenseitigen Vorwürfe, würde ich meinen ,  
zu  erheben,  diese wären feh l  am Platz. I n  diesem 
Zusammenhang erlauben Sie mir b itte auch noch 
- ich freue mich natürl ich,  jetzt e in  so stattl iches 
Forum vor mir zu finden,  wobei ich jetzt n icht 
sicher bin. ob das wegen me iner Rede geschieht 
oder wegen des bald einsetzenden Endes dieser 
Sitzung - ,  erlauben Sie mir also, daß ich gerade 
vor einem so vol len und i l lustren Forum zu dem 
Thema des sogenannten Beamten auf  Zeit etwas 
sage. 

Zunächst, meine Damen und Herren, ist, wie es 
oft passiert, auch im Zusammenhang mit dem 
"Beamten auf Zeit" eine Begriffsverwirrung ein­
getreten ,  denn den "Beamten auf Zeit" (Bundes­
rat 5 t r u t z  e 11 b e r g e r: Gibt es nicht!) gibt es in  
Wirkl ichkeit n icht, kann es  auch n icht  geben ,  wei l  
es e i n  Widerspruch in sich wäre, würde die Un­
kündbarkeit des Beamten kündbar se in .  Es geht 
also de facta um die Betrauung e ines Beamten 
mit einer Funktion auf Zeit. Man verspricht sich 
seitens politischer Funktionäre sehr viel davon 
und redet auch der Öffentl ichkeit e in ,  daß das 
eine Lösung für viele Probleme des öffentlichen 
Dienstes wäre. 

Meine Damen und Herren! Lassen Sie mich sa­
gen ,  daß das meiner Auffassung nach i n  Wahrheit 
nur eine Scheinlösung ist. Im Gegentei l ,  das wäre 
eine " Lösung" , die unter Umständen noch viel 
mehr an Problemen aufwerfen würde, denn man 
bedenke: Ein auf Ze it betrauter Funktionär, der 
von der Regierungspartei A bestel l t  worden ist, 
läuft - ohne Rücksicht auf seine Q ual ität - Ge-

fahr,  von der Regierungsparte i  B abserviert zu 
werden, wen n  d iese zur Ze it seiner möglichen 
Wiederbestel lu ng einen anderen ihr genehmen 
Kandidaten zu präsent ieren imstande ist. (Bun­
desrat 5 t r u  t z  e n b e r g e r: Jetzt nicht! Wir ha­
ben eine lange Koalitionszeit, da gibt es flur A und 
B.') Herr Kollege Strutzenberger !  Es kann schnel l  
gehen, auch mit der Sozialistischen Partei (Bun­
desrat 5 [ r u [ z e n  b e r g e r: Daß wir eine Allein­
regierung bilden.' ) ,  wie wir es in der Bundesrepu­
blik Deutsch land gesehen haben .  Aber ich möch­
te jetzt bitte n icht polemisieren.  Ich darf bitte hier 
nur folgendes sagen ( weitere Z�t'ischenrufe bei 
Ö VP und SPÖ) :  Die denkmöglichen Szenarien 
des dem Wohlwol len der Mächtigen Ausgeliefert­
seins sind, meine Damen und Herren,  derart viel­
fältig, daß ich sie gar n icht vertiefen möchte.  

Nur sovie l :  Der öffentl iche Dienst österreich i­
scher Prägung, der im al lgemeinen gut funktio­
niert. ist in höchstem Maße durch den Umstand 
beeinflußt, daß die Beamten große Erfahrung be­
sitzen. Jobhopper sind n icht imstande . sich grö­
ßere Erfahrungswerte anzueignen. Im Gegentei l  
- ich wage es  zu  sagen -:  Die Amerikanisierung 
des österreichischen Beamtenturns würde der 
Kontinuität des rechtsstaatl ichen Systems, auf das 
wir alle so stol z  sind. meiner Auffassung nach ei­
nen empfindl ichen Sch lag versetzen. (Beifall bei 
der ÖVP. ) 

Die öffentl ich Bediensteten müssen anderer­
seits erkennen, daß es legitim ist - jetzt spreche 
ich durchaus n icht im Interesse überkommener 
Vorstel lungen - ,  wenn  sich derjenige Entschei­
dungsträger, der für d ie Betrauung eines Beamten 
mit einer F un ktion z uständig ist, in irgendeiner 
Weise davon überzeugen will ,  ob der Betreffende 
für diese Funk tion auch tatsächlich geeignet ist 
oder nicht .  

Das kann aber meiner Auffassung nach viel 
einfacher und vor allem in Übereinstimmung mit 
der pol itischen Verantwortung des Betrauenden 
dadurch geschehen, daß man den Funktionär vor­
erst nur provisorisch auf eine bestimmte Zeit be­
ste l lt. 

Was ich vorschlage , ist also n icht Abberufung 
n a c h e iner bestimmten  Zeit ,  sondern probewei ­
se  Betrauung a u f  e ine bestimmte Zeit. 

Meine Damen und Herren! Ich komme wegen -
des Vorgeschrittense ins der Zeit zum Ende. Ich 
hätte Ihnen noch e ini ges zu sagen gehabt, aber 
. . . (Bundesrat Fa r t h o f e r: Advent ist die Zeit 
der Erwartung, und wir erwarten jetzt den 
Schluß.') Jawohl ,  jetzt kommt ger Schlußs��z, l ie­
ber Herr Kollege! (Beifall bei O VP und SPO. )  

Der  Sch lußsatz lautet: Es ist jedenfalls n icht so, 
daß, wie immer wieder behauptet wird, die Beam­
ten den Staat auffressen .  Das trifft auch auf ihre 
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Menge bezogen n icht zu, ich möchte vie lmehr sa­
gen :  Dieses Land hat so viele öffentl ich Bedien­
stete, wie seine Bürger zwecks Erfül lung ihrer 
Ansprüche a n  das Gemeinwesen benötigen .  
Wenn eine vernünftige Verwaltungsreform, an 
der mitzuwirken die öffentl ich Bediensteten be­
reit sind, erfolgt und d ie Bürger i hre Ansprüche 
auf ein natür l iches Maß zurückschrauben,  dann 
wird auch das Spannungsverhältnis zwischen Bür­
gern und öffent l ich Bediensteten auf ein natürl i­
ches Maß begrenzt. - Danke sehr. (Allgemeiner 
Beifall. ) 1 7.4/ 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Wabl. Ich erteile ihm d ieses. 

1 7.41 .. 
Bundesrat Dr.  Mart in  Wabl (SPO, Steiermark) :  

Meine seh r  geehrten Damen und Herren !  Fünf 
Sätze: 

Herr Kol lege Strimitzer, der erste Satz: Wie 
schnel l  es mit einer Partei bergabgehen kann ,  hat 
die ÖVP in Tirol gezeigt. - Das ist der erste Satz. 

Der zweite: Ich lade Sie e in ,  in d ie Ostste ier­
mark zu kommen, damit Sie sehen , daß Sek retä­
rinnen nicht mindestens 1 5  000 S bekommen, 
und ich bin sicher, daß es viele andere Kol legen 
hier gibt, d ie die gleichen Erfahrungen gemacht 
haben. Ich wei ß  von Sek retär innen,  die von 
7 000 S oder 8 000 S leben m üssen. - Das ist der 
zweite Satz. ( ZH>'ischenrufe der Bundesräte Dr. 
S t r i m i l z e r  und K l o m f a r. )  Nein, nein ,  mit  
7 000 S, 8 000 S .  

Der  dritte Satz: Ich  wi l l  den Weihnachtsfrieden 
n icht i n  Gefahr  br ingen ,  m u ß  aber sagen:  Ich bin 
der Meinung, daß d ie Pensionssysteme mögl ichst 
rasch vereinheit l icht werden sol len, wei l  die Be­
völ kerung und vor allem jene, die i n  Pension ge­
hen, das erwarten.  Zwischen 5 Prozent u nd 
5 ,9 Prozent, das war u ngerecht! (Bundesrat 
5 t r u t z e n  b e  r g e r: Du gefährdest keinen 
Weihnach tsfrieden, wir sind schon einer Meinung.') 

Die "gelbe Karte" ist zu früh. 

Der sechste Satz - das sage ich aus t�.efster 
Überzeugung, aber auch die steirische SPO ver­
tritt d iese Auffassung - :  Das l i neare Prozenter­
höhungssystem ist ungerecht. Ein System mit 
Sockelbetragserhöhungen ist gerechter, a l lenfal ls 
gemischt mit n iedrigen Prozentsätzen. Wen n  je­
mand 60 000 S brutto hat und die Erhöhung 
6 Prozent beträgt, so macht das 3 600 S brutto 
aus. Wenn  jemand 10 000 S oder 1 1  000 S hat, 
macht es 660 S aus. Das ist ungerecht, und daher 
werde ich den Punkten 1 und 2, also 1 1  und 1 2  in 
d iesem Fall, meine Zust immu ng n icht  erte i len .  -
Danke. (Allgemeiner Beifall. ) 1 7  . ./3 

Präsident: Weitere Wortmeldungen l i egen 
nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist dies 
n icht der Fal l .  

Die Debatte ist gesch lossen.  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in Schluß­
wort gewünscht? - Dies ist nicht der Fal l .  

Die Abstimmung über die vor l iegenden Be­
schlüsse des Nationalrates erfolgt getrennt. 

Wir kommen zur A b s t i m  m u n g über den 
Beschl u ß  des National rates vom 18 .  Dezember 
1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Gehaltsgesetz 1956 (5 1 .  Gehaltsgesetz-Novelle) 
und das Richterd ienstgesetz geändert werden .  

Ich bitte jene Mitgl ieder des B undesrates, die 
dem Antrag zustimmen, gegen den vor liegenden 
Besch luß  des Nationalrates keinen Einspruch zu 
e rheben, um ein Handzeichen.  - Dies ist 
S t i m  m e n m e h r  h e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben, ist 
somit a n g e n 0 m m e n .  

Wir kommen zur  Abstimmung über den Be­
sch luß des National rates vom 18 .  Dezember 1990 
betreffend e in Bundesgesetz, m it dem das Ver­
tragsbedienstetengesetz 1 948 (43. Vertragsbe­
dienstetengesetz-Nove l le) und die Bundesfor­
ste-Dienstordnu ng 1986 geändert werden .  

Ich  bitte jene Mitgl ieder des Bundesrates, die 
dem Antrag zustimmen, gegen den vorl iegenden 
Besch luß des Nationalrates keinen Einspruch zu 
erheben, um ein Handzeichen. - Dies ist 
S t i m m e n m e h r h e i t. 

Der Antrag, keinen Einspruch zu erheben, ist 
somit a n g e n  0 m m e n .  

Wir kommen zur Abst immung über den Be­
sch l uß  des National rates vom 1 8 . Dezember 1990 
betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das Beam­
ten-Dienstrechtsgesetz 1979, das R ichterdienstge­
setz, das Vertragsbedienstetengesetz 1 948, die 
B u ndesforste-Dienstordnung 1 986, das Pensions­
gesetz 1 965, das Allgemeine Sozialversicherungs­
gesetz u nd das Arbeitslosenversicherungsge­
setz 1 977  aus Anlaß der Einrichtung von unab­
hängigen Verwaltungssenaten geändert werden .  

Ich bitte jene Mitglieder des B undesrates, die 
dem Antrag zustimmen ,  gegen den vor l iegenden 
Besch luß des Nationalrates keinen Einspruch zu 
erheben ,  um ein Handzeichen .  - Dies ist 
S t i m m e n e i n h e l l i g k e i t. 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben ,  ist 
somit a n g e n 0 m m e n. 

1 4. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1 8. Dezember 1990 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Allgemeine Hochschul-Studienge-
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setz geändert wird (44/A - 11- 153 und 35/NR 
sowie 4014/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zum 1 4. P unkt  der Ta­
gesordnung: Bundesgesetz, mi t  dem das Allge­
meine Hochschu l-Studiengesetz geändert wird. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat 
Franz Kamp ichier übernommen.  Ich bitte ihn um 
den Bericht. 

Berichterstatter Franz Kampichler: Herr Präsi­
dent ! Herr Staatssekretär! Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Durch den gegenständlichen 
Gesetzesbesch luß des Nationalrates sol len die stu­
dienrechtlichen Voraussetzungen für e ine Te i l­
nahme Österreichs an den EG-Programmen 
ERASMUS und COMETT II geschaffen werden . 
Dabei ist vorgesehen, daß das zuständige Organ 
der Universität die Anrechnung von Studien  und 
die Anerkennung von Prüfungen im Rahmen be­
stimmter ausländ ischer ordentl icher Studien, ins­
besondere im Rahmen un iversitärer Partner­
schaften, generel l  festlegen kann.  

Weiters sol len Hochschul lehrgänge für höhere 
Studien oder d ie wissenschaftl iche Tätigkeit in  
Betrieben oder außerun iversitären Forschungsin­
stitutionen, die eine wissenschaft l iche Berufsvor­
bi ldung vermitteln können, entsprechend der Art 
der Forschungstätigkeit und der Forschungspro­
jekte der betreffenden Institution sowie nach Art 
und Umfang der Mitwirkung oder Tätigkeit des 
Bewerbers für die Dauer eines ordentlichen Stu­
diums angerechnete und al lfä l l ige Prüfungen an­
erkannt werden. 

Der Unterrichtsausschuß  hat die gegenständli­
che Vorlage in  seiner S itzung vom 20. Dezember  
1990 in Verhandlung genommen und einstimmig 
beschlossen, dem Hohen Hause zu empfeh len, 
keinen Einspruch zu erheben.  

Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Unter­
richtsausschuß somit den A n  t r a g , der Bun­
desrat wo lle besch l ießen: 

Gegen den Gesetzesbesch l u ß  des Nationalrates 
vom 18 .  Dezember 1 990 betreffend ein Bundes­
gesetz, mit dem das Allgemeine Hochschul-Stu­
diengesetz geändert wird, wird kein Einspruch er­
hoben. 

Präsident: Danke. 

Wortmeldungen l iegen nicht vor. 

W ünscht jemand das Wort? - Es ist d ies nicht 
der Fall . 

Die Debatte ist gesch lossen.  

Wird von der Berichterstattung ein Schlußwort 
gewünscht? - Dies ist n icht der Fall .  

Bei der A b  s t i m  m u n g beschließt der Bun­
desrat mit 5 l i m 11'l e n e i n h e L l  i g k e i  t ,  gegen 
den Geselzesbeschluß des Nationalrates k e i -

IZ e f1 E i n  s p r u e h  zu erheben. 

1 5. Punkt: Wahl der heiden Vizepräsidenten des 
Bundesrates sowie von zwei Schriftführern und 
drei Ordnern für das 1 .  Halbjahr 1991 

Präsident: Wir gelangen nun zum 1 5 . Punkt 
der Tagesordnung: Wah l  der beiden Vizepräsi­
denten des Bundesrates sowie von zwei Schrift­
führern und drei Ordnern für das 1 .  Halb­
jahr 1 99 1 .  

Mit l .  Jänner 1 99 1  geht der Vorsitz des Bun­
desrates auf das Bundes land Wien über. Zum 
Vorsitz berufen ist gemäß Artikel 36 
Abs. 2 B-VG d ie an erste Stel le entsandte Vertre­
terin dieses B undeslandes, Frau Anna Elisabeth 
Haselbach .  

Die übrigen Mitglieder des Präsidiums des 
Bundesrates sind gemäß § 6 Abs. 3 der Ge­
schäftsordnung für das kommende Halbjahr neu 
zu wählen.  

Es l iegt nur ein Wahlvorschlag für jede der zu 
besetzenden Funktionen vor. 

Wird d ie Durchführung der Wahlen mittels 
Stim mzettel gewünscht? - Es ist d ies nicht der 
Fal l .  

Ich werde die Wahl der beiden Vizepräsidenten 
durch Erheben von den Sitzen und die Wahl der 
übrigen zu bestel lenden M itglieder des Präsi­
d iums des Bundesrates durch Handzeichen vor­
nehmen lassen .  

Wir  kommen zur  Wahl der  beiden Vizepräsi­
denten des Bundesrates. 

Es l iegt mir der Vorsch lag vor, d ie Bundesräte 
Dr. Herbert Schambeck und Walter  Stru tzenber­
ger zu Vizepräsidenten zu wählen. 

Fal ls kein E inwand erhoben wird, nehme ich 
die Wah l  unter einem vor. - Ein E inwand wird 
nicht erhoben .  

Ich bitte jene Mitglieder des Bundesrates, d ie 
d iesem Wahl vorschlag ihre Zustimmung geben, 
sich von den Sitzen zu erheben. - Dies ist 
S t i m  m e n e i n  h e l  I i g k e i t. 

Der Wahlvorschlag ist somit a n  g e n  0 m -
m e  n .  

Ich frage die Gewählten, ob s ie die Wahl  an­
nehmen.  

Professor Dr. Herbert Schambeck ,  n immst du 
d ie  Wahl an? 
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Bundesrat Dr. Herbert Schambeck: Ich nehme 
die Wahl an und bedanke mich für das Vertrauen. 
(Allgemeiner Beifall. ) 

Präsident: Bundesrat Walter Strutzenberger, 
n immst du  die Wahl an? 

B undesrat Walter Strutzenberger: I ch  nehme 
die Wah l  an und erlaube m i r, heute e in  schönes, 
ruhiges Weihnachtsfest zu wünschen .  (Allgemei­
ner Beifall.) 

Präsident: Wir kommen nun  zur Wah l  der bei ­
den Schr iftführer . 

Es l iegt m i r  der Vorsch lag vor, die Bundesräte 
Grete Pirc hegger und Johanna Schicker für das 
1 .  Halbjahr 1 99 1  zu Schriftführern des Bundesra­
tes zu wäh len .  

Fa l l s  ke i n  E inwand erhoben wird, nehme ich 
auch diese Wah l  unter einem vor.  - Ein Ein­
wand wird n icht erhoben .  

Ich bitte jene Mitgl ieder des Bundesrates, die 
d iesem Wahlvorsch lag ihre Zustimmung geben, 
um ein Handzeichen. - Dies ist S t i m  m e n -
e i n h e l l i g k e i t. 

Der Wahlvorschlag ist som it a n  g e n  0 m -
m e n. 

Ich frage d ie Gewählten, ob sie d ie Wahl an­
nehmen. 

In  diesem Fall  gleich neben mir: Frau Bundes­
rätin Johan na Schicker, nehmen Sie die Wahl an? 

B undesrät in  Johanna Schicker: Ich nehme die 
Wiederwah l  an und danke für das abermal ige 
Vertrauen .  (Allgemeiner Beifall . ) 

Präsident: Grete P i rchegger, n immst du  die 
Wah l  an? 

Bundesrät in Grete Pirchegger: Ich danke für 
das Vertrauen und nehme die Wahl  an. (A llge­
meiner Beifall. ) 

Präsident: Wir kommen nunmehr zur Wahl 
der drei Ordner. 

Es l iegt mir der Vorsch lag vor, die Bundesräte 
Erich Farthofer, Jürgen Weiss u nd Kar! Schwab 
für das 1 .  H albjahr 1 99 1  zu Ordnern des Bundes­

. rates zu wählen .  

Fal ls  kei n  Einwand erhoben wird, nehme ich 
diese Wahl unter e inem vor.  - E inwand wird 
nicht erhoben .  

I c h  bitte jene Mitgl ieder des Bundesrates, die 
diesem Wahlvorsch lag ihre Zust immung geben ,  
u m  e i n  Handzeichen.  - Dies ist S t i m  m e n -
e i n  h e l l  i g k e i t - bei E nthaltung der Betrof­
fenen. 

Der Wahlvorsch lag ist somit a n  g e n 0 m -
m e  n.  

Ich frage die Gewählten ,  ob sie die Wahl an­
nehmen .  

Erich Farthofer,  n immst du  die Wah l  an? 

Bundesrat Erich Farthofer: Ich nehme die 
Wahl an .  

Präsident: Jürgen Weiss. n immst du  die Wah l  
an? 

Bundesrat Jü rgen Weiss: Ich nehme die Wah l  
an .  

Präsident: Karl  Schwab, nehmen Sie die Wahl 
an? 

Bundesrat Karl Schwab: Ich danke für das Ver­
trauen u nd nehme die Wahl an .  

Präsident: Danke. (Allgemeiner Beifall. ) 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 

Ich gebe noch bekannt. daß se it der letzten be­
ziehungsweise in der heutigen Sitzung drei  Anfra­
gen ,  näml ich 739/1 bis 74 1/1, eingebracht wurden .  

Die E inberufung der n ä c h s t e n Sitzung des 
Bundesrates wird auf schr ift l ichem Wege erfol­
gen. Als Sitzungstermin ist Freitag, der 25.  Jän­
ner 1 99 1 , 9 Uhr in Aussicht genommen.  

Für die Tagesordnung dieser Sitzung kommen 
jene Vor lagen in  Betracht. die der Nationalrat bis 
dahin verabsch iedet haben wird, soweit sie dem 
Einspruchsrecht beziehungsweise dem Zustim­
mungsrecht des Bundesrates unterliegen.  

Die Ausschußvorberatungen sind für Donners­
tag. den 24. Jänner 1 99 1 ,  ab 15 Uhr vorgesehen. 

Schlußansprache des Präsidenten 

17.5::' 
Präsident lng. Georg Ludescher: Herr Staats-

sekretär! Meine seh r  verehrten Kolleginnen und 
Kol legen !  Mit der heutigen Sitzung geht das par­
lamentarische Jahr des Bundesrates in dem ver­
fassungsgesetzl ich vorgesehenen halbjährl ichen 
Wechsel der Folge der Länderrepräsentanz, auch 
der Vorsitz für mein Bundesland Vorarlberg in 
unserer Länder kammer , zu Ende . 

Dieses Halbjahr  war n icht von a l lzugroßer 
Häufigkeit an Sitzungen geprägt, da d ie Neuwahl  
des Nationalrates auch Konsequenzen für u nsere 
Tagesordnung hatte. Es waren aber doc h  Monate, 
welche aus versch iedenen Gründen pol i tisch be­
achtenswert waren .  

Die Nationa lratswahl zeigte eine Dynamik i m  
Wählerverhalten und in  der Folge der Regie-
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rungsbi ldung. Nach mehrwöchigen Verhandl un­
gen:  d ie Fortsetzung der Zusammenarbeit der 
beiden Großparteien.  

D iese große Koalition hat d ie verfassungsrecht­
l iche Voraussetzung, e ine föderal istische Aufga­
bengl iederung zwischen dem Bund und den Län­
dern im Hinbl ick auf den bevorstehenden EG­
Integrationsprozeß durchzuführen .  

Ich hoffe, daß die B undesstaatl ichkeit Öster­
re ichs in  der neuen Legislaturperiode stärkere 
Beachtung fi ndet, als das i n  der vergangenen der 
Fall war. 

Diese Zusammenarbeit  stellt zugleich eine be­
sondere Mögl ichkeit und Verpfl ichtung auch  aus 
föderalistischer S icht dar:  Das in den österreichi­
schen Bundesländern den pol itischen Parteien ge­
schenkte Vertrauen so l lte nämlich in der Breite 
dieser Koalit ion zur Weiterentwick lung des öster­
re ichischen Föderalismus genutzt werden.  E in  
Großte i l  des e instimmig beschlossenen Länder­
forderungsprogramms ist seit Jahren ebenso of­
fen ,  wie die Föderalismusin itiativen Vorarlbergs, 
Tirols und N iederösterreichs über d ie jewei l igen 
Bundesländergrenzen h inweg beachtenswert s ind.  

Schon vor längerer Zeit hat der Landeshaupt­
mann meines Bundeslandes , Dr .  Martin Purt­
scher, in einem e igenen Brief Vorschläge betref­
fend Teilreform der österreich ischen Bundes­
staatl ichkeit gemacht. Leider sind diese bis jetzt 
noch n icht e iner entsprechenden Erled igung zu­
gefüh rt worden ,  sie so l lten aber we iterhin ein zu 
unterstützendes Anl iegen unserer Länderkammer 
se in,  s ind sie doch auf eine zeitgemäße Kompe­
tenzverteilung gerichtet .  

D iese Kompetenzverte i lung so l lte auch auf 
eine künftige M itgl iedschaft Osterreichs bei der 
EG Bedacht nehmen. Wir  können uns n icht 
rechtzeitig genug auf die Konsequenzen einer 
EG-Mitgl iedschaft Österreichs auch aus föderali­
stischer Sicht vorbereiten .  

Schon mein  Vorgänger als Präsident des Bun­
desrates, Dr .  Martin Str imitzer, hatte dankens­
werterweise - gemeinsam mit den Vizepräsiden­
ten Walter Strutzenberger und Professor Dr .  
Herbert Schambeck - d ie I nitiative zur Abhal­
tung e iner Enquete des Bundesrates über euro­
päische Integration und Föderalismus ergriffen ,  
in  der  bedeutende Referate gehalten wurden .  Auf 
diese Weise wurde d ie  Reihe der europapol i t i ­
schen Aktionen und In it iativen des Bundesrates 
fortgesetzt, d ie  ja schon bis zum Jahr 1 972 zu­
rückgehen. 

In Fortsetzung dessen habe ich in gleicher Wei­
se wie bei meiner vorangegangenen Vorsitzfüh­
rung die In itiative zu einer Studienreise des Bun­
desratspräsidiums zur EG nach Brüssel ergriffen; 

d iese haben wir mit einem Besuch beim Belgi­
schen Senat in  Brüssel sowie beim Luxemburgi­
schen Parlament in Luxemburg verbunden. Die 
bei d iesen Aufenthalten gewonnenen Erfahrun­
gen, besonders jene aus den Besprechungen mit 
den EG-Kommissären, sind auch bei der kürzlich 
in der letzten Bundesratssitzung geführten De­
batte über den österreichischen EG-Bericht auf­
gezeigt worden. 

Es wäre aber begrü ßens- und erstrebenswert, 
im Rahmen des Bundesrates eine eigene Arbeits­
gruppe zu bi lden, die sich um die Erarbeitung 
e ines neuen EG-gerechten Kompetenzkatalogs 
bemüht. Gerade eine parlamentarische Kammer 
wie der Bundesrat, welche ein Zust immungsrecht 
bei Änderung der Zuständ igke iten des Bundes 
beziehungsweise der Länder besitzt, sol lte In itiati­
ven zur Wahrung der Länderinteressen ergre ifen. 
Entsprechende Kontakte mit der Konferenz der 
Landtagspräsidenten und der Landeshauptleute 
h iezu sind sicher wertvol l .  

Welche Einrichtungen und Kompetenzkatalo­
ge - gleich ,  wann immer - geschaffen werden. 
sie verlangen unabhängig davon ein Verantwor­
tungsdenken, in dem sich Heimatbewußtsein und 
Europabezogenheit in gleicher Weise verbinden. 
Beides wird Pfl ichtbewu ßtse in ,  Le istungsfäh igkeit 
und Wettbewerbsfähigkeit verlangen . Bei diesen 
Aufgaben so l lten wir über a l le Landes- und Par­
teigrenzen hinweg das Gemeinsame über al les 
Trennende stellen und Österre ich mit se inen Län­
dern aufgrund der kulture l len, sozialen und wirt­
schaftl ichen Entwicklung einen europäischen 
Ste l lenwert sichern. 

Ich möchte d iese meine Rede nicht schl ießen, 
ohne allen zu danken, die m it mir in  meiner 
Funktion als Präsident des Bundesrates zusam­
mengearbeitet haben. 

Mein besonderer Dank gi lt den beiden Vize prä­
sidenten Walter Strutzenberger und Professor 
Herbert Schambeck. Beide haben m ich wirkl ich 
großartig unterstützt. 

Ebenfalls danke ich dem Klubobmann der frei­
heit l ichen F raktion Mag. Lakner für se ine loyale 
Zusammenarbeit. 

Herzlichen Dank al len M itarbeiterinnen und 
M itarbeitern im Hause, besonders den Damen 
und Herren des Bundesratsdienstes sowie des Ste­
nographendienstes. 

E in  he rzliches Dankeschön aber Ihnen al len. 
l iebe Kol leginnen und Kol legen,  dafür. daß Sie 
durch überwiegend sachbezogene Reden zu einer 
guten Verhandlungskultur in d iesem Hohen Hau­
se beigetragen haben. 

M it meinem Dank für Ihre Zusammenarbeit 
verbinde ich meine besten Wünsche für Sie und 
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alle Ihre Angehörigen zu den bevorstehenden 
Festtagen .  Mögen wir das neue Jahr zu  einer er­
fo lgreichen Zusammenarbeit im Wirken unserer 
Bundesländer zu n utzen verstehen! 

Ich wünsche I hnen alles, alles Gute für 199 1 !  
(Anhaltender allgemeiner Beifall. ) 18.00 

Die Sitzung ist g e  s c h i  0 s s e n . 

Schluß der Sitzung: 18 Uhr 

Österre ich ische Staatsdruckerei .  90 0 t 63 
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